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Gott 


| ach 
die reinſte Liebe, 
oder 
Morgen und Abend⸗Opfer, 
8 in 


Gebeten, Betrachtungen und Geſaͤngen. 
Ein Gemeinſchaftliches 
Gebet⸗Buch, 


Beſtehend in Auszügen aus PNitſchels und 
Eckartshauſen Sehftäägern, | 


Reading: | 
Gedruckt bey Carl A. Brudman, für Car! 
M' Williams und Comp, 


1822. 


— 


An die Leſer! 


Gebaͤtbücher von verſchiedenen Arten find 
den deutſchen Chriſten ſchon vorgelegt worden; 
allein wir koͤnnen mit Zuverſicht ſagen, daß noch 
keines herausgegeben worden iſt, welches dem 
Endzweck ſo ganz entſpricht wie dieſes und in ei⸗ 
ſolchen reinen und kraftvollen Sprache vor⸗ 
agen wird Es wird von beynahe jedermann 
anerkannt, daß die Einfloͤß ung reiner moraliſcher 
Grundfaͤtze, die Liebe zu Gott und feines Naͤch⸗ 
ſten / die Hauptendzwecke dieſer Bücher ſeyn ſoll⸗ 
te und dieſes iſt der Fall mit dieſem Werk. 
Doch wir halten es für unnoͤthig , und uns zu 
ſchwach zum Lobe dieſes Werks etwas zu ſagen, 
wir wollen nur noch beyfügen, daß die Gebaͤt⸗ 
bücher von Witſchel und Eckartshauſen in 
Deutſchlaͤnd ſchon die ſechſte Auflage erlebt ha⸗ 
ben-und Ueberhaupt überall wo dieſe vortref⸗ 
lichen Gebaͤtbuͤcher bekannt find, ſtehen fie in auf 
ferordentlicher großer Achtung —wie und auf 
welche Art ſie in den Vereinigten Staaten von 
denjenigen aufgenommen wurden, welche Gele⸗ 
genheit hatten, dieſe Werke zu ſehen, bezeugen 
die beyfolgenden Anempfehlungen der folgens 
den Ehrw. Herren Predigern ſo wie die der 
Lanzen reformirten Synode. 


— 


u 


An mp fe hf as 

Dieſes Werk beſteht aus Auszügen von Hofrath Eckarts⸗ 
hauſens „Gott if die reinſte Liebe“ und 
Witſchels“ Morgen und Abend⸗ Opfer.“ 
Beyde Werke ſind mir bekannt, und enthalten vieles Gute, 
ſchoͤn vorgetragen. Der Auszug ſcheint fo beſchaffen zu 
ſeyn, daß jeder Ehrifi dadurch erbaut, — zu tiefer Ehrfurcht, 
herzlichen Liebe, kindlichem Vertrauen gegen Gott zu alle 
gemeiner, ungeheucheiter, thaͤtiger Menſchenliebe ermun⸗ 
tert und in einer Gott gefaͤlligen, ſeiner Beſtimmung ange⸗ 
meßener Denkungs⸗ und Handlungsart geſtaͤrkt werden 


kann.—Ich empfehle deßen Gebtauch, in der Ueberzeugung, | 


daß auch dabı ch manche felige Stunde der Andacht, mans 
che edle Gott gefällige Geſinnung, manche gute That, die 
in der vergeltenden Welt Gettes noch W bringen wird, 
befördert werden kann. 
Heinrich A. Mühlenberg, 
Lutheriſcher Prediger in Reading. 


Dieſes Werk, welches mir zum durchſehen uͤberreicht 
wurde, enthalt in einem jeden Betracht roͤllig meinen Beyfall 
ich empfehle es allen Cbriſten recht herzlich, in der ges 
wißen Ueberzeugung, daß der rechte Gebrauch davon vielen 


Nutzen ſtiften wird. | ; 
William Pauli, 


Refermirter Prediger in Reading. 


Das Gebaͤtbuch, welches Hr. M'Williams und Comp. 


herausgeben wollen, beſtehend aus Auszuͤgen aus den 
Werken von Eckartshauſen und Witſchel, iſt ſehr ſchoͤn, die 
Betrachtungen ſind der reinen Lehre Jeſu gemaͤß, ſie ent⸗ 
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ſprechen Verſtand und Herz und befoͤrdern in jeder Ruͤck⸗ 
ſicht den chriſtlichen Sinn. Ich trage deswegen kein Be⸗ 
denken, es einem jeden Chriſten, zur Befoͤrderung des 
Chriſtlichen Sinnes aufs waͤrmſte und herzlichſte anzuem⸗ 
pfehlen. Es wird gewiß ein jeder der mit Andacht und 
Aufmerkſamkeit ließt, Licht für feinen Verſtaud und Troſt 
für fein Herz darinnen finden, 


F. . Engel, 
Lutheriſcher Prediger in Hamburg. 


nn m 


Da ich die aus Hofrath Eckartshauſens Werke: „Gott 
iſt die reinſte Liebe,” und Witſchels Morgen- und Abend⸗ 
Opfer“ gewählte Auffaͤtze, woraus dieſes Werk beſteht, 
durch geſehen habe, ſo kann ich mit voͤlliger Ueberzeugung 
es jedem Chriſten als ein nuͤtzliches und erbauliches Gebet: 
duch e 

a Melsheimer, 
Lutheriſcher Prediger in Hanover. 


——— 


Die Andachtuͤbungen von Eckartshauſen und Witſchel find 
mir nicht unbekannt — nach meinem Geſchmack ſind ſie 
wirklich ſehr erbaulich, und ich freue mich einen Vorſchlag 
von Hrn. Carl M' Williams und Comp. zu ſehen, um der 
dentſchen Chriſtenheit unſers Vaterlandes dieſes wirklich 
ſchoͤne Werk vorzulegen. Ich empfehle es einem jeden wel⸗ 
cher wuͤnſcht die frommen Gefühle feines Herzens in fließen⸗ 
der, reiner Sprache zu aͤußern, und durch ein ruͤhrerendes 
Gebat feinem Vater im Himmel näher. zu treten, und 
ſchließe mit der ſehnlichſten Hoffnung, daß das Heil vieler 
anfierblichen Seelen dadurch moͤgte befördert werden. 


G. Wieſtling, 


er Vander in e 
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Eckartshauſens Buch, betitelt: „Gott iſt die reinſte Lie⸗ 
be, -und fo auch „Witſchels Morgen und Abend⸗Opfer“ 
haben wir geſehen, und find der Mepnung, daß aus dieſen 
Werken ſolche Aus zuͤge gemacht werden koͤnnen, weiche 
wir gern unſern Mitchriſten empfehlen wuͤrden. 

? F. N. Geiſſenhainer, 
Evangeliſcher N Predig: er in Pottstaun. 


Chriſtian Endreß, 
Evangeliſcher dee rosa in re. 


Anempfehlung von der Reformirten Sonode. 
Bey der letzten General⸗Syaode der Ehrw. Herten Pre⸗ 
diget der Meformirten Gemeinden, wurde das von Carl 
M' W lliams und Comp. im Vorſchlag habende Werk, beti⸗ 
telt: Gott iſt die reinſte Liebe, der Synode vorgelegt und 
die Spuode hat ſich dewogen gefunden es allen Chriſten ih⸗ 
rer Unterſtuͤtzung anzuempfehlen, in der Ueberzeugung daß 
es durch den richtigen Gebrauch vieles zur Befoͤrderung des 
Chriſtenthams und der Erbauung beptragen wird. 
Unserfchrieben von | | 
Lebrecht Hinſch, Präſident. 
Fr. Wm., van der Sloot, Seeretair, 


S r FEITEN 


Erſter Theil. 


EeEerſte Woche. 
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Fruͤhling. 


Sonntag 


Morgen. 


u, den Sonne, Mond und Sterne loben, 
N Den des Seraphs goldne Harfe preißt, 
Den mein Herz am hellen Freudentage, 
Wie im Sturme, liebend Vater heißt; 
Großer Geiſt, den keine Welt umſchließet, 
Den die Andacht Gott und Vater nennt, 
Den die tiefſte Weisheit nicht ergründet, 

Den der Menſch nur durch den Glauben kennt; 

Hoͤre mich am Tage deiner Ehre, 

Friede herrſcht um mich und Heiterkeit, 8 

Hoͤre mein Gebet im Morgenſchimmer, 

Freundlicher in deiner Herrlichkeit. 

Herr und Vater, laß mich Gnade finden, 

Wenn mein Herz in frommer Liebe glüht, 

Gnade, wenn ich menſchlich von dir rede, 

Du, der alles ewig weiß und ſieht. 

Soll der Menſch des Irrthums Sclave werden? 
Laß uns frey im Reich der Wahrheit ſeyn! 
Soll die Therheit unſern Pfad umwoͤlken ? — 
Schenke uns der Weißheit Sonnenſchein! 
Kann die Welt durch Uarecht gluͤcklich werden? — 
Unſer Heil ſey die Gerechtigkeit! 1 
Kann das Laſter unſer Herz belohnen? 

Nur die Tugend gibt uns Seligkeit! 
Freude lohne allen guten Menſchen, 
Friede ſey der Erde Eigenthum! 
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Tugend ſey der Menſchheit Ehrenkrone, 
Und die Liebe ſey ihr Heiligthum! 
Blinder Irrthum hat die Welt entzweyet 
Miß gunſt iſt die größte Suͤndenſchuld; 
Ach in Tempeln und in Herzen wohne 
Glaube, Liebe, Hoffnung und Geduld! 
Ruhe herrſchet, Sadbathſtille wehet, 

Und die Schoͤpfung feyert deinen Ruhm. 
Glocken tönen. Millionen wallen, 
Anzubeten in dem Heiligthum. 3 
Segne ſie; du kenneſt ihre Herzen 


Leite ſie zum wahren Guten hin. 


Ihr Geſang ſey Harmonie der Seele; 


Ihr Geluͤbde fen ein reiner Sinn! 


Ach, und wenn die letzte Stunde winket, 
Vater, laß uns alle ſelig ſeyn! 


DDS 


A been d. 


Gm m————— 


Lobe deinen Schöpfer, meine Seele, 
Und vergiß nicht, was er dir gethan. 
Vater, deine Erde tft umhuͤllee 
Doch der Himmel iſt mir aufgethan. 
Wer kann durch die tiefe Ferne ſchauen, 
Wo die letzte deiner Welten ſteigt 2 


2 


* 


Wo die Schoͤpfung und der Raum ſich endet, 


o das Leben und die Freude ſchweigt? 


Ach! unendlich liegt das Reich der Weſen ; 


RR 5 ko: 
Führe aus dem Vorhof alle Bier 
In das Heiligthum der Wahrheit ein. 


er ı 


Deine Schöpfung, vor mir aufgethan; 
Und du biſt ein großer Gott der Liebe, 
Mehr, als ich begreifen, ahnen kann. 
Ruhe ſinkt von deinen Wolken nieder, 
Feyernd ſteht der Tempel der Natur, 
Und der Himmel brennt mit allen Sternen, 
Alles trägt. der großen Liebe Spur. 
Dank dir, Vater, der zum Erdenleben 
Uns ein mildes Licht vom Himmel gab — 
Einen Schimmer der zur Ruhe leitet, 
Sonft und freundlich, bis ans ſtille Grab 
Eine Freundin, die den Suͤnder troͤſtet 
Und ſich liedend zu dem Frommen neigt; 
Einen Engel, der am Sterbebette 

Unſerm Geiſt die lichte Heimath zeigt. 
Alle niedern Erdenſorgen ſchwinden, 
Friede Gottes weht vom Sternenthron 
Und mein Herz fühlt in der Sabbathſtille 
Deine Freuden, o Religion. — 

Dein Geſetz erhellt die truͤbe Seele, 
Sanft biſt du, und deine Laſt iſt leicht; 
Freudig hört der Weiſe deine Stimme, 

Wenn ſein guter Engel von ihm weicht. 
Sanft tönt deine Stimme aus der Höhe, 

Wenn der Menſch im Staube ſich vergißt; 

Sanft ſpricht Jeſus ſeyd vollkommen, Kinder, 

Werdet gut, wie euer Vater iſt. 

Vater, guter Vater, dir zu dienen, 

Dich zu lieben, ewig dein zu ſeyn 

Und den Menſchen lieb und nuͤtzlich werden, 0 

Dieſes weihet mich zum Himmel ein. | 
Die Natur entwickelt alle Keime 
Und Vollendung folger ihrer Spur, 
Soll der Menſch alleine ruͤckwaͤrts gehen, 
Er, der Erſtgevorne der Natur? 3 
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SE, er nur für Eine Welt geboren, 

Traͤgt er nicht den Keim der Ewigkeit? 
H aſt du ihn zum Buͤrgerrecht der Geiſter, 
Großer Geiſt, nicht liebend eingeweiht? 
Kann er mit ſich ſelbſt zufrieden leben, 
Wenn er ſeines Lebens Werth vergißt? 


Kann er dich in deiner Schoͤpfung lieben, 


Wenn er nicht des Guten Schöpfer ift? 
Wird d die Nachwelt feinen Namen ſegnen, 
Wenn er traͤg fein 2 Tagewerk ve rſaͤumt? 
Wird er ruhig one hinüber gehen, 

Wenn er ſeinen Lebenstag vertraͤumt? 
Ach! das Leben eilt ſo ſchnell von habe; 
Schnell und taͤuſchend, wie ein Mondenblick, 
Und die Jahre, die entſchlafnen Jahre, 
Bringt kein Wunſch aus ihrer Gruft zuruck. 
Vater, lehre mich es wohl bedenken, 

Dieſe Stätte bleibt nicht ewig mein, 

Hilf, daß ich den Zweck des Lebens finde, 


Und das Ziel wird mir nicht ſchrecklich ſeyn. 


Freund! icher wird es mir vor Augen ſtehen, 
Wie die Lilie im Mondenſchein; 

Vater, deine Engel werden winken, 

Und mein Sterben wird ein Lächeln ſeyn. 


SSS 


Montag. 


Morgen. 


F Nacht! die Ruhe iſt vorüber, 
Vottes Schoͤpfung liegt im Glanz vor mir; 
Und der Tag, mit allen ſeinen Strahlen, 
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Neubelebte Menſchheit, leuchtet dir. 

Alles regt ſich um mich her und webet, 

In den großen Hallen der Natur, 

Tabend ſtoͤßt die Morgenluft vom Berge, 
Und verweht des Schlafes dumpfe Spur. 
Auf, mein Sinn! die goldne Lebensſtunde 
Winket dir zur neuen Thaͤtigkeit, 

Rufet dich zur lieben Arbeit wieder, 

Zum Genuß, den Gotteshand dir beuf. 
Ach! wer bin ich, daß du mein gedenkeſt, 
Daß mich taͤglich deine Huld umgiebt? 
Herr, was iſt der Menſch vom Staub gebohren, 
Daß ihn deine Allmacht traͤgt und liebt? 
Daß die Arbeit ihn zu Thaten rufet, 

Daß der Fleiß, der fromme Sohn der Zeit, 
Uniern Pfad zum Ruhme, und zur Freude, 
Und zum Grab mit Blumen uͤberſtreut? 
Er belohnt das Herz mit ſtiller Wonne, 
Giebt dem kurzen Daſeyn goldnen Werth, 
Und bekraͤnzt uns, wenn der Todesengel 
Uns für eine beßere Welt begehrt. 5 
Nur das Thier haͤngt an Genuß und Ruhe, 
Sorgt nur, daß es lebe; denket nicht, 

In dem Traume ſeines Erdenlebens, 

An Vollendung, Groͤße, Recht und Pflicht, 
Aber eine rege, freye Seele 

Treibt den Menſchen in den Kampf hinein, 
Er will ſeiner Haͤnde Arbeit ſehen, 

Will vollenden und vollendet ſeyn. 

Darum dank ich dir, du Gott der Liebe, 
Der zum Leben mir auch Arbeit gab.— 
Nur der Fleiß erhebet uns zu Menſchen 
Reichet uns den ſichern Wanderſtad 

Laß mich froͤhlich wirken, weil die Sonne 
Noch erleuchtet meine abe, 
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Bald erſcheint die ſtille Abendroͤthe 

Und die Nacht, wo niemand wirken kann. 
| Vater, unter deinen Augen trete 

% Ich in meinen Wirkungskreis hinein. 

| Ach! laß meinen Fleiß nie unvernünftig, 
Meine Arbeit nie verwerflich ſeyn. 


Se 


| A ben d. 


In den großen Schattenſchleyer built - - 
| a) Feyerlich die ſtille Erde ſich. 
k Wieder iſt ein Tag hinabgeſunken 
. Herr des Lebens, du erforſcheſt mich. 
| Immerdar, ich gehe oder liege, 

Bin ich, unfichtbarer Geiſt, vor dir, 
I Und auf jedem Lebenspfade ſchwebet, 
| Richter, deine Wage uͤber mir. | 
| Stihverſchwunden gleiten meine Tage, 
| Wie verwelkte Blätter in dem Bach, 
Hin, auf ewig hin, im Strom der Zeiten, 
Und wer weiß, bald folgt der letzte nach. 
Liebe Seele, unter allen Schägen 
Iſt der groͤßte—deine Lebenszeit. 
Ach! du kannſt ſie nicht zuruck erkaufen; 
Denn ihr Weſen iſt Vergaͤnglichkeit. 
| Sieh, mit jedem leiſen Tritt verrinnet 
5 Unvermerkt ſie hinterm Wanderſtab, 
f Und kaum hat der Menſch den Lauf begonnen, 
| So erſcheint ihm ſchon das Ziel- das Grab. 
| Blick ich auf— Herr über Tod und Leben, 
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Prüfe mich, wie iſt mein Herz beſtellt ? 
Bebt es nicht vor dir, dem ewig Nahen, 
Nicht vor dir, den Richter aller Welt? 
Hab ich fromm und treu den Bund gehalten, 
Den ich weislich mit mir ſelbſt gemacht? 
Hab ich ohne Fehl gerecht gehandelt, 
Ohne Tadel meine Pflicht vollbracht 35 
Hat nicht Thorheit, Leichtſinn und Begierde, 
Hochmuth, Mißgunſt, Eigennutz und Wahn 
Mich von dir, dem guten Geiſt, entfernt 
Auf der ungewißen Lebensbahn 7 
Habe ich fuͤr meinen Geiſt gewuchert 
Mit dem Pfund, das deine Huld mir leiht? 
Iſt mein Herz an Tugend reicher worden 
Und dadurch an innrer Seligkeit? 
Ja, ich fuͤhl es, Gott, zu deinem Frieden 
Reiter nur der Tugend ſteile Bahn — 
Doch wo ſchlaͤgt das reine Herz auf Erden, 
Das ſich keiner Suͤnde zeihen kann? 
Du allein biſt immer gut und heilig, 
Du alleine wohneſt in dem Licht, 
Du biſt weiſe, biſt vollkommen, Vater, 
Aber wir im Staube ſind es nicht. 
Doch dir immer aͤhnlicher zu werden, 
Dieſer Wunſch iſt edel, fromm und groß. 
Und vom Staude ewig aufwaͤrts ſtreben, 
Iſt ja unſer freudenvolles Loos. 
Dieſes, Vater, lehre mich bedenken, 
Lehre michs in dieſer ſtillen Nacht — 
Und mit dieſem großen Wunſch ſey heute 
Dieſer Tag und mein Gebaͤt vollbracht, 


Dienſtag. 


5 Morgen. 


Weun im Hain der Morgenruf begonnen 

Und der junge Tag in Oſten lacht, 
Wenn der Himmel in Verklaͤrung ſtehet 
Und die Erde aus dem Schlaf erwacht; 
O dann triumphirt das ſüße Leben, 


Und das Reich des Todes wird zu Spott; 


Alle Herzen ſchlagen neugeboren 

Und die freye Seele fliegt zu Gott, 
Betet an, verſinkt in hohe Wonne, 
Fuͤhlet ſeine Gegenwart im Licht. 
Stroͤmet hin zur großen Lebensquelle, 
Opfert ihm des Dankes ſuͤße Pflicht; 
Ihm, den Sonne, Mond und Sterne ehren, 
Ihm, der alle Weſen liebend traͤgt, 

Ihm, vor deßen Weltenthron der Cherub 
Seine Krone ſchweigend niederlegt. 
Du, o du, der mich dem nichts entrißen 
Und ins freudenvolle Leben rief, 
Du, der meinen Odem mir bewahret, 
Als ich, wie im ſtillen Grabe, ſchlief, 

O wie dank ich dir das neue Leben? 

Wie vergelt ich deinen Sonnenſchein? — 
Laß mich nicht umſonſt dem Licht geboren, 
Nicht umſonſt auf deiner Erde ſeyn. 

Laß mich freudig meine Pflicht erfuͤllen, 
Nicht zur Rechten noch zur Linken ſehn — 


Laß mich in dem großen Kampf der Menſchheit 
Auf der Seite der Gerechten ſtehn. 

Laß mich nie des Laſters Klugheit ehren, 

Zu der Tugend führt nur eine Bahn. 

Nur, was recht iſt, Vater, laß mich wollen, 
Froͤhlich dem Geſetze unterthan. 8 f 
Eins iſt Noth! der größte Schatz des Herzens, 
Reinigkeit vor deigem Angeſicht. 

Laß mich ſedem Sterblichen verzeihen, 

Jedem Sünder — nur mir ſelber nicht. 


Se 


A bend. 


Eon m es ende 


Hei, mein Geiſt, es naht die Geiſterſtunde, 

Die der blinde Aberglaube ſchuf — 

Immer, immer ſchlaͤgt die Geiſterſtunde, 

Und der Weiſe hoͤret ihren Ruf. 

Wahrheit geht nicht mit der Sonne unter, 

Die Vernunft umhuͤllet keine Nacht, 

Und der Geiſt erkennt in Finſternißen, 

Was ihn ſchoͤn vor Gottes Augen macht. 

Vater, dieſe letzte Abendſtunde 

Sey der Andacht und dem Geiſt geweiht, 

Eh der Leib zu ſeiner Ruhe ſinket, 

Im Gefühle feiner Sterblichkeit. 

Bald wird meine Lebensſonne ſinken; 

Und die Ruhe mahnet an das Grab. 

Wohl mir dann, wenn ich mit leichtem Herzen 
Niederſinke an dem Wand erſtab; ee 


— 18 — 


Wenn ich treu mein Tagewerk vollendet, 
Wenn ich froh zu meinen Vätern geh 

Und in meiner letzten Abendroͤthe 

Deinen Himmel vor mir offen ſeh; 

Deine Sonnen mir entgegen glänzen, 
Wenn der Tod aus tauſend Wogen ſpricht; 
Deine Engel freundlich mich umſchweben, 
Wenn mein Nachen an dem Grabſtein bricht. 
Heiligthum, wo Gottes Sterne brennen, 
Schoͤnes Land, wo alles Klarheit iſt, 

Wo der Geiſt, von Himmelsluft gehoben; 
Alles, nur die Wahrheit nicht vergißt. 

O mein Auge blicket nicht vergebens 

In das große, ſtille Heiligthum, 

Und ich ahne nicht umſonſt im Kerker 

Jene Freyheit in Elyſtum. — | 
Frey von Banden, die das Herz beſtricken, 
Frey von Wahn und Geiſtesſclaverey, 
Vater, laß mich meinen Lauf vollenden, 
Daß ich jener Palme würdig ſey. 

Daß ich nicht mit Schaam hinuͤberblicke, 
Wo die Wahrheit auf dem Throne ſitzt; 
Daß ich die Gerechtigkeit nicht ſcheue, 
Deren Schwerdt hin über Welten blitzt. 
Laß mich nie das Eitle liebgewinnen, 

Vater gieb mir Weisheit und Verſtand, 
Gieb mir ſtille Demuth und vor allem 
Einen Sinn für jenes Vaterland. 
Deine Sterne blinken freundlich nieder, 
Deine Schöpfung ſchlummert friedlich ein. 
Alles ruht am großen Vaterherzen; 
Auch mein Schlaf wird fanft und ſtille ſeyn. 


Mittwoch. 


Morgen. 


Nu, der freundlich alle Weſen naͤhret, 
Der das Jahr mit ſeinem Gute kroͤnt, 

Der dem Engel ſeine Freude ſpendet, 

Und des Menſchen Lebenstag verſchoͤnt; 

Vater, o der Freuden find fo viele, 

Als der Blumen auf der ſchoͤnen Welt; 

Alles lebt und webt in deiner Liebe, 

Alles wird von deinem Licht erhellt. 

Ueberall erſcheinet deine Gnade, 

Ueberall im Tempel der Natur, 

Wonne trinkt der Menſch mit vollen Zuͤgen; 

Freude ſucht und haſcht die Creatur. 

Von der Fruͤhlingsblume bis zur Traube, 

Von der Garbe bis zum Winterheerd — 

Leben, Fuͤhlen, Hoffen und Genleßen, 

Alles iſt der Freudenthraͤne werth. 

O Natur, du ewig reine Quelle, 

Bohl dem Herzen, daß dich nie verkennt, 

Das in dir die wahre Schoͤnheit findet, 

Und mit Liebe fuͤr den Schoͤpfer brennt; 

Fir den guten, großen Weltenvater, 

Den der Geiſt nur ahnet nicht begreift, | 

Ach, auf deßen Wink die Menſchheit bluͤhet, 

Und die Blume und die Traube reift. | 

Ueber Sternen wohnt er in dem Lichter 

Wo ein Glanz von tauſend Sonnen iſt; 
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O mein Herz, du wirſt ihn kennen lernen, 
Wenn du nicht mehr unter Menſchen biſt. 
Dann wirſt du dein Leben freudig ſegnen, 
Dort, wo reiner Himmelsathem weht, 
Dort, wo alles groß und lieblich pranget / 
Dort, wo deine Freude nicht vergeht. 
Fuͤhle dies im Wonnetag auf Erden, 
Und die neue Hoffnung troͤſte dich! 
Fuͤhle dies in deiner Leidensſtunde, 

Und die große Hoffnung ſtaͤrke dich! 
Freudengeber, laß mich rein genießen, 
Laß mich im Genuße maͤßig ſeyn — 

Laß mich nicht alleine Roſen pfluͤcken, 
Laß mich auch fuͤr andre Roſen ſtreun. 


A ben d. 


Nuß, der allen Weſen ihre Tage, . 
Schmerz und Freuden, weislich . 2 

Du, der für den Wurm das Loos im Staube, 
Fuͤr den Engel Himmelslicht gewaͤhlt | 
Weltenienker, großer Herr der Zeiten, 
Auch mein Schickſal Nicht in deiner Hand; 
Doch hienieden, wo der Irrthum wohnet, 
Bleibt dein Rath uns Schwachen unbekannt. 
Fern von Lichte, wo der Weisheit Schimmer 
a verliert im dunkeln Erdenſchacht, 

Vie der Abendſtern, die kleine Lampe, 
In dem weiten Grab der Mitternacht — 
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Fern vom Lichte hilft uns nur der Glaube; 
Unſer Wißen ſchwedt in Dunkelheit, 

Wenn kein milder Strahl aus beßern Welten 
Das Gewoͤlke der Vernunft zerſtreut. 

Ohne dieſen Aufblick voll Vertrauen 

Zu der Gottheit, die den Menſchen liebt, 
Wäre unſer Lebenstag auf Erden, a 
Wie die Nacht, die Flur und Wald umgiebt. 
Vater, o ich will/ ich darf es glauben: 

Du blickſt freundlich auch auf meinen Pfad, 
Deine Hand ſchwebt uͤber meinem Haupte 
Und du leiteſt mich nach deinem Rath. 

Sollte ich mein Schickſal ſelber wählen —_ 

D ich hätte weder Luft, noch Muth; | 
Aber du, der in die Zukunft blicket, 

Was du ordneſt, das iſt ſchoͤn und gut. 
Sorge, Herz nicht für den andern Morgen, 
Laß die eitle Mühe, die dich quaͤlt; 

Denn der Himmelsvater weiß am beſten, 
Was zu deinem wahren Gluͤck dir fehlt. 

O er ſorgt fuͤr Millionen Welten, 

Sorgt fuͤr deinen kurzen Lebenstag; 

Darum ſorgt der Weiſe nicht hienieden, 
Außer wie er weiſer werden mag. 

So vergehet unter Gottes Frieden 
Unſer Leben, wie die ſtille Nacht. 

Ach, und Traum und Taͤuſchung iſt verſchwun⸗ 


N 8 | 
Wenn der Geiſt nach deinem Bild erwacht, 
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Donnerſtag. 
Mor g e n. 


Di auf deßen Wort die Nacht verſchwindet 
Und der Morgenſtern am Huͤgel weilt, 
Du, der allen Geiſtern, allen en | 

Ihre Laufbahn weiſe zugetheilt, 

Laß mich nie vergeßen, daß auch meine 
Laufbahn unter deinen Haͤnden ſteht, 

Und daß jeder, der zum Grabe wandelt, 

Unter deinem Aug durchs Leben geht. 

Soll ich murren, daß im Reich des Lichtes 
Jeder Menſch mit eigenen Augen ſieht, 
Murren, daß zum Roſenhain der Freude 

Jeder feine- eigne Straße zieht? 

Sollte ich mit Bruͤdern mich entzweyen, 

Weil ſie mir gleich — unvollkommen ſind? 
Sollte ich des Naͤchſten Splitter ſehen, 

Und fuͤr meinen Balken waͤr ich blind? 

Water, über Gute, über Boͤſe ü 

Gehet deine Sonne freundlich auf! 

Wer umfaßet deine großen Plane 

In dem kurzen, Dunklen Ledensſauf? 

Richtet nicht! o dieſe hohe Lehre, 

Wohl dem Menſchen, der fie nie vergißt, 

Und der in der großen Welt der Schwachen — 
Weislich glaubt, daß er kein ee iſt. 
Sanftmuth iemt dem Weiſen, Mitleid, Huͤlfe; 
Denn die boͤſen Menſchen ſind nur krauk, 
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Und wer wollte laͤſtern, wenn ein Blinder 
Etwa aus unreiner Quelle trank? 
Vater, ſchenke mir die hohe Liebe, 

Die den Schwachen mit Geduld ertraͤgt, 
Jene Liebe, die im Kreis der Suͤnder 
Ihre eigne Schwaͤche ſtill erwaͤgt. 

Laß mich gut ſeyn auf der Lebensreiſe, 
Auf mein Her und nicht auf Andre ſehn; 
Und wenn Tauſend ihren Pfad verlieren, 
Laß wich auf ene Wege gehn, 


= e 


A bend. 


Enter Gottes Sternen wohnet Friede, 


Ruhe, es iſt des Himmels Eigenthum; 


U id mit füßer Ahnung blickt die Seele 
In das große dunkle Heiligthum. 
Schoͤn iſts, wenn das thatenvolle Leben 
In dem Lichte vor uns wacht und webt; 
Aber lieblich ruht die ſtille Erde, 

Wenn der füße Schlaf hernieder ſchwebt, 
Dieſer fromme Schutzgeiſt aller Muͤden, 
Dieſer Liebling aller Kreatur, 

Dieſes Balſambad der wunden Glieder, 
Dieſer Labebecher der Natur. 

Wie ein Sarg im ſtillen Leichentuche 
Ruht die Erde in dem Schattenmeer, 
Und wie Kerzenglanz in Tempelhallen, 
3 bauſend Sierne um fie her. 
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Ach fie ruͤhmen alle deine Ehre 

Herr, im Kreiſe vor dir hingeneigt, 

Und mit Millionen Freudenſtimmen 

Jauchzt der Himmel, wenn die Erde ſchweigt. 
Aber ſchlafend ſchenkeſt du den Deinen 
Unterm Monde neue Lebenskraft, 

Deinen Menſchen friſches Blut im Herzen 
Und der Blume neuen Purpurſaft. | 
Ruhe wehet, Friede herrſcht im Lande 
Und die Menſchheit ſieht ein Traumgeſicht— 
Millionen Augen find geſchloßen; 

Nur der Unerſchaffne ſchlummert nicht. | 
Seine Obhut blicket unverwendet, 
Segnend, ſchuͤtzend auf den Weltenkreis; 
Tauſend Sonnen gehen um ihn nieder, 

Und kein Schlummer lohnet ſeinen Fleiß. 
Herr, vergieb mir, daß ich menſchlich rede, 
Schoͤpfer, du bedarfſt der Ruhe nicht 
Nur der Muͤde ſchlaͤft, der Schwache ruhet; 
Ewig wacht der Gottheit Angeſicht. 
Auch ich werde einſt nicht mehr ermuͤden, 
Einſt nicht mehr des Leibes Sclave ſeyn. 
Doch / ſo lang das Loos der Schwachheit waͤhret, 
Schlaf ich unter Dank und Freude ein! 
Freue mich der füßen ſtillen Ruhe, 

Danke dir fuͤr jede ſanfte Nacht, 

Bis ich einſt am großen Morgen rufe: 

Auch die letzte Ruhe iſt vollbracht! 


Freytag. 


Morgen. 


ater, der du einſt im Morgenlande, 
Wo die Sonne glaͤnzend auferſteht, 

Einen reinen Weiſen uns erweckteſt, 
Deßen Leuchte niemals untergeht — 
Der den Bund der Liede uns gelehret, 
Der das große Wort der Freyheit ſprach; 
Der dir einen hellen Tempel baute, 
Und die Feßel der Vernunft zerbrach; 
Heute ſtarb er— gute Menſchen weinten, 
Und die Sonne ſank in Trauerflor: 
Doch umſonſt frohlockt der große Haufe; 
Herrlich tritt Er aus der Nacht hervor. — 
Seine Wahrheit kann nicht untergehen, 
Nur dem Wahne draͤut die Todesnacht — 
Heiter neigt ſein Haupt der Lichtgeborne, 
Ruhig ſpricht der Held: es iſt vollbracht! 
Unter Gottes Auge keimt der Saame, 
Den er in der Menſchheit Schoos gelegt, 
Und die Nachwelt bauet Dankaltaͤre, 
Wenn die Ausſaat goldne Fruͤchte traͤgt. 
Vater, der du in dem Lichte wohneſt, 
Nimm mein Herz zum Dankesopfer hin, 
Daß auch mir der Wahrheit Sonne leuchtet, 
Daß auch ich zum Licht berufen bin. 
Zwar du traͤgſt fie alle an dem Herzen, 
Reicheſt Allen deine warerbandı | 
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Wieſt ſie alle einſt zum Licht fuͤhren, 

Dort im ſchoͤnen großen Vaterland — 

Denn ja nur die Wege find verſchieden, 

Aber nicht das große letzte Ziel; 

Und der uns zur Ewigkeit erſchaffen, 

Treibt mit uns kein leeres, eitles Spiel. 

Doch ich danke, danke dir von Herzen, 

Du, den Jeſus liebend Vater heißt, 

Daß mein Herz voll kindlich ſuͤßer Triebe 
Dich im Geiſt und in der Wahrheit preißt; 
Daß kein ſchweres Joch mich niederdruͤcket, 
Daß kein Kluger mein Geſetz verlacht, 
Daß kein Menſch mir, Menſch z U feyn, RAR 
Daß mich Jeſus Chriſtus frey gemacht. 

Laß mich chriſtlich dieſen T Tag verleben, 


Edel weiſe, nuͤtzlich, fündenfrev — 


Und der Welt durch ſchoͤne Thaten zeigen, 
Daß ich unſers Stifters wuͤrdig fey- 


A ben d. 


enn die Abendglocke friedlich toͤnet, 
Heil'ges Schweigen die Natur umfaͤngt 


Und der Mond, wie eine ſtille Lampe, 


In dem hohen Nachtgewoͤlbe bängt— 

Wenn die füße Ruhe wiederkehret, 

Wenn der Schlaf die Schlummerkoͤrner ſtreut, 
Und die Nacht die ſchoͤne Welt v erhaͤnget, 
Gleich dem Vorhang vor der keis 3 


Dann zieht ſich der Geiſt vom großen Spiele 
Still betrachtend in ſich ſelbſt zurück ; 

Dann gehoͤrt das Herz dem Menſchen wieder, 
Und die Welt erliſcht vor ſeinem Blick; 
Dann iſt ihm die Gottheit freundlich nahe 
Und der Himmel daͤmmert vor dem Geiſt, 
Wie vor einer neu verklaͤrten Seele, 

Wann lie ſich dem Tand der Welt entreißt, 
Wenn ihm ſein Gewißen dann bezeuget, 
Daß er auf der dunkeln Lebensbahn, | 
Dreu und richtig vor firb hingewandelt, 
Daß er redlich ſeine Pflicht gethan — 
O dann blickt er froͤhlich auf zum Himmel, | 
Deßen Buͤrgertecht er laͤngſt erward, | 
Und befiehlt den Geiſt in Gottes Hände, 
Wie der Fomme, der am Kreuze ſtarb. 
Vater, laß mich jeden Tag vollenden, 
Unter Frieden, unter Herzensruh, 

Und mit einer ſtillen Freudenthräne 
Schließe ich mein muͤdes Auge zu. 

Daß ich dein bin, dieſer Troſtgedanke, 

Iſt mein Licht in jeder Erdennacht; 

Daß ich dein bin, o mit dieſem Glauben, 
Ruf ich einſt getroſt: es iſt vollbracht! 
Vater, o der großen Freud und Wonne, 
Wie den Traͤumenden wirds dann uns ſeyn; 
Alle Schwachheit bleibt zuruͤck im Grabe 
Und die Menſchheit iſt verklaͤrt und rein. 
Ja, es iſt noch eine Ruh vorhanden, 
Stolzer Friede, reines Himmelslicht — 
Du mein Gott, den ich ſo herzlich liebe, 

Du vernichteſt dieſe Liebe nicht. 
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Morgen. 


ie der lichte Sonnenſtrahl von Oſten 
Durch den grauen Morgennebel bricht, 


Soll die helle Wahrheit uns erleuchten, 


Wenn der Menſch mit ſeinem Herzen ſpricht; 
Wenn er das Vernunftgeſetz im Buſen 
Hoͤret, das ihn nie umſonſt verklagt; 
Wenn er redlich feinen Willen pruͤfet 
Und ſich ſelbſt am Schluß der Woche fragt: 
Hab ich keiner Thorheit Raum gegeben? 


Hieng ich nicht an Tand und Eitelkeit? 


Hat der Leichtſinn mich nicht uͤberliſtet 

Auf dem Wege der Gerechtigkeit? | 
Wankte nicht am Scheideweg der Tugend 
Unentſchloßen der verkehrte Sinn? 
Darf ich froh und frey gen Himmel blicken; 
Fuͤhl' ich, daß ich reines Herzens bin? 

Ach ich bin noch weit vom hohe Ziele, 

Wo die Tugend Ehrenkraͤnze flicht. 
Wollen hab ich wohl, du weißt es, Vater; 
Aber das vollbringen find' ich nicht. 
Vorwaͤrts! ruft die Schaar der Auserwaͤhlten 
Vorwaͤrts ! ruft der gute Geiſt in mir. — 
Unſre Ruhe wohnt nur im Gewißen, 

Und ich fand, ich fand ſie noch nicht hier. 
Und bald wird die Sanduhr mir verrinnen, 
Bald ertoͤnt der ernſte Senſenklang 
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Ach ich hoͤre ſchon die Sterbeklocke — 
Höre ſchon den hellen Grabgeſang. — 
Mit der Woche faͤllt von meinem Leben 
Wieder eine welke Blume hin — 


Es wird Abend — Nacht und Graͤber rufen: 


Fremdling, alles, alles geht dahin! 
Wohl mir, daß ich noch im Staube walle, 
Daß ich noch mein Haus beſtellen kann; 
Meine Krone iſt noch zu erringen 

Und die Schranke iſt noch aufgethan. 
Guter Vater, laß mich weiſe werden 
Auf dem Wege zu der Ewigkeit! 

Guter Vater, laß mich ſchoͤn vollenden, 
Und dann gieb mir deine Seligkeit. 


Abend. 


Vater, alles eilt zu ſeinem Ende, 


Alles folgt dem Ruf der Sterblichkeit; 0 


Unvermerkt entfliehen meine Tage 
In das graue Meer der Ewigkeit, 

Wohl mir, daß ich nicht vergebens hoffe, 
Daß mein Glaube nicht vergaͤnglich iſt; 
Die Gewißheit ruht an meinem Herzen, 
Daß du dort, auch dort mein Vater biſt. 
Daß ich ſene Sterne wieder finde, 

Wenn die letzte Sonne niederſinkt, 
Daß ein lichtes Eden fuͤr mich gruͤnet, 
\ 3 die 988875 BL ER Todes winkt! 
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Daß ich lerne, was ich angefangen, 
Hier nur träumen, nicht vollenden kann, 
Daß ich mich erſt meines Weſens freue, 
Auf der großen, hellen Sternenbahn; 
| Dieſes iſt der liebliche Gedanke, 
0 Der wie Blumenduͤfte mich umweht, 
Dieſes iſt der Glanz im dunklen Thale, 
Der wie Gottes Sonne vor mir ſteht. 
O ſo ſchwinde denn du goldne Stunde, 
a 8 Leben, eile ſchnell vorbey; 
a daß keiner meiner Erdentage 
Ungenoſſen, unbenützet fin! | 
Ich bin ewig ! — laßt mich heilig leben, 
N - Denn die Welt vergeht mit ihrer Luſt; 
| Laß mich, Herr, nach deinem Reiche trachten 
0 u id dein Friede ſey in meiner Bruſt. 
N Meine Hoffnung ſey das beßre Leben, 


Meine Liebe die Gerechtigkeit 

Und mein Glaube, der mich ſtaͤrkt und troͤſtet, 
0 Die Vollendung in der Ewigkeit. | 

5 Und ſo ſchließ ich froͤhlich dieſe Woche; 

| 8 Vater, warmen Herzensdank; 

| | Daß ich noch auf deiner Erde lebe, 

| Doß ich nicht in Suͤnd und Thorheit ſank. 
Alles, alles haſt du mir gegeden; 5 

| Unter Dank und Liebe ſchlaf ich ein — 

| Nuhis ſchlaͤft dein Kind—die Sterne blinken — 
Vater, auch im Schlafe bin ich Dein, | 


Sommer. 


3 weyte Wo che. 


. ⁵ —— L ̃¼—˙V ISIS IS .. p Ä SFS 


Sonntag. 


| 


Morgen. 


u biſt es, der die Morgenſonne rufet, 
Uid ſchweigend tritt fie aus dem Zelt der 


| Luft; 
Du biſt's, der die entſchlafne Menſchheit wecket, 
Und feyernd ſteigt fie aus der fiaſtern Gruft. 
Dich preißt mein Lied, du unſichtbarer König, 
In deinem friedenvollen Geiſterreich: 
Du ſtille Macht, du ſegensvolle Größe, 
Du Vater, dem kein Herz an Liebe gleich. 
Hier ſtehe ich in deiner Welt voll Freude, 
Die Morgenluft weht heilig durch die Flur, 
Das Leden wacht auf Blumen und auf Zweigen, 
Und deine Sonne flammt in der Natur. N 
Mit hellem Glanze faͤhrt ſie auf die Hoͤhe 
Im blauen Himmelsmeer. Umkränzt mit Licht 
Erhebt ſich bluͤhend die Geſtalt der Erde, 
5 Und geiget ſich vor deinem Angeſicht, 
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O Sonne, erfigebornes Kind des Himmels, 
Du Seel der Welten, Mutter der Natur, 
Der Gottheit Spiegel, goldne Lebensquelle, 
Du erſte Blume in der Weltenflur, 
Ein kalter Leichnam iſt die Schoͤpfung ohne 
Dein 5 Dem viefiten Bache ſchenkſt du 
Glanz, | 
Umhuͤllſt die Helfen and mit Roſenſchimmer, 
Und alles bluͤht in deinem Strahlenkranz. 
Doch herrlicher und größer iſt die Quelle 
Des Lichts, die dich, o Sonne, einſt gebar, 
Erhabner iſt der e in der Hoͤhe, 
Den Licht umfloß, da keine Sonne war. 
O wohl mir, dab ich dieſen Glauben habe: 
Es iſt ein Gott, er iſt; ich bin ſein Kind. 
Er iſt um mich, er hoͤret meine Worte f 
Und wird nicht zuͤrnen, wenn fie menſchlich ſind. 
O Gnaͤdiger, dich liebet meine Seele, 
Und Liebe iſt mein Dank und mein Gebet. 
Dir ſchlaͤgt mein Herz voll kindlich fuͤßen Frie⸗ 
den, 
Bis es im ſtilen Grabe einſt vergeht. 
Die Arbeit ruht; der Friede Gottes herrſchet; 
Die Andacht ſchließet ihre Tempel auf. 
Die Sonne ſchwebt im ſanften Morgenrothe, 
Und winkt herab: vollendet euern Lauf! 
Huf mir, o Gott den ſchoͤnen Preis erringen, 
Der dieſes Lebens dunkeln Traum erhellt. 
Die Zuk unf grünt ‚das Leben mag verbluͤhen, 
Denn unſere Krone du in jener Welt. 


Abend. 


E. iſt vollbracht, der file Tas der Ruhe, 
a! zu meines Schoͤpfers Preis und 
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Und 0 ſchließet ſich das Heiligthum. 
Vom Berge neigen hohe Nachtgeſtalten 

Und ernſte Schattenbilder ſich ins Thal. 

Das Leben ruhet ſelig über Gräbern, 

Und Friede weht vom hohen Sternenſaal. 

O ſchoͤne Welt, o Paradies des Weiſen, 

O is gewohntes, wundervolles Land! 

Wie gaccklich kann der Menſch hienieden leben, 
Wenn Thorheit nie ſein freyes Herz umwand; 
Wenn er mit frohem, dankerfuͤlltem Herzen 
Genießet, was der gute Himmel beut, 

Wenn er bey frommer Ausficht in die Zukunft 
Kein Laſter der Vergangenheit bereut. 

Sein Herz iſt leicht, iſt mit der Welt zufrieden, 
Er findet überall der Freude E pur, 

Er gönnt den Großen ihre Luſt am Kleinen, 
Sein Erbtheil iſt die herrliche Natur. 

Er hofft das Beſte von dem Weltenlenker, 

Er fordert von den Menſchen nicht zu viel. 

Sein Geiſt blickt nach der Laufbahn zu den 
| Sternen; 

Ach alles ſtroͤmt zu der Vollendung Ziel. 

In hoher Eintracht iſt auf ſeinem Pfade 
Das Nuͤtzliche und Schoͤne ſanft vereint, 
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Den Blumen gleich, im goldnen Aehrenfelde, 
Wo das Verdienſt in Liedlichkeit erfiheint, 
Das Gute nur, das unſer Fleiß erzielet, 

E füllt die Seele mit Zufriedenheit. 

Es giebt kein Gluͤck, als das wir felber bauen, 
Denn die Natur giebt nur Empfaͤnglichkeit. 

O Gott den ich in hoher Andacht ehre, 

i Dir will ich dienen auf der Lebensbahn 

j Durch Freude, Demuth, durch Vernunft und 
0 Tugend 3 f 
| Tl. | 

. Dann ber ich dich in Geiſt und Wahrheit an, 
Uno ſinket einſt mein lezter Abend nieder, 


Und iſt mein Werk für dieſe Wett vollbracht, 


| Dann noch ein Brick auf deine ſchoͤne Erde, 
N Und tauſend Dank, und eine ſanfte Nacht! 
1 ese 


1 Montag. 


ö Morgen. 


Wie Sonne winkt. Die Nacht iſt hinge⸗ 
— ſchwunden. 5 | | 
Der Thau liegt funkelnd auf der Lebensbahn. 
Nach kurzer Ruhe bricht die laute Woche, 
Der lange Tag voll Schweiß und Arbeit an. 
Warum, o Sort iſt auf dem Lebenspfade 

Die Pilgserlaſt fo ungleich ausgetheilt? 

Der eine ſinkt erſchoͤpft am Stabe nieder, 


ET 


Indeß der Andere leicht vorüber eilt. b 
Den Armen flieht das Glück mit feinen Schaͤzen, 
Er ringt mit Sorgen um fein taͤglich Brod; 
Der Reiche nimmt das Fuͤllhorm ohne Mühe, x 
Und ſchwelgt oft fündlich bis um Abendroth. 
Die Dente maͤht dem heißen Tag entgegen 
Die DRnsfnaar gluͤht im fiharfen Sonnen— 
ſtrahl; 
Der Weichling ruht in ſeinem Muͤßiggange, | 
Und fuͤhlet nicht der harten Arbeit Qual. 
Warum die Welt in ſolchem Wechſel altert, 
Das weißt du, Vater, und nur du allein, 

Du, der dem milden Fruͤhlengsathem winket, 
So wie dem Dampf im heißen Sounnenſchein. 
Dein iſt die Macht du haſt die Welt gegruͤndet, 
Du giebſt das Leben jeder Creatur, 

Und leiteſt jedes Weſen unterm Monde 

Auf feine eigne ſtille Freudenſpur. 

Das Leben iſt das Groͤßte. O aus dieſem 
Erweckten Funken in der todten Nacht 

Quillt eine wunderbare Freudenflamme, 

Und zeiget Jedem ſeine Welt in Pracht. 

Ich bin erwacht, ich lebe noch, ich fühle 

Mein Daſeyn mit verneuter Seligkeit. 

Ich ſtimme jau hzend in der S hoͤpfung Chöre, 
Mein ganzes Weſen gluͤht in Dankbarkeit. 

Das Leben, Gott, iſt deine ſchoͤnſte Gabe; 

Es kommt von dir, zs ſey mit kindlich werth, 
Es ſey mein Heiligthüm; und reine Tugend 
Eatflamme täglich ſeinen Opferheerd. 

Und keine Muͤhe ſoll mich wankend machen, 
Und kraͤftig ſey mein Herz und meine Hand! 
Es lohnt ſich einſt am ſtillen Feyerabend, 

Geſchieht es nur für Gott und Vaterland. 
So will ich denn mit friſchem Muth beginnen, 
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Mit Redlichkeit an meine Arbeit gehn. 
Dir guter Gott, empfehl ich Leib und Seele, 
Laß deinen Geiſt mir ſanft zur Seite ſtehn. 


3 


A bend. 


Wie Abendroͤthe iR hinabgeſunken, 
Die Luft wird kühl, und ſchweig end herrſcht 
die Nacht. 
Die Welt wird ſanft; die ſuͤße Ruhe winket; 
Der Muͤde hat fein Tagewerk vo loracht, 
Wohl ihm, wenn er mit leichtem Herzen ruhet; 
Wenn ſich der Himmel freundlich zu ihm neigt, 
Und wenn ſo ruhig wie der Sternentempel, 
Sein frommes Herz und ſein Gewißen ſchweigt. 
Wenn kein gerechter Vorwurf ihn belaſtet. 
Wenn keine ſtille Schuld ihn laut verklagt, 
Wenn keine Reue mahnend ihn verdammet, 
Kein e die arme Seele plagt. 


Doch wehe dem, der, Licht und Recht vergeßend, 


Sich zu dem wilden Heer der Bosheit fhlug, 
Und, ſtatt der Tugend goldnen Ehrenkrone, N 
Den Sclavenring des frechen Laſters trug. 

Sein Leben gleichet der Gewilterwolke, 

Furcht und Entſetzen liegen um ſie her, 

Auf ihrem Wege ziſchen Feuerflammen; 

Ihr dunkler Schoos iſt kalt und freudenleer. 

Er blicket unter Beben, unter Grauſen 

Auf die verheerte Lebenszeit zuruͤck. 

Die Gegenwart iſt eine duͤrre Wuͤſte, 


Und vor der Zukunft wankt fein ſtarrer Blick; 
In eine Gruft verwandelt ſich die Erde, 
Das Leben iſt in Trauerflor gehuͤllt? 
Die Freude naht im blaßen Todtenkleide, 
Ihr Becher iſt mit Wermuth angefüllt. 

O Gott, wie ſchnell iſt unſer Gluͤck zerſtoͤret, 
Wenn die Verſuchung unſer Herz beſchleicht; 
O Gott wie elend iſt der Menſch hienieden, 
Wenn er die Hand dem blinden Laſter reicht! 
Ich will vor dir mit hellem Geiſte wandeln, 
Mein Wilke ſey gerecht, mein Herz ſey rein; 
Dann wetd ich ruhig, heiter einſt vollenden; 
Mein lezter Troſt wird mein Gewißen feyn. 


SSA 


Morgen. 


Wen dank ich dieſe friſche Lebensquelle, 

Die neubewegt durch meine Adern wallt? 
Wer iſt der Schoͤpfer jener großen Freude, 
Die vom Gebirg und Thale wiederhallt? 
Wer laͤßt mich dieſes ſtolze Gluͤck empfinden, 
Im Glanz der Welt zu denken und zu ſeyn? 
Wer 7 mich aus des Schlafes dunklem Ker— 


er | 
Aufs neue in das Land der Freyh eit ein? 
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Mit ihr mein Geiſt der Sinnen Reitz erſtarb 
Der Traum ließ ſeine eitlen Farben ſpielen, 
Das friſche Gruͤn der Wirklichkeit verdarb. 


Ich webte ohne Kraft und ohne Willen 


An einem Leben, das dem Tode glich; 
Im wunderbaren Wechſel eingewieget, 


Lag ich betaͤubt, und Sinn und Welt verblich. 


Wo iſt im Kreiſe der Natur ein Leben, 
Auf dem nicht dieſe dunkle Laͤhmung ruht? 


Wer iſts, der dieſe Todten auferwecket? 


Wo iſt die Kraft, die ſolche Wunder thut? 
Du biſts, o Schoͤpfer, den ich Vater nenne, 
An den mein Herz mit ſtiller Wonne haͤngt; 
Du biſt es, ewig hohe Freudenquelle, 


Die mein Gefuͤhl mit heil ger Luſt umfaͤngt. 


Du wachteſt uͤber meine Lebensſtunden, 

Du warſt bey mir im Schattenreich der Nacht, 
Du rache ju mir aufs neue: denk und 
e be! | | 

Du haft de n Seift vom Tode frey gemacht. 
Wie glaͤnzt die Welt im bunden Morgenſchim⸗ 
mer; i 
Seht, alles wogt in Luſt und Lebenskraft, 
Die Sonne flammt im Thau, die Erde rauchet, 
Als Dankaltar, dir, der die Freude ſchafft; 
Dir, der im Himmel und auf Erden lebet, 
Dir, deßen Glanz den Weltenraum erfullt, 
Dir, vr den Enge el und den Wurm begluͤcket, 
Deß Freudenſtrom durch Sonn und Sterne 
| eh: en 
Gelobet ſeyſt du, fröhlich angebetet! 
Dein Ruhm erſchalle durch die Ewigkeit! 
Ich fuͤhle ganz, daß ich bey dir einſt lebe, 
Und ſegne freudig meine Sterblichkeit! 


Abend. 


Dir dankt mein Geiſt in dieſer Abendſtunde 

O Gott, du Quelle aller Seligkeit! 

Aus allen deinen Werken ſpricht die Liebe, 

Und ewig waͤhret deine Guͤtigkeit. 

Vom Wieſengruͤn bis zu den blauen Bergen, 

Die ſtill und lieblich in der Ferne ſtehn, 

Vom Feuerwurme bis zur goldnen Sonne 

Iſt uͤberall dein Gnadenlicht zu ſehn. 

Vom ſtillen Dorfe bis zum heil'gen Walde, 

In welchem jetzt der große Friede ruht, 

Vom Lampenſchimmer bis zur Abendroͤthe 

Biſt du es, Gott, der allen Gutes thut. 

Selbſt wenn der Sonne Freudenlicht ver⸗ 

| ſchwunden, | 

Noch indes Abends mattem Luſtgetoͤn, 

Selbſt wenn die blaße Daͤmmerung erſcheinet, 

Auch in der Nacht iſt deine Welt noch ſchoͤn. 

Durchs tiefe Dunkel bricht der Sterne Flimmer, 

Der blaue Himmel iſt mit Gold befät, 

Ein ſanftes Leuchten daͤmmert durch die Schatten, 

Die Ruhe herrſcht, der Friede Gottes weht. 

Ein Paradies winkt glaͤnzend dort heruͤber, 

Die Lebensbaͤume ſtehn in goldner Pracht. | 

Ein weißer Gang führt durch die Himmelsauen, 

Und tief im Thale liegt die Erdennacht. 5 

Doch iſt fie allen Sterblichen willkommen, 

Und freundlich winket ihre Traulichkeit. . 

Ein großes Schweigen herrſcht. Die Menſchen 
ſchlafen, f * ö 
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Und ſtaͤrken fich zur neuen Thaͤtigkeit. 

Der muntere Vogel ruht im gruͤnen Laube, 

Das Thier im Walde kennt ſein ſtilles Haus, 

Und emſig ſchmuͤckt des Schlafes oͤde Kammer 

Der leichte Traum mit ſeinen Bildern aus. 

Dank dir, du guter Vater aller Weſen, 

F uͤr tee Traum, für Mondenſchein und 
| Nacht! | | 

O lieblich wird des Tages Laſt und Hitze 

Im Vorgefuͤhl der füßen Nacht vollbracht. 
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N So ſruhn wir. Dein helles Auge waltet, 

| Dein find wir, Herr, im Leben und im Tod. 
5 Mit Ruhe laß am Grabe uns entfchlafen, 
Uad wecke uns am neuen Morgenroth. 
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Mittwoch. 
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Alwächtiger,; auf deßen Wink die Erde 

Im neuen warmen Morgenlichte ſtrahlt, 
Auf deßen Wort die hohe Sonne leuchtet, 
Und Berg und Thal mit friſchen Farben mahlt? 
Zu dir erhebt ſich meine wache Seele, 

Zudir me in Auge mit vertrautem Blick, 

Und fleht um Erleuchtung fuͤr das Leben, N. 
Und für der ganzen Menſchheit Wohl und Gluͤck. 
O gieße aus dem Fuͤllhorn deiner Gnade | 


Morgen. 5 


En 1 
8 8 f 
In alle Herzen Licht und Weisheit aus, 
Und ſende fruͤh der Tugend Ehrenwache 
An jeden Thron, in jedes Land und Haus: 
Den weiſen Frieden, die vertraute Liebe, * 
Die ſtille Güte, die ſich ſelbſt genießt, 
Die unbelohnt auf edle Thaten ſinnet, 
Durch deren Huld die Thraͤne ſanfter fließt; 
Die unerſchrockne Wahrheit, ernſte Wuͤrde 
Des freyen Geiſtes, den geſetzten Muth, 
Ein mäßig Leben, heilſam für die Seele 
Und ſegensreicher Balſam fuͤr das Blut; 
Die fromme Keuſchheit, welche ſanft erroͤthet 
Vor dem Gedanken, den die Schaam verbeuf; 
Die jeden Blick, der die Begierde reitzet, 
Durch heilige Enthaltſamkeit bereut; 
Den ſtrengen Fleiß, ein unermuͤdet Weſen, 
Das für das Wohl des Ganzen lebt und webt, 
Und ſich durch Arbeit, die dem Enkel nuͤtzet, 
Ein unvergaͤnglich Grab mahl ſelbſt erhebt; 
Das pi uns, Gott, und darnach laß uns ſtre⸗ 
en / 
Das iſt der Menſchheit hohe Gnadenwahl; 
Dann herrſcht dein Friede, deine Liebe waltet, 
Und deine Erde iſt kein Jammerthal, 
Von dir kommt Luſt und Leben, Heil und Segen, 
Und —die Vernunft, das ſchoͤnſte Lebensgut, | 
Sie leite uns nach deinem Wohlgefallen, N 
Bis unſer Herz im ſtillen Grabe ruht. ö 
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Abend. 


Jer Tag iſt hin; die fanften Stunden kom⸗ 
= men, | | 
Wo neue Kraft vom Himmel niederſinkt, 
Wo die Natur im friſchen Thau ſich badet, 
Und kühler Schlaf den müden Gliedern winkt. 
So fliegt das Leben hin in Wechſelreſhen 

Und milde Ruhe folgt dem Wanderflab, 
Wir ſchlummern auf der freudenvollen Erde, 
Und unter uns ſchlaͤft eine Welt im Grab. 
Noch ſpielt der Knabe an der Mutterbuſen 
Und vor ihm lacht die Welt im Glanz und Licht; 
Bald ruht das Herz, das treu für ihn geſchla⸗ 

gen, 

Doch ſiehe auch ſein Stundenglas zerbricht. 
Die Saat iſt groß, die Erndte ohne Ende, 
er Tod iſt wach, die Senſe ruhet nicht, 
Die Uhr der Zeit ſchlaͤgt immer lezte Stunden. 
Wer kennt das Herz, das jezt im Kampfe bricht? 
Nur du allein, Herr über Tod und Leben, 
Du ſiehſt den Blick, von kaltem Schweiß benezt, 
Du hoͤrſt der Weſen ſtile Herzen brechen, 
Du haſt den Sterblichen ihr Ziel geſezt. 
O laß fie fanft verſcheiden, ſanft vollenden, 
Laß deinen Engen ſtill voruͤbergehn 
Und ihnen freundlich winken indie Kammer, 
Dort, wo der Vorwelt graue Saͤrge ſtehn. 
erleihe deinen Kindern jene Ahnung, 
Die glaubens voll die Gegenwart beſiegt, 
Ib! einen Blick in deine Paradieſe, 


Sole 


Wenn dieſe Welt in Wolkendunſt berfliegt, 
Und darf ich, Herr, vor dir mich unterwinden, 
O ſo vernimm das Flehn der Menſchlichkeit, 
Und laß auch den Verirrten Gnade finden, 
Den Blinden eine lichte Ewigkeit! 

Du biſt ja Vater, biſt voll Huld und Guͤte, 
Und Liebe blickt aus deinem Sternenſchein; : 


Du quaͤleſt kein Geſchoͤpf. Das Laſter quaͤlet; 


Nur Beßerung wird deine Strafe ſeyn. — 

Ein Geiſterchor wallt aus der tiefen Erde 

Zum Himmel auf. Die goldne Harfe klingt. 
O wohl mir, wenn mein Geiſt im Lichtgewande 
Mit deinen Engeln heilig! heilig! ſingt, 
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Donnerſtag. 


— u Lumen 


Morgen. 


Nie 5 onne tritt aus ihrem Purpurzelte, 
Sie ſaͤrkt a Geiß, der an den Schöpfer 
denkt. 

Du haſt, o ewigtreuer Menſchenhuͤter, 

Mir wieder einen Abeustag geſchenkt. 
Empfange fein Geſche ak, zufriedne Seele, 
Erkenne fromm, was Gott an dir gethan, 
Bring ihm der Liebe fte les Morgenopfer, 

Und bete ihn mit ſanfter Ruͤhrung an, 

Ich blicke um mich her, und taufend Leben 
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Erfreuen ſichim warmen Sonnenſchein. 
Dernimm, o Herz, die hohen Lobgeſaͤnge 
In Luft und Wald, und ſtimme freudig ein. 
Das goldne Thor zum großen Saal der Freude, 
Iſt jedem Weſen gaſtlich aufgethan, 

Und ein mildes Haus aus Silberwolken 
Streut Blumen hin auf jede Lebensbahn. 
Warum verſchmaͤht der Menſch den ſuͤßen Frie⸗ 


den, 

Den ihm Natur und Einfallt zugedacht? 
Warum ſinnt er im Ueberfluß der Schaͤtze, 
Auf fremdes Gut, das ihn nicht gluͤcklich macht? 
Sind jene Wilden in entfernten Zonen 
Bey ihrem Golde froͤhlicher, als wir?: 

Und wohnen fie, in ihren Palmenwaͤldern 
Und Palmenduft, auch ſicherer als hier? 
Iſt die Natur in ihrem Pomp zu neiden, 
Wenn uͤber ihr die heiße Sonne gluͤht? 
Was nützt die Kraft der ſuͤßen Spezereyen, 
Wenn durch die Luft der Todesengel zieht? 
O laßet uns nicht in die Ferne ſchauen, 
So lange Luſt und Leben um uns quillt; 
Laßt uns nicht aus dem Strome trinken wollen, 
= o lang der klare Bach den Durſt uns ſtillt! 
zicht Schwelgerey erhält den Seelenfrieden, 
Nicht 1 Koſt verleihet Froͤhligkeit, 
Die Ruhe ſtirbt, wo die Begierde lebet! 
Das wahre Gluͤck wohnt in Zufriedenheit.] 
Mit warmem Dank, mit ſeligem Gewißen, 
Mit dir ergebnem Kinderſinn, 
So laß, o Gott, mich deine Welt genießen, 
Und liebend fuͤhlen, daß ich glücklich bin. 


Abend 
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Sy ift die Nacht, und unter Gottes Frieden 
Erneuern ſich die Kraͤfte der Natur. 

So wird die Schoͤpfung taͤglich neu geboren, 
Und täglich wallt die Schönheit durch die Flur. 
So muß der Menſch auch neu geboren werden 
An Herz und Geiſt, durch Weisheit und Ver— 


an 
Der Geiſt muß jeden Abend triumphiren, 
Wenn ſchon des Leibes Kraft von binnen ſchwand⸗ 
Der heil'ge Funke, der im Herzen glimmet, 
Wird durch den Hauch der Tugend angefacht. 
Der ſtille Geiſt, der in dem Kerker ſchmachtet, 
Wird nur durch 28 55 ſtark und frey ger 
| macht. 

Denn wer vom Fleiſch geboren iſt, der bleibet 
Ein träger dunkler Koͤrper, wenn ihn nicht 
Der Geiſt erhellet, der lebendig machet 
Und die Gewalt der Sinnlichkeit zerbricht. 
Das iſt die Auferſtehung zu dem Leben, 
Wena die Vernunft ſich aus dem Spiel erhebt. 
Das iſt die Freyheit aus des Todes Banden, 
Wenn unſer Geiſt für Recht und Wahrheit lebt. 
So gleicht die beßre Menſchheit, ungeſehen, 
Der Luft, die durch die Abendkuͤhlung weht; 
Sie wirkt im Stillen, hauchet Ledenskraͤfte 
Und ſtaͤrkt den Wandrer, der voruͤbergeht. 
Sie bauet an der Weisheit Ehrentempel 
Und weiht ſich treu, zu ihrem Dienſte ein, 

Und jeder Tag, den fie zuruͤcke leget, 
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Muc eine Stufe zur Vollendung ſehn⸗ 

Zu ſolchen Menſchen laß mich auch gehoͤren, 
Du großer Vater, der im Lichte wohnt; 
Mit jedem Tage laß mich weiſer werden, 
Bis einſt der Himmel meinen Geiſt belohnt. 
Dort ſtrahlet reine Klarheit mir entgegen, 
Dort herrſcht die Wahrheit unter Sternenglanz, 
Dort wird mich keine Sünde mehr entweihen 
Und meine Seele ſchwebt im Palmenkranz. 
O ſchoͤne Ausſicht in das Land der Freude, 
Von Gott . vom Sternenlicht be⸗ 

raͤnzt! g 

O Ewigkeit, wie heilig iſt die Stunde, 
Wo deine Pforte mir entgegen glaͤnzt!, 
Von dieſem Licht, das ſanft heruͤber daͤmmert, 
Vor jenem Glanz im dunkeln Heiligthum, 
Vor jenen Sternen will ich heilig leben; 
Und Reinigkeit und Weisheit ſey mein Ruhm! 


SS S S 


Freytag. 


Morgen. 


ort, wo die Sonne freundlich alle Weſen 
Mit goldnem Glanz und e um⸗ 


faßt, 
Dort wo das kicht in Oſten ſich erhebet, 25 
Iſt einſt das milde Licht der Welt erblaßt. 
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Dort, in dem heil'gen Ueberhang der Zedern, 
Wo unter Moos die fromme Vorwelt ruht, 
Dort, wo die fanfte Friedenspalme wehet, 
Vergoß der Mann des Friedens einſt ſein Blut, 
Der Himmel woͤlkte ſich, die Erde bebte, 
Die Sonne floh, die dunkle Schoͤpfung ſchwieg. 
Die Weiſen trauerten, der Poͤbel jauchzte; 
So feyert die Verblendung ihren Sieg. 
Die Uavernunft —zwar iſt fie bald entlarvet, 
Sobald der Geiſt auf feine Rechte blickt, 
Sie wird zu Spott, ihr Dame wird geächtet 
Und hat ſich ſelbſt das Brandmahl aufgedruͤckt— 
Doch furchtbar ſind die Spuren, wo ſie hauſet 
Die Liebe ſtirbt, die blinde Wuth gedeiht, 
Das heil'ge Band der Menſchheit wird zerrißen, 
Und Tempel und Attaͤre ſind entweiht. 
So war es einſt in jenen finſtern Tagen, u 
Da Geiſt und Herz durch Prieſtertrug verdarb, 
Da, zu der Schmach auf Golgatha verdammet, 
Der Gottgeſandte, der Gerechte ſtalbbz. 
Willkommen mir, du Feyer ſeines Todes; 
Du Leidender, mein ganzes Herz iſt dein. 
O möchte dieſer Tag für alle Chriſten | 
Ein stiller Sabbath der Erkenntniß ſeyn! 
Der Aberglaube baut ſein Reich im Dunkeln, 
Noch zieht die Schaale, wo das Unrecht liegt; 
Noch kaͤmpft die Zwietracht fuͤr die Auſſenſeite; 
Noch hat die Menſchenliebe nicht geſiegt. 
Willkommen mir, du ernſte Todtenfeyer, 
Du Sterbender, wie ſchoͤn haſt du vollbracht! 
Kein Mund hat für die Wahrheit fo geſprochen, 
Kein Herz ſo rein das Heil der Welt bedacht. 
Sey mir gegruͤßt in deinem Blutgewande, 
Du Heiliger, mein ganzes Herz iſt dein. 

O Menſchenkommt, und laßt uns Bruͤder werden! 
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Er carb für dieſen ſeligen Verein! 5 

Er ſtarb für Alle. Brüder, und wir ſollten 
Nicht freudig fuͤr einander leben hier? 

Er ſtarb für eure Menſchenrechte. Kommet, 
Und werdet frey am großen Siegspanier! 
Das war dein Wille, du erhab ner Stifter, | 
So buͤßteſt du dein ſchoͤnes Leben ein. 
Wir ſind mit Blut erkauft. Du Herz voll Liebe / 
Dein letzter Wille fol uns heilig ſeyn! 
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Das Leben rinnt mit jedem Tag von binnen, 
Die Freude der Vergangenheit entfliehf, 
Der leichten Silderwolke aͤhnlich, welche 
Durchs Flittergold der Abendroͤthe zieht. 

Wo ſeyd ihr nun, ihr frohen Millionen, 

Die einſt der Schauplatz dieſer Erde trug? 
Jetzt ſchlafet ihr den langen Schlaf im Grabe 
Und eure Huͤlle deckt der Afcjenfrug | 
Do ſchwindet alles, nur die Tugend bleibet, 
Dem Felſen gleich im ſtuͤrmevollen Meer. A 
Jahrtauſende führt dort die Zeit voruͤber; 
Er ſteht und trotzt dem lauten Wellenheer. 
So ſteht die Tugend Berg und Huͤgel weichen 1 
Die Kraft veraltet an dem Wanderſtab, 
Und eine Menſchheit um die andere ſinket 
Higab ins große muͤtterliche Grad. 
Nur du allein verklaͤrte Himmelstochter, 
Haſt in die Some deinen 2 Thron gebaut. 
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Ihr Licht und deine Kraft iſt unvergänalich ; 
Wohl dem, der dir mit feſtem Math vertraut. 
Er ſieht am Schluße eine Abendroͤthe, 
Er hoͤrt im Tod den Ruf der Ewigkeit, 
Und findet in der ſchwarzen Nacht des Lebens 
Den Stern der ſeligen Unſterblichkeit. 
Wohl mir dereinſt, wenn ich den Lauf vollendet, 
Wenn alles um mich welket, ſtirbt und ſchweigt, 
Mein Auge bricht, mein Herz im Tod erkaltet 
Und meine Huͤlle ſich zu Grabe neigt; 
Wohl mir dereinſt, daß ich die Tugend liebte, 
Daß ich mit Luſt auf ihrem Pfade gieng, 

Daß ich die Einfalt und das Wahre ſuchte 
Und nicht mein Herz an eitle Träume hieng. 
Ich fuͤhl' es tief, man kann die Weisheit lieben 
Und durch die Unſchuld reich und gluͤcklich ſeyn. 
So lebte Jeſus Chriſtus unter Menſchen. 
Er ſtard am Kreuze, aber ſchuldenrein. 
Sein letzter Blick voll Heiterkeit und Liebe 
Sprach zu der Welt: „der Pimmel kennet mich. 
Die, Vater, ſchiaͤgt mein treues Herz entgegen. | 
Es blutet für dein Reich und freuet ſich.“ | 

O Gott, den ich in stiller Nacht verehre, ö 

Zu dem mein Herz durch finſtre Wolken ſteigt, ws 
Vor dem mein Geiſt im großen Weltentempel 
Sich unter Liebe, unter Andacht neigt, 

Du heinger, laß mich die Welt verachten, 

Wenn fie des Laſters goldne Schaale beut, 

Und laß mich hier mit meiner Tugend ſterben, 
Damit dies Leben dort mich nie gereut, 
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Samſtag. 
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Morgen. 


Der Morgenſtern ift ſanft hinabgeſunken 

Und uͤbergiebt der Sonne ihren Tag. 

Die Zeit hat ihre Sanduhr umgewendet 

Und hoch vom Himmel tönt ein Stundenfchlag, 
Der Tag bricht an und eine Woche ſcheidet; 
Die Stunden fommen, und das Leben flieht, 
Der Weiſe harret ſinnend an dem Ufer I 
Und blickt in Strom, der raſch vorüberzieht. - 
Er traͤumet nicht. Sein wacher Geiſt iſt helle, 
Er denkt die Zukunft und Vergangenheit. 

Sein Herz iſt ruhig. Gott und Vorſicht walten, 
Und Menſchen wandern in die Ewigkeit. 

Gott lebet noch, der Herrliche, der Gute, 

Sein Plan gelingt; doch wer begreifet ihn? 
Sechs tauſend Jahre zaͤhlet die Geſchichte— 
Sein Plan iſt ewig; wer umfaßet ihn? 
Den Menſchen gab er eine hohe Freundin 

Und einen Schatz von ungemeß ner Luſt. 

Die Freundin iſt die Tugend; unſer Melchchum, 
Ein ruhiges Gewißen in der Bruſt. 85 
So blickt der Menſch der Zukunft froh entgegen, 
Er fuͤrchtet nicht den ernſten Stundenſchlag. 

So wie der Schnitter in die Erudte blicket; 

So bückt er auf des Himmels Wonnetag. 

Dem edlen Geiſt, der immerdar ſich beßert, 
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Was drohet ihm? Vollendung iſt ſein Ziel. 

Er einget nach dem Urbild ſeiner Wuͤnſche 

Und haͤnget nicht am dunkeln Lebensſpiel. 

Die Milde, die aus ſeinem Weſenſtroͤmet, 

Macht, daß der Traurige in Freuden ſingt. 

Die Heiterkeit, die feinen Tag umfchwebet, 

Schafft, daß ſein Werk mit leichter Muͤh ge⸗ 
lingt. 

Wer ſich erkennt, und feine Pflicht erwaͤget, 

Das Wahre ſucht aus Menſchentand und Schein, 

O dieſem wird die ewige Beſchauung 

Des Lebens niemals uͤberdruͤßig ſeyn. 

Er feht mit jedem Morgen deine Erde, 

O Gott in jenes Lebens Wiederſchein. N 

Sie gleicht dem Blumenflor, vom Thau gebas 
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Und deine Soane ſtreuet Gold darein. 

Mein Vater dort, im blauen Himmelszelte, 

Mein Vater hier im gruͤnen Erdenthal, 

Dein Auge ſieht den juͤngſten Tag der Welten, 

So wie des Saͤuglings kurze Stundenzahl. 

Du ſorgeſt, walteſt, ſchuͤtzeſt, naͤhreſt, liebeſt 

Herr, mein Gebaͤt iſt ſtille Dankbarkeit. 

Mit dir will ich das kurze Leben enden, 

Mit dir leb ich die lange Ewigkeit.“ ii 


> 


Abend. 


ie Abendluft zieht durch die dunkeln Baͤume 
— Und ſtreuet fügen Weihrauch auf die Flur, 
Der Himmel feyert feinen ſtolzen Frieden 
Und unter Sternen ſchlummert die Natur. 
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So neiget alles fich zum frohen Ende, 

So wird die Woche und der Tag vollbracht. 
Der Muͤde ſchlaͤft, die letzte Sorge ſchwindet 
Und alles ruhet, nur die Gottheit wacht. 
So blicke denn mit Dank zuruͤck o Seele, 

Auf die vollbrachte ſtille Lebensbahn. 

Der Sabbath naht, die Woche iſt vollendet, 
So ruhe denn, du haſt genug gethan. 
Doch ach, wie dank ich dir, du Gott der Liebe, 
Für deine Treu und Barmherzigkeit! 

Du Menſchenvater, ich bin zu geringe, 

Und ſchuͤchtern fuͤhl ich deine Herrlichkeit, 

So manches offne Grab hat ſich geſchloßen, 

Ich lebe noch durch deine Guͤtigkeit; 

So mancher aͤchzet auf dem Krankenbette, 

Ich fühle noch des Lebens Suͤßigkeit. 

Dem Mangel und der Schande preisgegeben, 
Wird manches Herz von ſchwerem Gram gedruͤckt. 
O guter Gott, wie kann ich dirs verdanken, 
Daß du fo mild auf meinen Pfad geblickt? 

Du gabſt mir Kraft, die Arbeit zu vollbringen, 
Und Luſt und Muth und Segen folgte mir. 
Von boͤſen Thaten iſt mein Herz befreyet, 

Und dieſe Ruhe, Vater, dank ich dir. 

O moͤchte ich ſtets richtig vor dir wandeln, 

Im Geiſte frey und im Gewißen rein. 

O moͤcht ich ganz des Lebens werth erkennen 
Und deiner großen Guͤte wuͤrdig ſeyn. 

Ich will es, Herr! Mit Freudigkeit gelobe 
Ich, recht zu thun vor deinem Angeſicht. 

Ich will mein Herz vom Laſter rein erhalten, 
Bis es dereinſt im kalten Tode bricht. 

Das iſt mein Schwur. So end' ich dieſe Woche, 
Mein Geiſt, O Gott fuͤhlt deine Seligkeit. 
Die Erde ruht. Der Himmel daͤmmert Frieden, 
Und lieblich winkt die ſtille Ewigkeit. 


Derbi 


Dritte Woche. 
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Sonntag. 
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Morgen. 


Auf, mein Geiſt, zum großen Weltenvater, 
Der dir freundlich Luft und Dafeyn beut! 
Schmücke dich jur Andacht und zur Ruhe; 
Dieſer Tag iſt Gott und dir geweiht. 
Hocherhaben ſchwebt aus Geiſterchoͤren 
Unſre Freundin, die Religion; 

Laͤchelt auf die Erde und beſteiget 

Unter Menfchen ihren Segensthron, 

Aber gleich dem ungeſunden Nebel 

Wogt der Aberglaube aus der Nacht 

Und umwoͤlkt die reine Himmelsklarheit, 
Die ſie aus der Hoͤhe mitgebracht. 
Mißgeſtalten wallen aus der Tiefe, 

Und die edle Einfallt geht zu Stab. 
Kleinigkeiten ſchweben auf der Hoͤhe, 

Und das wahre Große ſinkt hinab. 
Jahrheit und Vernunft wird unterdruͤcket, 
Und die Thorheit feyert ihren Sieg; 
Feuerbraͤnde fliegen * en 
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Und die Menſchenliebe wird zum Krieg. 

Ach! was hat das arme Herz gewoanen, 
Wenn der ars traurig untergeht? 
Und wie kann der freye Geiſt ſich heben, 
Weng des Unſinns grauſe Fahne weht? 
Die Vernunft wird ohne Freyheit dunkel, 
Gleich der ee die kein Zufluß naͤhrt, 
Und des Lebens ohne Licht und Waͤrme, 
Gleicht dem Wind, der uͤber Stoppeln faͤhrt. 
Dater, dem wir unſere Haͤnde falten, 
Dem das Herz mit Luſt entgegen wallt; 
Gott, dem unſre Tempel angehoͤren, 
Dem der hohe Lobgeſang erſchallt, 

Ach! beſeele alle deine Kinder, 
Deren Herz es gut und redlich meynt! 
Ach! erleuchte alle deine Menſchen, f 
Die vor dir ein heil'ger Bund vereint, 
Daß ſie dich im Geiſt und Wahrheit ehren, 
Auf ihr Herz, nicht auf Gebraͤuche ſehn, 
Daß ſie auf der freyen Bahn des Glaubens 
Nichts beſtreiten, wer fie nicht verſtehn; 
Nicht verfolgen, wo der Himmel duldet, 
Nicht verdammen, wo die Gortzheit ſchweigt, 
Nicht vom Schauen reden, wo der Glaube 
Unſerm Blick nur dunkle Bilder zeigt. 
Führe deine Menſchenkinder, Vater, 
Wie du willſt, in deinen Himmel ein; 
Ader laß uns eins ſeyn in der Liebe; 

Dieſes wird der w ah re Glaube ſeyn, 


A bend. a 


Se willkommen, traute Schlummerſtunde, 
Sey geſegnet ernſter Stundenſchlag! 
Dankend blick ich zu dem Weltenvater, 
Froͤhlich ſchließ ich dieſen Ruhetag. 
Heiter zieht die Königin des Tages 
Im Geleit der Abendroͤthe hin; 
Feyernd ſchließt die Nacht den ſtillen Tempel 
Und erſcheint als ſanfte Troͤſterin. 
Aber du, der über Sternen wohnef, 
Kennſt der Sonne dunklen Wechſel nicht, 
Deine Tage nehmen nie ein Ende, 
Und vor dir liegt eine Welt voll Licht. 
Hocherhaben über Abendroͤthen, 
Ueber aller Sonnenuntergang, 
Schaut dein Blick durch helle Ewigkeiten 
Ueber Weltenflug und Sternenklang. 
Aber auch im Staube weilt dein Auge, a 
Nichts ist ſchlecht, was dein Verſtand erſchuf. 
Ueberall weht deine Vaterliebe, 
Und du hoͤreſt aller Weſen Raf. 
Wohl mir, daß du alles weißt und ſieheſt, 

ler Weſen Daſeyn, Luſt und Schmerz; 
O du kenneſt auch mein Haͤndefalten, 
Siehſt mein treues, liebevolles Herz, 
Wie es dankend, preitzend an dir haͤnget, 
Wie es friedlich feine Leiden tragt, 
Deine Groͤße fuͤhlet und in Demuth 
Seine Vollkommenheit erwaͤgt. 


Ach! es blüht nut eine Luſt hienieden! 
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Selig find, die reines Herzens find ! 
Dieſes bleibet, wenn der Staud im Grabe, 
Wie der Sand im Stundenglas verrinnt, 
O ſo laß uns denn vollkommen werden, 
Vater, wie du ſelbſt vollkommen biſt, 
Dur im Staube lehre uns das Wollen, 
Das Vollbringen dort, wo Freyheit iſt. 
Rn eßer werden iſt der Zweck des Lebens, 
Vater, und du gabſt uns ja erfand z 
O ſo biete Weisheit ſich und Tugend 
Unter Menſchen überall die Hand! 
An dem Pfluge, wie am Freudentiſche, 
Von der Schule bis zum Traualtar; 
Unter Blumen, wie am Erndtetage, 
Von der Wiege bis zur Todtendahr, 
Unſer Leben ſey dir, Herr, geweihet, 
Uaſer Wandel ſey verklaͤrt und rein; 
So wird einſt, wie dieſe Abendſtille, 
Unſer Ende ſanft und ſelig ſeyn. 
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Montag. 
Morgen. 
Dan dir, Vater, der zum neuen Leben 
Mich durch ſeine milde Sonne weckt; 


Der die Luft mit Heiterkeit durchwebet, 
Und den Baum mit ſüßen Früchten deckt; 


ur, 


Der die ſtolze Purpurtraube reifet 

Und das Laud mit bunten Farben mahlt, 
Der den Flaum des Pfirſichs lieblich roͤthet 
Und den Wald mit goldnem Saum beſtrahlt! 
Dank dir, Vater, Schoͤpfer, Menſchenhuͤter, 
Alle dieſe Wonne kommt von dir; 

Dank dir, ewig milde Freudenquelle, 

Allen dieſen Segen giebſt du mir! 

Wenn die Welt in ſtillen Frieden ſchlummert, 
Blickt dein heitres Auge durch die Nacht, 
Blickt vom Himmel ſchuͤtzend auf die Erde, 
Bis der Tag in ſeinem Licht erwacht; 

Sorgt fuͤr ſeine Kinder in der Ruhe, 

Daß ihr Schlaf geſund und froͤhlich ſey; 
Wendet die Gefaͤhe von ihrem Lager, 

Und ihr Gluck eiſt alle Morgen neu, 

Herr, ich beuge mich im Staube nieder, 
Vater, deine Hand war über mir. 

Treue Hand, daß ich dich kuͤßen koͤnnte! 
Vater, meine Seele fliegt zu dit! 

Gott, der du ſo freundlich um mich walteſt, 
Dir im Himmel will ich ahnlich ſeyͤn. 

Und ſo tret ich unter Dank und Freude 

In die neue Lebenswoche ein. 

Deinem ſanften Rufe will ich folgen, 

Alles meiden, was verwerflich iſt, 

Alles thun, was dem Gewißen frommet, 
Weiß ich doch, daß du mir gnaͤdig biſt. 

Ach, mein Vater, Allen biſt du guädig ; 

Lehr uns Alle, gut und weiſe ſeyn, | 
Und wo dieſen Tag ein Menſch verſcheidet, 
Fuͤhr ihn ſanft zu deinem Frieden ein. | 
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Abend. 


till und einſam daͤmmern Gottes Sterne 

Ruhig liegt die Finſteruiß im Thal, 
Und des Lebens bunte Treudenbühne 
Wandelt ich zum ſchwarzen Trauerſaal. 
Salbe Blaͤtter ſaͤuteln im Gebütche, - 
Wenn die Adendluft vom Berge zieht; 
Kalter Thau ſinkt auf die Wieſe nieder 
Und die blätze Herbtzeittofe blüht. 
Alles, alles eilt zu feinem Ende, 
Ueberall erſcheint die S terdlichkeit, 
Mit dem welken Kranze an der Harfe. | 
150 AR bt deskebens Herrlich⸗ 
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Ach! die Zeit weht über Stoppelfeld er 
Eine Hoffnung nach der andern bin, 
Und die Menſchheit ſchlaft in ihren e Graͤbern 
Ohne Sorge, ohne Traum und Sinn. 
Schlafet wohl ihr, die ihr hier geweſen, 
Wo jetzt eure Kindeskinder ſind; 
Ruhet wann ihr, die ihr hingegangen, 
Wo des Todes große Sanduhr rinnt. 
Alles ſtirdt! ! Ich will das Grab nicht fuͤrchten! 
Zwar iſts finſter, und die Nacht iſt lang. | 
Doch wer weiß, wie lang die Todten ſchlofen! 7 
Wer vernimmt den leiſen Himmelsgang? 
Wenn der Graäbgeſang ins Thal verhallet, 
Bricht vielleicht ſchon euer Morgen an. 
Ihr erwachet und die Sonne roͤthet 
Wald und Berge dort in Kanaan, 


Herr des Lebens, laß mich froͤhlich wandeln, 
Weil noch Blut und Leben in mir fließt! 
Herr des Todes, laß mich froͤhlich ſcheiden, 
Wenn die letzte Nacht mein Auge ſchließt. 
Oft will ich an jene Stunde denken, 

Wo die Welt mit ihrem Glanz entflieht; 
Oft will ich den neuen Morgen ſegnen, 

Wo der Geiſt in ſeine Heimath zieht. 

Gott, dir leb ich! Gott, dir will ich ſterben! 
Ind dein Bote wird nicht ſchrecklich ſeyn; 
Friedlich wirft du deinen Engel ſenden, 
Und ich ſchlaf in ſeinen Armen ein. 
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Den ſt a g. 
Morgen. 


err, vor dem die Sterne niederſinken, 
Und die Sonne aus dem Nebel ſteigt; 

Herr, vor dem der Weltenkreis verſtummt, 
Und das Chor der Seraphinen ſchweigt; 
Ewiget, im grenzenloſen Raume, 
Maͤchtiger, in deiner Herrlichkeit, 
Heiliger, in deinem ſtillen Himmel, 
Guͤtiger, kn deiner Seligkeit! 


Du gedeutſt, und eine Welt entſchlummert, 


Du befiehlſt, und eine Welt erwacht. 
Ruͤſtig geht der Menſch an ſeine Arbeit, 


8 


Froͤhlich finft er in den Schoos der Nacht. 
Du diſts, der das Schiff im Meer behuͤtet, 
Wenn der Sturm an Tau und Segeln reißt; 
Du biſts, der die Biene Vorſicht lehret, 
Und die fromme Schwalbe ziehen heißt. 
Du biſts, der den langen Tag erwaͤrmet, 
Wenn die Garde auf dem Acker liegt; 
Du biſts, der den kalten Tag verkuͤrzet, 
Wenn das weiße Herdſtgewebe fliegt. 
Nebelberge ſteigen aus der Tiefe, 

Und dein Morgenſtrahl vernichtet ſie, 
Aufgeheitert liegt das finſtre Chaos, 

Und die Schöpfung lacht in Harmonie. 
Vater dort, wer wollte dir nicht trauen 
Auf der ungewißen kedensbahn? 

Nicht die Leiden dieſer Zeit ertragen, 
Wenn er deine Werke ſehen kann? 
Deine Sterne, deine Morgenröthe, 
Deiner Schoͤpfung lieblich Farbenſpiel. 
Deine Sonne in dem Feyerkleide 

Und des Lebens ſeliges Gewühl? 7 

Unter Blitz und Wetter, Reif und Nebel, 
Auf der Bluͤthe ſtillen Leichenſpur, 

Unſre Hoffuun g in den Wintertagen 

Biſt du, hohe Troͤſterin, Natur! i 
Wie ein Kind wil ich dem Vater trauen, 
Der die Schoͤpfung und die Zeit regiert, 
Der mich auf die Lebeusreiſe fandte, 

Und mich nicht aus ſeinem Blick verliert. 
Froͤhlich will ich meinen Lauf vollenden, 
Gott iſt nah, es gehe, wie es geh. 
Muthig greif ich nach dem Wanderſtabe, 
Soll ich leiden —Herr, dein Wil geſcheh! 
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| 
| 5 8 Abend. 
| TRATEN 
tille berefcht, und dunkle Schatten ſchweben 
Einſam uͤber die bethaute Flur, | 
Und der kalte Abendhauch vermindert 
Traurig die Geſchenke der Natur. 
Bleich erſtirbt die Blume auf der Heide, 
Mit dem Laube ſinkt die letzte Frucht. 
Kalte Schauer wehen durch den Himmel, 
Wenn das Auge nach den Sternen ſucht. 
Herr, es iſt dein Wille; alles endet; 
Alles ſinket in das offne Grab, 
Alles geht in ſeine Ruhekammer, 
Zeit und Leben blühen herbſtlich ab. 
Nur der Geiſt blickt jugendlich zuruͤcke, 
Seine Labung iſt Erinnerung. 
Selig fuͤhlt er ſeine Menſchenfreuden 
In des Lebens Abenddaͤmmerung. 
Wenn ich meine Laufbahn überfehe, 
Meines Daſeyns ſtille Lieblichkeit, 
Ach! mein Vater, ich bin zu geringe 
Deiner Treue und Barmherzigkeit. 
Taͤglich war dein Vaterherz mir offen, 
Täglich fuͤhlt' ich deine Segenshand, 
Taͤglich fand ich deiner Güte Spuren 
In der Schoͤpfung, in dem Vaterland. 
Jede Sonne, die ich froh begruͤßte, 
Jeder Mond in ſtiller Himmelspracht, 
Jeder Morgen, der mein Leben weckte, 
Jeder Abend, der mich froh gemacht, 
Jede Stunde, da ich Weisheit lernte; 


1 . 
Wen r a 


— 62 — 


Jede Ahnung, die den Geiſt erhob, 
Jeder Tag an dem ich beßer wurde, 
Und mir Ruhe in das Leben wob; 
Alles, alles hab ich dir zu danken, 
Alles, alles haſt du mir geſchenkt. 
O wie blickt das Auge ſchnell zum Himmel, 
Wenn das Herz an ſeine Freuden denkt. 
Gott im Himmel, laß mich nie vergeßen, 
Dal du aller Weſen Vater biſt 

Daß mein Gluͤck aus deinen Haͤnden fließet, 
Daß mein Leben deine Wohlthat iſt. | 
Demuthsvoll will ich den Lauf vollenden, 
Sanft und ruhig, wie die ſtille Nacht, 
Und mein letzter Herzensdank, o Vater, 
Sey dir an dem Grabe dargebracht. 
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Morgen. 


Vingeſunken liegt das Nachtgewoͤlbe, 

Still am Wald verliſcht der Morgenſtern. 
Licht und Glanz fliegt durch die hohen Raͤume, 
Alles wacht und preißet Gott den Deren, 
Berge dampfen ihre Weihrauchwolken 
Und die heilige Sonne flammt empor. 
Feyernd ſte he der ge oße Ehreagtempel 
Und die Schöpfung und der Weſen Chor. 
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Betend kritt die Menſchheit zum Altare, 
Sinket heilig auf das Angeſicht, 

Fleht um Ruhe fuͤr das Erdenleben, f 
Fleht um Tugend, fleht um Troſt und Licht. 
Hert, dein Segen ſey mit ihnen allen | 
Und dein Licht erhelle ihren Pfad. | 
Gieb dem Armen Brod, dem Schwachen Stärke 
Und bewahre ſie vor Miſſethat. 

Alle Suͤnder lehre deine Wege, 

Alle Herzen ſeyen ausgeſoͤhnt, 

Allen muͤden Sterbenden erſcheine 

Und ihr Glaube ſey mit Licht gekroͤnt. 

Mitten in der Lebenswoche eilen 

Tauſend Pilger ihrem Ende zu. 

Gieb uns, Gott, ein ruhiges Gewißen; 

Unſer Richter, unſer Troſt biſt du. 

Einſt verſchwindet jene Nacht am Grabe, 
Strahlend bricht der neue Morgen an, 

Alle Todten gehn aus ihren Kammern, 

Allen winkt die neue Lebensdahn. 

Herr des Lebens, laß uns freudig wirken, 
Daß wir jenſeits nicht verdroſſen ſtehn. 

Herr des Todes, laß uns ſchoͤn vollenden, 
Daß wir dort nicht ſchamroth niederſehn. 
Ungewiß iſt unſre letzte Stunde, 
Und das Ziel in Wolken eingehuͤllt! 


Wohl dem Menſchen, der den Tod nicht ſcheuet, 


Sich den Kelch nicht ſelbſt mit Wermuth fuͤllt. 
Froͤhlich will ich dieſen Tag beginnen. | 
Herr, du hilfſt; mein Wille iſt ja gut. 
Bird mir Kraft, das Laſter zu verachten, 
Luſt zur Weisheit und zur Tugend Muth. 


Abend 


Ei am blickt der Abendſtern am Himmel 
Auf die kalte menſchenleere Flur. 
Alles ruht; nur in dem ſtillen Raume 
Wacht der große Vater der Natur; 
Blicket mild auf ſeine Weſen nieder, 
Sieht im Dunkeln ihre Lebensbahn, 
Freut ſich, wenn die Menſchen, ſeine Kinder, 
Auf der Welt des Guten viel gethan! 
Wenn ein Herz der Tugend treu geblieben 
Und das Unrecht muthig von ſich wies, 5 
Wenn der Geiſt nach Licht und Wahrheit ſtrebtey 
Und das Band der Unvernunft zereiß; 
Wenn der Hohe ſeine Pflicht erkannte 
Und der Arme ſeine Leiden trug, 
Wenn der Sünder, vom Gefuͤhl ergriffen, 
2 die Bruſt in ſtillen Thraͤnen ſchlug. 
Dieſes Vater, iſt dein Wohlgefallen, 
Dieſes ſchmuͤcket unſern Pilgergang, 
Deine Engel ſtimmen ihre Harfen, 
Und den Himmel fuͤllt ein Hochgeſang. 
tögen Berge weichen, Hügel fallen; 
Laßt uns kaͤmpfen, laßt uns feſte ſtehn, 
Unſre Sonne glaͤnzt an jenem Morgen 
Und das Gute wird nicht untergehn. 
Froͤhlich werden wir einſt auferſtehn, 
Wenn die laute Weltpoſaune ruft. 
Heiter glänzt es um die Ruhekammer 
Und der Himmel ſtrahlet um die Gruft. 
Sonnen leuchten, Friedensbogen ſchimmern, 


Ueber Welten flammt der Sternenthron, 
Und ſie kommen, die da gutes thaten, 

Und der Hoͤchſte iſt ihr großer Lohn. 

Und er ſorget freundlich fuͤr die Seinen, 
Unter Engeln, unter Raum und Stern. 
Sie empfangen eine ſchoͤne Krone, 

Heil dem Sieger! aus der Hand des Herrn. 
Jammer, Angſt und Seufzen wird verſchwinden; 
Alle Thraͤnenquellen trocknen ein. 

Lieblich fließt der goldne Strom des Lebens, 
Und der herde Tod wird nicht mehr ſeyn. 
Hallelujah, Preis und Dank und Ehre 

Sey dem Vater, dem Frbarmenden ! 

Unter Schöpfer iſt kein Gott der Todten, 
Heil und Troͤſtung allen Lebenden! 

Dir befehl ich meinen Leib und Seele, 
Herr des Lebens, in der finſtern Nacht. 

Laß mich heilig und in Frieden ſchlafen, 
Bis die Arbeit und der Tag erwacht. 


Sede 


Donnerſtag. 


Morgen. 


| Rocher Glan; verbreitet ſich in Oſten, 
Nacht und Traum erſtirbt am lichten Ziel 
Und der Schauplatz der Natur eroͤffnet 
Sich mit einem dente Aarbenſpiel 
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Gelbe Baͤume leuchten aus dem Walde, 
Rothe Buͤſche vom Gebirge her, 

Und der gruͤne Saame ſpricht zum Herzen 
Die Natur iſt nie an Hoffaung leer. 
Selbſt in ihrer letzten Stunde winket 

Sie noch freundlich ihren Kindern zu, 
Und aus ihrem Abſchied ſtroͤmet Segen, 
Stroͤmet Liebe, ſtroͤmet Seelen rug. 
Immer ſteht die Welt in ihrem Glanze, 
Der den Geiſt der Sterdlichen erhebt. 
Ueberall iſt eine Freudenblume 

In dem Kranz des Ledens eingewebt, 
Ruhe und Geiundheit wuͤrzt die Mühe, 
Hoffaung kroͤnt die arme Menſchenwelt, 
Und der Mutter tiefgefuͤhlte Sorge 

Wird durch füße Liebe aufgehellt. | 
Gott, du haſt das xeben ſchoͤn gefhaffen; - 
Alles blüht vor deinem Angeſicht, 

Und auf einer goldenen Wage ruhet 
Uſer Schickſal in dem Gleichgewicht. 
Unter Stürme ſchmuͤcket ſich die Erde, 
Witer Blitzen lacht die Fruchtbarkeit, 
Unter Reif und Nebel gruͤnt der Saame 
Und der Schnee wacht für die Erndtezeit. 
Vater, follte dich mein Herz verkennen, 
Wenn ein truͤber Lebenstag erſcheint? 
Sollte je der Geiſt an dir verzweifeln, 
Wenn das Auge feine Thraͤne weint? 
Koͤnnte ich die Lebensſtunde tadeln, 

Die mein bloͤdes Auge nicht vermißt? 
Vater, koͤnnte ich je dein vergeßen, 

Da dein treues Herz mein nie vergißt! 
Du biſt weiſe, du biſt hoderhbaben, 
Du biſt Weltenkoͤnig; ich bin Staub; 
Deine Jahre nehmen nie ein Ende, 
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Meine Jahre ſind wie fallend Laub. 
Mag die Sonne ihren Glanz verlieren, 
Mag die Welt im Sturme untergehn, 
Liebend, freudig will ich an dir haͤngen, 
Und im Sturm den treuen Vater ſehn. 


| eos 


A ben d. 


2 umhuͤllt die feuchte Erde, | 
Nur der Schein aus beßern Welten blinkt; 
Wieder iſt ein Tagewerk vollendet 
Und der ſtille Feuerabend winkt. 

Jedem war die Arbeit angewieſen 

In der Huͤtte, wie auf goldnem Thron, 
Und der große Hausherr reichet jedem 
Seiner Knechte den verdienten Lohn. 
Seelenruhe iſt der Lohn des Weiſen, 

Der mit Freuden ſeine Pflicht gethan! 
Und das eigne Herz verdammt den Suͤnder, 
Wenn ihn niemand ſonſt verdammen kann. 
Keine Hoheit kann dein Auge blende; 
Denn vor dir, o Herr iſt alles gleich; 
Keine Chat kann ſich vor dir verhuͤllen, 
Vor dem Richter in dem Geiſterreich. 
Friede ſey mit deinen Menſchen allen, 
Friede, wenn die Adendroͤthe lacht, 
Friede, wenn der Leib zur Ruhe ſinket 
Friede, wenn der junge Tag erwacht. 


— 


Gieb uns, Herr, ein ruhiges Sales: 5 
O es ſtaͤrkt in Freude und in Leid. 

Ohne dieſes iſt kein Gluͤck auf Erden, 

Und im Himmel keine Seligkeit. 

Traurig geht der Boͤſewicht durchs Leben; 
Sein Genuß iſt ein verwirrter Traum, 
Seine Hoffnung eine welke Blume, 

Seine Freude ein entlaubter Baum. 

Duͤſter ſteht er unter deinen Sternen, 

Ach ſein Herz hat keine Freudigkeit. 
Schaudernd blickt er nach dem Ziel des kebens, 
Und erſchrickt vor ſeiner Ewigkeit. 

Ruhe, ſuͤße Himmelsruhe, ſchwebe 

Sanft hernieder auf die Menſchenwelt , 


Daß fie heiter aus der Pilgerhütte, 


Aufwaͤrts blicke in das Sternenzelt. 


Friede ſey mit deinen Menſchen allen, 


Du, der liebend für die Seinen wacht, 
Friede auf der Erde, wie im Himmel, 
Und den a eine gute Nacht! 


See 


Freytag. 
Morgen 


Sberbend fi ſinkt die holde Morgenrötbe 

In der Erde ſtill bethraͤnten Schoos. 
Ach fie maͤhnet an das Blut des Reinen, 

Das einſt dort im Morgenlaude floß; 
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An den ſanften Weiſen, der die Liebe 
Aus dem Himmel auf die Erde trug; 
An den Helden, der in Kraft und Wahrheit 
Gottes und der Menſchheit Feinde ſchlug. 
Herrlich gieng er zu dem Kampf gerüſtet, 
Mit dem Schwerdt des Geiſtes angethan, 
Und die weiße Friedens fahne wehte 
Auf die unbefleckte Siegesbahn. 
Herrlich ſtund er unter ſeinen Treuen, 
Heheit ſprach aus feinem Angeſicht, 
Zion bebet, Moſis Tempel wauket, 
Und die Feßel der Vernunft zerbricht! 
Herrlich ſtarb er. Sehet ihn vollenden, 
Groß und heiter, wie der Sieger ſtirbt. 
Heil dem Sieger! Preis dem Gottgewe ihten, 
Der den Dank der Menſchheit ſich erwirbt! 
Ruhig ſtreut der Landmann ſeinen Saamen 
In der Erde dunkeln Schoos hinab; 
Sturm und Nacht zieht über Wald und Flureß, 
Und der Sieger ſchlaͤft im ſtillen Grab. 
Aber bald erwecket ihn die Sonne, 
Gruͤnend ſteigt die Hoffnung aus dem Grab, 
Und der Saͤmann faltet froh die Haͤnde 
Fuͤr die Garben die der Himmel gab. 
Laßt uns wirken, weil es Tag if, Bruͤdey 
Und nicht auf die naͤchſte Stunde ſehn. | 
Mögen wir im fühlen Grabe ruhen; 
Unſre Tugend wird nicht untergehn. 
Laßet uns am großen Tempel bauen, 
Den die Menſchheit der Vernunft geweiht; 

Laßt uns Fühn dem ſchoͤnen Plane folgen, 
Die Vollendung giebt die Ewigkeit, 
Moͤgen Andre dieſer Einfalt ſpotten, 
Die uns an die ſchwuͤle Arbeit zieht; 
Moͤgen Tauſend unſern Fleiß verkennen; 
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Wenn ihn nur der große Meiſter ſieht. 
Ja er ſieht ihn; und die Welt verſtummet, 
Wenn er ſeinen Freunden Recht verfchaft- 
Ewiger, laß uns nicht muͤde werden! 
Heiliger, gieb uns zum Guten Kraft! 


>= 


Abend. 


uter Vater der im eichte Wag 

Wo der Glanz von tauſend Sonnen fahl, 
Deßen Liebe, deßen Herz voll Treue 
Keine Ruͤhrung und kein Dank bezahlt! 
O ich falte unter deinen Sternen 
Meine Haͤnde in der ſtillen Nacht 
Und mein Geiſt ruft an dem Ziel des Tages: 
Er hat alles, alles wohl gemacht. 
Aber ſchaurig weht es durch die Erde, 
Bleiche Wol ken ziehen durch die Luft 
Und der Schoͤpfung warmer Freudentempel 
Wird zu einer kalten Todtengruft. 
Blaße Nebel ſteigen aus der Tiefe, 
Duͤrre Blaͤtter rauſchen in den Wind, 
Kalte Schalten wandeln über Gräber 
u: id des Todes ſtille Sanduhr rinnt. 
Traurig blickt die Seele auf den Wechſel, 
Auf d das Ende dieſer Herrlichkeit! 
Blicket ſehnend unter Nacht und Kaͤlte 
Auf die liebliche Vergangenheit, 
Liebe Seele, merke dieſe Lehre 


Ehe ſich der Schlaf mit dir vermaͤhlt: 
Unvernunft und rauhe Sitten herrſchen, 

Wenn im Leben Licht und Wär me fehlt. 
Licht am Throne und in Tempelhallen, 
Waͤrme fuͤr die Pflicht der Menſchlichkeit, 

Licht und Recht, ſo weit die Sonne ſcheinet, 
Lieb und Treue bis zur Ewigkeit — 

Dieſes war es, was uns Jeſus lehrte; 

Dieſes ſchwoͤren, dieſes glauben wir. 

Ach wir ſind noch weit vom ſchoͤnen Ziele; 
Aber, großer Meiſter, Dank ſey dir ! 

Endlich wird dein ſanftes Reich erſcheinen, 
Endlich wird die Finſterniß vergehn, 

Und die Meuſchheit wird im Glanz der Tugend 
Dir mit hellem Sinn entgegengehn. 

Soll ich dieſe Zukunft nicht erleben, 

Geh ich, Herr, zu meiner Ruhe ein; 

O fo laß mich, bis dein Engel winfet, 

Jener beßern Tage wuͤrdig ſeyn. 


SSS Se ee 


Sam ſta g. 


Morgen. 

F wrtechin ihrem Purpurkleide 
Tritt die Sonne aus der Nacht hervor; 
Freudig ſchwebt ſie aus dem Dunſtgewoͤlbe 


1 


In das klare Weltemeich empor, 
Luſt und Liebe jauchzen ihr entgegen 
Auf der neuen großen Himmelsbahn; | 
Still und heiter kann fie ruͤckwaͤrts blicken, 
Denn ſie hat des Guten viel gethan. 


Werd ich auch ſo heiter und zufrieden 


Einſt hervor aus meinem Grabe gehn? ä 
Wird mein Geiſt in Hoffnung und in Liebe 


Dort zum neuen Leben auferſtehn? 


Kann ich ohne Sorge ruͤckwaͤrts blicken, 


Wenn die große Wanderſchaft beginnt? 


Kann ich fr eudig in die Zukunft ſchauen, 


Wenn die füße Gegenwart zerrinnt? 


Herr, ich zage, wenn ich dieſe Woche, 
Dieſe kurze Laufbahn uͤberſeh; — | 
Ach wie kann mein Herz in Ruhe bleiben, 


Wenn ich vor der ganzen Wallfahrt ſteh? 


Ach wie oft hat Leichtſinn und Begierde 
Mich in =. Schlummer eingewiegt! 

Ach wie oft hat dein Geſetz geſprochen, 

Und der boͤſe Wille hat geſiegt? 

Schaͤndlich ſind die Goͤtzen dieſer Erde, 
Hochmuth, Sinnlichkeit und Eigennutz; 
Niedrig bleibt der Menſch der r ihnen dienet, 
Denn er bietet ſeinem Geiſte Trutz. 
Ader ſchnell kommt die Derfuchuagsftunde, 
Und das arme Menſchenherz iſt ſchwach 
Heimlich ſchlelcht die Natter unter Blumen 
Oft dem unbeſorgten Pilger nach. 

Muͤde ſinkt er auf dem Roſenhuͤgel, 
Traumend ſchlaͤft er unter Nvyrthen ein. 
Wache, Pilger! Gift und Tod iſt nahe! 
Und dein Schlummer wird dein Uagluͤck ſeyn. 
Vater, muß die Seele unterliegen, 
Wenn die Welt den rohen Kampf beginnt? 


Muß der freye Geiſt die Feßel tragen, 

Wenn das Fleiſch auf Unterdruͤckung ſinnt? 
Nein! die Weisheit adelt mich zum Menſchen. 
Vater, nur der freye Geiſt iſt dein. 

Ich kann waͤhlen. Das Gewißen richtet. 

Ich will ſiegen. Ich will weiſe ſeyn 
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Abend. 


K en 


Wirde ſtürmen durch die fahlen Baͤume, 
Schwarz verhüller ſtehet Wald und Flur. 
Ader unter Nacht und Sternen toͤget 

Dir ein Lied am Grabe der Natur. 

Dir, o Vater, der die Sonne fuͤhret, 

Der die Roſe ſchuf und welken hieß, 

Der das Erndtefeld mit Segen kroͤnte, 
Und des Baumes Schaͤtze reifen ließ; 

Der dem Menſchen ſeine Tage ſchenket 

Und mit Hoffnung und Genuß erfuͤllt; 

Der ihm ſanft die Gegenwart eroͤffuet 

Und die Zukunft liebevoll verhuͤllt; | 
Dir, o Vater, ſchlaͤgt mein Herz entgegen, 
Dank und Liebe glüht in meiner Bruſt; 
Kindlich blickt mein Auge zu den Sternen 
Und die Seele ahnet Himmelsluſt. 

Deine Freuden zogen mir voruͤder, 

Deine treue Liebe folgte mir. 

Alles Schoͤne iſt aus dir getloben, 
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Alles Gute, Vater, kommt von dir. 
Preißet ihn, im Glanz der Morgenſonne! 
Lobet ihn, in ſtiller Mondenpracht! | 
Liebet ihn, am Freudentiſch des Lebens! 
Danket ihm, am Sarg der Todtesnacht! 
Danket ihm in jenen Sternenwelten, 

Und der Wurm im Staube freue ſich! 
Dankt dem Herrn, denn er iſt freundlich Allen; 
Seine Guͤte waͤhret ewiglic! 
Liebend preißt dich meine frohe Seele, 
Vater, ſiehe mein zufriednes Herz ! 
Liebend nimmt es aus den Vaterhaͤnden 
Luſt und Segen, Duͤrftigkeit und Schmerz. 
Und ſo mag die Woche unter Frieden 

In das Meer der Ewigkeit entfliehn; 
Berge koͤnnen weichen, Huͤgel fallen; 

Deine Huld wird nicht voruͤberziehn. 
Schlaft in Frieden! Gottes Auge wachet. 
Ruhe herrſcht im großen Weltenplan. 
Alles endet! auch die Lebenswoche. 

Doch getroſt, der Ruhetag bricht an! 


Winter. 


Sonntag. 


Morgen. 


E hab 5 r Gott, vor dem die 8 krei⸗ 
fen, 

Vor dem fich tauſend? Weltgebaͤude drehn, 

Vor dem ſich Millionen Weſen bilden, 

Und Millionen hin zu Grabe gehn; 

Wie groß biſt du; welch eine rat: che Tiefe 

An Weisheit und Verſtand! Und dein Gericht 
Wie unbegreiflich iſts! Und deine Wege 

Wie unerforſchlich, bis das Auge bricht! 

Denn wer hai jemals deinen Sinn durchſchauet? 
Wer hat dem Rath der Gottheit beygewohnt? 
Wer hat ihm etwas je zuvor gegeben, 

Daß ihn der Herr der Welten dafuͤr lohnt? 
Von ihm und durch ihn iſt das Reich der Dinge, 
Der Blumen Glanz, des Sommers Feyer kleid, 
Des Baumes Frucht, des Winters ſtille Ruhe; 
Anbetung ihm und Preis in Ewigkeit! 

Wie groß biſt du! Du ez . in Tem⸗ 
A Nah ; 
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Von eitler Kunſt und Menſchenhand gemacht. 
Dein Tempel it die Welt; und über Sternen 

Wird dir, wie hier ein Opfer dargebracht. 

Dein wird auch nicht von Menſchenhand gepfle⸗ 

get: 

Wir ſind zu ſchwach, und du bedarfſt es nicht. 

Du giebſt uns ſelber Lebenskraft und Odem, 

Und leiteſt uns vor deinem Angeſicht. 


Du, Herr, biſt groß und groß find deine Werke, 


Wer ihrer achtet, der hat Luſt daran; 

Denn loͤblich iſt und herrlich, was du ordneſt, 
Und deine Guͤte lenkt den Weltenplan. 

So fall ich denn im Staube vor dir nieder, 

Du Herrlicher, in deinem Lichtgewand, 

Und danke dir für jede gute Gabe, 

Und bitte dich um Weisheit und Verſtand. 

Die Ruhe wohnet auf der ſtillen Erde, 

Der Friede Gottes herrſcht in Wald und Flur, 
Und eine große feberliche Pauſe 

Erfuͤllt den kalten Tempel der Natur. 

Gott, unſerm Koͤnig auf dem Weltenthrone, 
Dem Unvergaͤnglichen in Herrlichkeit, 
Dem Unſichtbaren, Einzigen und Weiſen 

Sey Ehre, Lob und Preis in Ewigkeit! 
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A bend. 


Dir, Herr, ſey Preis! Der Sabbath iſt vers 
gangen, 

Doch meine frohe Seele iſt bey dir. 

Geheiliget werde dein ame 
ter Name, 

Und eine ſanfte Ruͤhrung folge mir 

Ins ſtille Schlafgemach. Du biſt der Vater, 

Den keine Nacht von ſeinen Kindern trennt. 

Du biſt der König, deßen Ehrentempel 

Dort uͤber mir von taufend. Sternen brennt, 

So weit die Nacht ſich über Wälder dehnet, 

Bedeckeſt du die Welt mit deinem Schild; 

So weit der junge Morgen iſt vom Abend, 

Wird Berg und Thal von deinem Saum erfuͤllt. 

Dich ſieht der Weiſe unterm Sternenhimmel, 

Dich fuͤhlt der Fromme an dem Hochaltar, 

Dir jauchzt der Juͤngling feinen Preis entgegen.“ 

Dir daakt der Greis an feiner r Todtenbahr. 

Wo iſt das Land, das keine Tempel dauet, 

Wo lebt das Volk das keinen Gott verehrt # 

O fanfter Schimmer indem Erdendunkel, 

Du biſt die Lampe e, die ſich nie verzehrt. 

Soll uns die Tugend lieb und heilig werden, 

So muß uns auch die Gottheit heilig ſeyn. 

Und wollen wir die Gottheit wuͤrdig ehren, 

Ss werde unſer Herz von Suͤnden rein. | 

Geheiligt fey dein Nam e, Herr der 

Geiſter, 


Die 9 ſiege, Kan der Spoͤtter Zunft! 
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Das große Reich des Aberglaubens ſinke! 
Geheiligt ſey dein Name durch Vernunft! 
Noch iſt die Welt zum Lichte nicht geboren, 
Wie nah uns auch die Morgenſonne ſey. 

Wir beten, wie uns Jeſus beten lehrte; 
Doch unſer Geiſt und Wille iſt nicht frey. 

Du N. es, Herr, wie oft die Menſchheit feh⸗ 


Wie o t = Geiſt den falſchen Wahn bereut, 

Wie oft das 8 Herz durch Härte fich entehret, 

Und deinen Tempel Unvernunft entweiht. 

O laß es tagen, laß es beßer werden, 

Bon uns zum Licht, zu deinem Frieden ein! 
Laß uns das Herz zu deinem Dienſte weihen, 

Laß dieſe Andacht allen heilig ſeyn. 

Ja Allen, Herr, im Leben und im Tode, 

In Licht und Nacht, in Luſt und Traurigkeit; 

Bis wir das große Hallelujah fingen 

Dort uͤberm Grab, in deiner Herrlichkeit! 


| >> Gee | 


Montag. 
Morg e u. | 
Die Flur iſt kalt. Das Leben ſinkt zu Grabe 
Das Ziel erſcheint, vollendet iſt der Lauf. 


Der Baum iſt kahl, des un Sänger 
ſchweigen. 
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Und fäumend geht die blaße Sonne auf, 

Wo iſt die Schoͤnheit, die das Herz entzückte? 
Der Blumenkranz der lieblichen Natur? 

Er iſt verwelkt, die Schoͤnheit liegt im Sarge, 
Und ſchaurig weht des Todes Leichenſpur. 

Wo eyd ihr, goldnen Sterne hingeſunken? 
Wo iſt der Glanz, wo iſt die ſtille Pracht ? 
Das Heiligthum des Friedens iſt verſchwunden, 
Und unter Sorgen iſt der Tag erwacht. 

Wo iſt die Meyſchheit, die noch geſtern lebte, 
Und jetzt im langen Schlaf begraben liegt? 
Sie it dahin. Der Kampf iſt ausgerungen;z 
Der ſtarke Feind des Lebens hat geſiegt. 

Die Todtenglocke hallt in Wiegenlieder, 

Das offne Grab ſteht an der Lebensbahn. 

Die Eiche faͤllt, die Freude geht voruͤber, 

Und alles iſt dem Wechſel unterthan. 

Nur du nicht, Gott, zu dem ich freudig bete, 
Du Ewiger, in jenem Vaterland; 

Du haſt von Anbeginn die Welt gegründet 

Und freundlich deine Himmel ausgeſpannt. 

Sie werden einſt vergehn, du aber bleibeſt; 

Sie werden einſt veralten, wie ein Kleid, 

Du bleibeſt, wie du biſt, und deine Jahre 
Sind nur ein Widerſchein der Ewigkeit. 

Von dir, von dir kommt jede gute Gabe. 

Du lenkſt das Gluͤck, doch du bedarfſt es nicht, 
Das Schickſal iſt an deinen Rath gebunden, | 
Und Finſterniß verwandelſt du in Licht. 

Ob Berge weichen, Fels und Huͤgel fallen, 
Gott, du biſt unſre Zuflucht für und fur. | 
Was hat der Menſch auf dieſer Welt zu fuͤrch⸗ 
en 

Er liebe dich und er vertraue dir. | 
Er zweifle nicht, wenn Trotz und Thorheit Segen; 
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Er zage nicht, wenn ſich der Sturm erhebt; 
Er wanke nicht, wenn Menſchen ſich empoͤren, 
Er glaube, daß der Weltenkoͤnig lebt. 

Er lebt, er herrſchet! Fallet hin im Staube 
Und betet ihn mit ſtillem ur an, 


Sein ıft das Reich. Die Pruͤfung geht vor⸗ 


| über, 
Und Freude daͤmmert auf der Lebensbahn. 


A ben d. 


Der. kalte Tag iſt raſch hinabgeſtiegen. 
Die Dan ſchweigt, in Schatten liegt die 


Ein großer Ehen | dringet durch die Weſen. 
Der Himmel iſt mit bleichem Glanz erhellt, 
Und alles iſt zur Ruhe eingegangen; = 
Die Schöpfung ſelber iſt zu Schlaf gebracht. f 
Auf reinem Bett liegt die Natur im Traume, 
Und Stille herrſcht, die einſam holde Macht. 
Du Friede Gottes, komm in meine Seele 3 
Erfuͤlle meinen Geiſt mit Heiterkeit; 
Laß mich die Erde und die Welt vergeßen 
Und zeige mir das Land der Seligkeit. 
Dort, wo die ſtillen Himmelslampen glaͤnzen, 
Dort, wo das milde Licht! heruͤberſchwebt, 
455 iſt es, wo die reine Tugend wohnet, 
Dort iſt es, wo die hohe Freyhelt lebt | 
Von jenen ſtillen Graͤnzen find. Die Screen, 
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Die eitlen Goͤtzen dieſer Welt verbannt; 
Denn Geiz und Stolz und Wollust — diefe 
Traͤume 

Verſchwinden dort im hellen Mole land. 

Das Schöne blüht in himmliſchen Geſtalten, 

Das Gute ſiegt und wird von Gott belohnt. 

Die Freude leuchtet, wo die Tugend hauſet, 

Und Friede herrſchet, wo die Wahrheit thront. 

Ein Glaube waltet dort und Eine Liebe. 

Dort iſt, von blinden Seelen ungeſtoͤrt, 

Der neue Tempel der Vernunft erbauet, 

Den hier e entehrt. 

Du ſtilles Glück, das uͤber Sternen wohnet, 

Du fernes Land, du biſt mir freundlich nah, 

Dau biſt das Reich, das Jeſus Chriſtus baute, 
Als er den Jammer dieſer Erde ſah. 

O dieſes Reich, voll Klarheit und voll Liebe, 

Dies Eden, frey von ſelbſt gemachter Qual, 

Dies Himmelreich, wo Menſchengluͤck gedeihet, 

Es komme, Herr, in unſer Pilgerthal! 


- Der Aberglaube, der die Herzen trennet, 


Er ſinke hin ins todte Reich der Nacht; 

Und wo ein Menſch des sLaſters Feßeln ſchleppte, 

Der werde durch die Tugend frey gemacht! 

Genuͤgſamkeit und holder Friede herrſche, 

Die Nacht des Irrthums werde aufgehellt! 

Es komm dein Reich im Lichte und in 
Waͤrme, | 

Und ausgeſoͤhnet ſey die ganze Welt! 

O — Reich! o Reich voll Glanz und Wuͤr⸗ 


Es 3 dereinſt. Wir werden gluͤcklich feyn, 
Mit dieſem großen, lieblichen Gedanken 
Geh ich Betandgt zu meiner ek ein! 


n a 1 

. aa 2 — tn 2 

ET, * r n EN EEE 92 2 
— ba 2 — ? ee a 


7 
# 
4 
1 


6 
7 — — 


— 


Dienſtag. 
Morge n. 
Mum aͤcht ige / den ich im Staub verehre, 


Vor dem der Cherub ſich in Demuth beugt, 
Durch den die Erde grünet und verwelket, 


Vor dem der Mond ſich und die Sonne neigt; 


Du haft mit Weisheit deine Welt bereitet, 

Mit hellem Blick die Zukunft uͤberdacht, 

Mit tiefem Sinn den Himmel ausgebreitet, 

Mit Schoͤpferkraft das Erdenrund gemacht. 

Du traͤnkſt mit Thau die junge Fruͤhlingsroſe, 

Erquickt das Laub in milder Abendluft, 

Du laͤßt den Sturm durch kahle Eichen faufen, 

Du ſchließeſt ihn in ſeine dunkle Gruft. 

Du laͤßt die Sonne ſtill im Meere glänzen, 

Du blitzeſt ſchrecklich aus dem Wolkenſaum, 

Du laͤtt den Menſchen feinen Tag erleben, 

Und ſtreueſt Licht im großen Weltenraum, 

Du ſprichſt, da reget ſich der Schoss der Erde. 

Und alles ſtrahlt in junger Herrlichkeit. 

Du ſprichſt, da neigt ſich die Natur zu Grabe 

Und ſchlaft verhüllt im weißen Sterbekleid. 

Dich fuͤrchte alle Welt! und vor dir ſcheue 

Sich alles was den Erdenkreis bewohnt. 

Du ſchufſt die Welt; du winkſt und ſie verge⸗ 
het! a 


Groß iſt die Macht, die über Sternen thront, 


— 3 — 
O koͤnnt ich dich mit Engelharfen preißen, 
Begeiſtert von dem reinen oimmelsklang! 
Wer fuͤhret mich in jene Tempelshallen, 
Wer lehret mich den hohen Lobgeſang! 
Hier iſt mein Lied nur eine ſchwache Stimme, 
Die aus dem ſtillen Herzen wiederhallt. 
Ach einſt, wie froh werd ich hinuͤberblicken, 
Wenn mir dein tüßer Ton entgegen ſchallt, 
O Ewigkeit! 
O Gott! vor dem ich bete, 

Durch deßen Macht ich wieder leb und bin, 
Dein 9 n wenn es nicht mehr 

hi 
Dann ſeh ich d dann nimm mich ewig hin! 


2 oe 


Abend, 


Der d Tag verhuͤllet ſich in trübe Schatten, 
Der Himmel iſt mit blaffem Licht erhellt, 
Ein Syanschl ſinkt von den Sternen nieder 
Und deckt die Sünden der entſchlafnen Welt; 
Die — die des Wohlthuns Gluͤck verſchmaͤ⸗ 
e 
Den blinden Geiz, der ſeine Schande ſucht, 
Die Ueppigkeit, die ſich mit Dornen kraͤnzet, 
Den ſiechen Neid, der ſein Geſchick verflucht! 
Das ſtolze Haupt, das ſeine Bruͤder kraͤnkte, 
Die freche Hand, die Menſchenblut vergoß, 
Das e Herz, von Heucheley entehret, 
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Die Thräͤne / die aus falſchen Augen floß — 
Bedecke, Nacht, die große Sündenmenge / 
Erſchuͤttre fie, du kalte Todtengruft; 

Die Ungerechten, die der Reiz des Laſters 
Mit jedem Tag zu neuem Frevel ruft! 
Frichüttre fie, du feyerliche Stunde, 

Die alle Herrlichkeit zu Grabe ſenkt, 

Wo jeder, ſey er Bettler oder Koͤnig, 

Mit Ernſt den Pfad des Lebens uͤderdenkt! 
Erſchüttre tie, du ſtiller Gottes. Acker, 

Mit Hoffnung für die Ewigkeit beſaͤt! 
Dort ruhen ſie, dort werden ſie erwachen, 
Wenn einſt der neue Fruͤhlingsathem weht. 
Dort reiſen ſie dem großen Tag entgegen, 
Wo Gott dem Herzen und der Welt vergilt, 
Wo ſeine Hand, mit ihrer heil'gen Wage, 
Den Klaggeſang der ganzen Menſchheit ſtillt. 
Du Vater dort, zu dem mein Herz ſich nahet, 
Du Heiliger, in deiner Herrlichkeit, 


Dein Will geſcheh auf Erden wie 


im Himmel, 
Und dein Gebot ſey unſre Seligkeit! ! 
Du willſt ja nur die Wohlfahrt deiner er 
Und darum gab uns deine Schoͤpferhand 
Das groͤßte Gut, das deine Engel haben, 
Den ſtillen Schmuck —Gewißen und Verſtand. 


Dein Will geſcheh auf Erden wie im Himmel, 


So treu, ſo froh, fo liebevoll und rein; 


Dann wird das Keben wie ein Morgenſchimmer, 


Das Sterben eine Ruheſtunde ſeyn. 


Morgen. 
Alwiſſender, vor dem das Buch der Zei⸗ 
te 2 | 


In jeder Stunde aufgeſchlagen liegt, 

Vor deßen Blick die leichte Flocke ſchwebet, 
Vor deßen Aug die Schaar der Welten fliegt 5 
Du biſt mein Gott / dir ſchlaͤgt mein Herz entge⸗ 


Br ee ? 
Mein ganzes Weſen ehrt und feyert dich, 
Du ſiehſt mich beten —leben, fühlen, denken, 
Du richteſt Herr; denn du erforſcheſt mich. | 
Was nuͤtzt es mir, wenn ich die Menſchen taͤu⸗ 


fe, . 
Wenn ich mich beßer ſtelle, als ich bin? 
Ach, eitler Ruhm, den ſich der Heuchler bauet 
Er fällt wie Spreu vor deinen Augen hin! 
Ach, eitler Ruhm, den mir die Welt gewaͤhret, 
Die nur zu oft fuͤr bloßen Schein entflammt, 
Wenn mich das Herz, der unbeſtochne Richter, 
Das ſtille Herz vor Gott und Welt verdammt! 
Was hilft es mir, wenn mich die Nachwelt ſeg⸗ 


Ben es SR IR 
Und einft mein Grab mit Blumen überſtreut? 
Wer giebt der Seele ihre goldne Ruhe, 
Wenn eine That zu Gott um Rache ſchreyt! 
Schwarz iſt die Nacht; das tiefe Grab iſt 

duͤſter; | * ER 
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Doch finſtrer iſt des Laſters Nachtgeſtalt. 

Es gleicht dem Sturm der auf der Heide raſet 
Und aus der Erde Tiefen wiederhallt. 

O ſanfte Tugend, heilig iſt dein Name, 

Licht iſt dein Kleid, dein Antlitz mild und rein. 


Und dein Gewißen leicht und ohne Flecken, 


Es gleicht dem Schnee im klaren Morgenſchein. 
Das Leben eilt wie eine Nacht vorüber, 
Die Glocke mahnt an die Vergaͤnglichkeit; 
Bald iſt der letzte Sand hinabgeronnen; 
Was ſagſt du Herz? Was ſpricht die Ewigkeit? 
Was ahnet dir, wenn einſt die ſtille Kammer, 
Das finſtre Grab, ein neuer Glanz erhell 
Und eine Stimme aus den Woße res - 
ig auf, ihr Todten, für die andre W 
Allwißender, zu dem mein Herz ſich nei get, 
Dir 5 dies ſchwache Menſchenherz geweiht. 
Du biſts, der Jedem feine Erdenforgen 
Doch für die Tugend freye Wahl verleiht. 
Du ſiehe! t mich; und wenn das Laſter winket, 
In S Sonnenglanz; ; im Willen Mondenſchein; 
Dann (lo heil'ger Vater, laß mich ſiegen! — 
Ein Blick zum Himmel mein Erretter ſeyn. 
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Die große Feberdund hat e 9 — 
Es weht der Ruhe friedliches Panier. 


Die Sorge flieht, der Tag iſt überwunden 


Und traulich ſtill liegt eine Welt vor dir, 
Du Guͤtiger, der uͤber Sternen waltet 
Und deßen Aug die dunkle Nacht beſiegt: 
Der freundlich fuͤr den andern Morgen ſorget, 
Wenn fein Geſchoͤpf in tiefem Schlummer liegt. 
Wie Staunt mein Geiſt, wenn ich die Zahl ers 
wage, Ba e 
Die deine Weisheit täglich gluͤcklich macht! 
Wie ſchlaͤgt mein Herz, wenn ich den Troſt be⸗ 
den ee | | 
Daß deine Liebe für die Menſchen wacht! 
Ach! ſollten wir fuͤr unſre Erde ſorgen, 
Bald wuͤrde Noth und Jammer vor uns ſtehn; 
Und ſollten wir die Vorrathskammer füllen ; 
Sp würden Millionen untergehn. 
Nur du kannſt dieſen Lebenskreis erhalten, 
Der um dich her in tauſend Farben bluͤht; 
Nur du kannſt geben, ſegnen, retten, ſchuͤtzen, 
Des klares Auge Zweck und Mittel ſieht. 
So falle, Menſchheit, falle hin im Staube, 
Im Morgenſchimmer und im Abendroth; 
Blick auf zu Gott, ſey ruhevoll und bete: 
Erhalter, Schoͤpfer, Vater, gieb uns Brod! 
Wir wißen nicht, was unſerm Leben frommet 
Von jenen ſtolzen Guͤtern dieſer Welt. 
Der Menſch braucht wenig, wenn das Licht des 
rien . 

Sein files Herz und feinen Geiſt erhellt. 
Das Leben iſt des Himmels groͤßte Gabe; 
Im Leben ſchon liegt eine Seligkeit. 
In dieſes Band hat Gott mein Gluͤck gewebet 
Und knüpft es dort an jene Ewigkeit. 
So will ich denn zufrieden vorwaͤrts gehen, 
Bis einſt der feyerliche Wechſel naht. 

Mein Herz ſey rein, und meine Lebensreiſe 


® 
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Sey Eine ſtill vollbrachte gute That. | 
Geraͤuſchlos will ich milde Gaben fd 
So wie der Schnee im Dunkeln niederwallt, 
S a n ft will ich meinem Nebenmenſchen ra⸗ 


then 
Wie Glockenton in ſtiller Nacht verhallt. | 
Dann En mein Abend friedlich einſt erſchei⸗ 


Mit Heiterkeit werd ich hinuͤbergehen, ’ 
Mit heil'ger Liebe durch die Wolken dringen 
Und unter Sternen meinen Vater ſehn. 


ET en 


Donne r ſt a g. 


Morgen 


18 guͤtiger, die Nacht iſt an den, 
Der Tag erwacht in ſeiner Herrlichkeit, 
Die Menſchheit wallt aus ihrer Ruhekammer 
Und 1 54 * neue S u 
Herr, bi en gütig und erbarme 
Dich aller deiner Werke Tag und Nacht. 
Du laͤchelſt aus der Abendroͤthe Schimmer, 
Du walteſt in dem Grab der Mitternacht. | 
Du - 2 Liebe! f jauchzt der Fruͤhlingsmor⸗ 


Du biſt die Liebe! ruft der Erndtetag / | 
Dy biſt die Liebe! ſingt der Herbſt im Thale, 


1 


Und traulich toͤnts der ſtille Winter nach. 

Du fuͤhrſt den Knaben uͤber Blumenwieſen, 
Du goͤnnſt dem Juͤngling feine Bluͤthenzeit; 
Du reichſt 251 Mann die goldne Frucht des Le⸗ 


ben 

Und ſchenkſt dem Greiſe Ruh und Heiterkeit. 

Wer 7 die Welt mit ihrem Schwanen⸗ 
leide? 

Wer ſtreuet Diamanten auf den Schnee? 

Wer baut des Haines weiße Pyramiden 

Und fuͤhrt kryſtallne Bruͤcken uͤbern See? 

Allguͤtiger, wie groß ſind deine Werke! 

Wer ihrer achtet, der hat Luſt daran. 

Du biſt der rechte Vater uͤber alles, 

Und was du thuſt, iſt immer wohl gethan, 

Dort gehet deine Sonne uͤber Gute 

Und uͤber Boͤſe mild und freundlich auf. 

Ach, Menſchen alle, fühlt die große biebe 

Und weihet ihr den kurzen Lebenslauf! 

Sie wacht, fie ſorgt, fie winkt aus allen Ster— 
nen, 

Sie ſtrahlet aus des Morgens Wiederſchein, 

Sie giebt uns Leben, Gluck, Verſtand und Hoff⸗ 
nung; = 

Ach, armes Herz wie wild u dankbar ſeyn! 1 

Du guter Gott, ich will dich wieder lieben, 

Und dieſe Liebe ſey mein Schmuck und Heil. 

Nicht Sclavenfurcht ſoll mich zur Tugend trei⸗ 


ben 
Ein NE Ge iſt ſey meines Herzens Theil! 1 
Da ut im Licht. Hier wandeln, deine. Kin⸗ 


Weg N u und Sweat, Geiz und Heuckel⸗ 
ein 
Die Welt lan unſre Seelen nicht bethoͤren! 
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Denn unſer Wandel muß im Himmel ſeyn. 
Dort herrſcht der große Friede und die Liebe, 
Die Alle ſegnet, duldet, ſchonet, trägt. 

Dir will ich folgen, ewig holde Liebe, 
Wenn ſich in mir das wilde Herz bewegt. 


Bas 


A ben d. 


Gelobt fen Gott! das Tagwerk iſt vollendet. 


Die Erde ruht, es kommt die holde Nacht. 


Ihr goldner Wagen haͤlt im ſtillen Norden 


Und ſchweigend glaͤnzt des Himmels ſanfte 
Pracht. | 8 | 
Gelobt ſey Gott! die Menſchheit wallt zum Ziele, 
Sie wandelt gleich den Sternen ihre Bahn. 
Sey immerhin ihr Glanz auch hier verſchieden, 
So wird des Guten dennoch viel gethan. 
Wie manches Herz ward heute ausgeſoͤhnet 
Mit der gekraͤnkten Tugend, mit der Welt; 
Wie manche Thraͤne wurde abgetrocknet, s 
Wie mancher Blick voll Trübſinn aufgehellt! 
Pur mancher Darbender veraaß des Kummers 
Durch einen Edlen gaſtlichen Behuf! 5 
Wie mancher Fromme hielt am Pilgerwege, 
Und ſtillte froh der Wehmuth Schmerzensruf! 
Gelodt ſey Gott; die Tugend lebt im Stillen, 
Und ihre Herrſchaft wird unendlich ſehyhn. 
So fließt die warme Quelle unterm Froſte 
Mus ihrem grünen Mooſe ſanft und rein. 


. 


u 


Doch laßt uns nicht der Tugend überheben ; 
Es giebt noch Herzen, wo ſie nie gewohnt. 

Ach! finſter lieget, wie die Nacht im Walde, 
Der große Umkteis, wo das Laſter thront. 
Mit jedem Tage ſteigen neue Suͤnden, 
Gleich trüben Duͤnſten von der Erde auf. 
Und jede Nacht bedeckt mit ſchwarzem Schleyer 
Ein wildes Heer im raſchen Suͤndenlauf! 
Doch lebt der Menſch, daß er die Andern richte? 
Was macht uns ſtolz? Im Staube kriechen wir, 
Der Beſte fehlt. Der Groͤßte wird zum Kinde. 
Ach Gott, wie ſchwach iſt unſer Her; vor dir! 
Bergieb uns deon fo wie wir 

auch vergeben. 

Bergieb den Schwachen, ihre Miſſethat! | 
Vergiß die Schuld, fo wie wir auch vergeßen, 
Wenn uns ein boͤſes Herz gekraͤnket hat! 
Du traͤgſt die Welt mit ihren Uebelthaten; s 

Ach! deine Weisheit ſieht nur Unverſtand / 
Nur Wahnſinn, wenn die Menſchen ſich empoͤ⸗ 

n 

Und drum ſchonet de deine Vaterhand. 

Ach! laß mich dieſen großen Frieden erben, 
| Bis einft mein Herz zur langen Ruhe ſinkt, 

52 geben; und das Urtheil ſparen, 

Die mir te deseinf Die helle Zukunft winkt. 

Dort werd ich Bee, den ich bier 3 
8 im weißen, milden ET Be: 5 
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Brentag. 


Morgen 


us heil'gem Dunkel tritt die Mergenfonne | 
Wie eine ſtille Priefterin heraus. 
Gen Himmel wallt die blaue Opferwolke, 
Die Erde wird zum frommen Gottes Haus. 


Du Heiliger, vor dem die Sterne ſchwinden, 


Vor dem der Sonne reiner Blick ſich neigt, 
Vor dem der Seraph ſeine Haͤnde faltet. 

Vor dem die Andacht ſich im Staube beugt! 
Du biſt der Menſchheit liebender Gedanke, 

Du biſt der Harfe füßer Morgenklang, 

Du biſt der Glanz, der unſern Pfad e 


Du biſt der Seele heil'ger Schwanenſang. 


Du hoher Geiſt! du kenneſt keine Suͤnde, 
Du irreſt nie. Dich reuet keine That. 1 


Dich mahnet nie ein donnerndes Gewißen; 


Denn ewige Klarheit wallt um deinen Pfad. 
Du lebeſt rein in allen deinen Werken, f 
Du haſt die Wonne der Vollkommenheit. 5 4 
Du bleibeſt rein in jeglichen Gedanken. 
Das iſt die Fuͤlle deiner Seligkeit. 
Wie iſt der Menſch ſo klein vor deiner Größe, 
So ungeweiht vor deiner Heilichkeit, 

So dunkel ach vor deinem Himmelsglanze, 
So freudenarm vor deiner Seligkeit. 

Wie iſt der Menſch in Thorheit ein gehüllet; 


So oft für feine wahre Schoͤnheit vnd; 5 
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So oft vergeßend unterm enn 

Nur ſelig ſind, die reines Herzens ſind. 

So will ich denn mein Auge nie verwenden 

Von dem, was gut und ſchoͤn und heilig iſt. 

Mit hellem Blicke will ich vorwaͤrts dringen, 
Wo du, mein Urbild, du, mein Vater biſt. 

Mit Hoffnung will ich auf mich ſelbſt vertrauen, 
Der Geiſt iſt ſtark; auch ich kann heilig ſeyn. 
Das Seife if ſchwach; ; ich will mich ſelber ach⸗ 


Die Freyheit kehrt bey keinem Sclaven ein. 
Bald iſt es aus, bald iſt der Kampf er 
Bald naht des Grabes ſtille Winternacht. 
Mit freyem Blick, wie Jeſus an dem Kreutze, 
Ruf ich dann aus: mein 8 es iſt vollbracht! 


— 


1 Abend. 


D. d Nacht 2 E u. hen auf die erde, 
Die laute Schoͤpfung wird zum Todtens 


Und an, 1e grauen Abendpforte loͤſchet 

Der muͤde Tag die bleiche Fackel aus. 

Auf kalten Bergen daͤmmern Nachtgeſtirne, 

Im truͤben Nebel liegt der Fichtenwald, we 

Der Froſt erſcheint auf feinem Silberthrone, * 

Und alles fühlet ſeine Allgewalt. 

Wohl Jedem, der mit ruhigem Gewißen 
Der ernſten Mitternacht entgegen geht; 
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Wohl Jedem, der die Fahne nicht n 
Die hoch und heilig vor der Menſchheit weht! 
So geb' uns Gott und ſchenk uns Gott den 
Frieden, 
Uns allen, die das Haus der Nacht umgiebt! ! 
Und weßen Herz den frommen Tag eiter 
Der ſinke hin und bete tief betrübt! 
Und wo ein Menſch auf boͤſem Wege ziehet, 
Und unter Sternen „noch auf Frevel ſinnt; 
Der ſehe, wie der Tod vorüber gehet, 
Und wie der Sand der Lebens» Uhr verrinnt! 
Und wo im letzten Kampfe eine Seele 
Mit Welt und Tod und dem Gewißen ringt, 
Gott vr fie! Doch ſeufzend ſteht der Him⸗ 
e me 
| Wenn ihm die Erde ſchwarze Herzen bringt. 
2) D guter Gott, führ uns ni cht in Ver⸗— 
I | ſuchung! * 
4 "Sieb uns nicht, was das Herz fo laut begehrt. 
Entzieh uns lieber jede Erdenfreude 
Und mach uns nur der heil'gen Zukunft werth! 
1 Wir wißen nicht was unfer Gluck begründet ; 
| I Denn unſer Auge reicht nur ſpannenweit. 
15 Du weißt es, Vater, du begreifſt das Leben 
Und vor dir liegt die ferne Ewigkeit. 
Verleih uns Demuth, wenn der Geiſt ſich he⸗ 
bet / 
6 Verleih uns Vorſicht, wenn das Herz ſich fühlt, | 
1 Zufriedenheit mit jeder Pilgergabe, | 
| Ein feſtes Herz wenn die Verſuchung zielt; 
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| ir Auf daß wir fröhlich einſt von binnen gehen, 

14 Venn uns der ſtille Friedensbote winkt, 

1 Auf daß wir ruhig unfer Haus beſtellen, 
Fir Wenn einſt die morfihe Hütte niederfinft, 
Hi In Gottes Namen gehen wir zur Ruhe 
9 5 
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Und ſchlafen bis der neue Tag erwacht. 
Ihr Lieben und Getreuen, nah und ferne, 
Gott ne allen eine fanfte Nacht! 


3 a 


Sante 


7 . 


—— 


Morsen \ 


Jer Zoo RR an. Die Woche geht zu Ende, 

Ein 8 Theil von meiner Lebenszeit; 

och wichtig 9 für die Lauf bahn ohne Ende 

der Unſterblichkeit. 

Wer ar bald kann die legte Stunde ſchlagen, 

Wer weiß, bald d geht t die letzte Somme auf, 

Der Abend naht, der Hausherr ae die Knechte 

Und eine Frage fi ſchließt den 5 gerlauf. 

Wer biſt du?“ = der Richter v über Sternen, 

Der keine T Taͤuſchung und kein Unrecht kennt. 

dem Herzen, nach Gedanken richtet 

Und ſtreng und Hat den Schein vi von Weſen trennt. 


Die 5. — Wage dc auf 51 niede 
Dein eignes Herz a 
Gott i 5 gere 


ther 
5 Vazage nicht, o Suͤn⸗ 
Der aus Laden und aus Juthum fiel; 


r ſeyn 


Du ſegneſt hier, du fegneft dort Erbar 


Fa 


Doch b aiktre, galt die Wahrheit dir, wie Lüge; ; 
Die Tugend, wie des Laſters 5 | 
Gott iſt gerecht in allen feinen Werk 5 
Betrachte dich; er gab dir ja Verſtan 

Er gab dir Freyheit, die dich dort verdammet, 
Wenn dich die Welt mit ihren Stricken band. 
Verſtand und That entſcheiden in der Wage, 
Ich fuͤhl es tief, o Gott, du biſt gerecht. 

Und hat der Menſch dies Leben frech entweihet, 
Wie kaͤme er zu jenem Buͤrgerrect? 
Es iſt nicht dunkel, wo die Menſchheit gehet, 
Wo die Natur, das Herz und Jeſus ſpricht. 
Ein jeder Pfad hat ſeinen Strahl von oben, 
Der fromme Pilger kennet feine Pflicht, 


Und lebet für die Hoffnung jener Freuden; 


So harrt die grüne Aus ſatt unterm Schnee, 

Der Wald verſtummt, die Quelle ſchweigt it 
Thale h . 1 

Und weiße Sue Herta auf dem Se ai 


oͤp ane aufgethan. 
Geduld und ns 5 * 
Und unter Schauen j 1 t das Licht heran. 
t, die fi ile rube winket, 


ſterniß vergeht 
S Gott, ich fühle! deine Freundlichkeit 
er/ 


Und Freudend lune traͤgt die Ewigkeit, 
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A bend. 


elobt ſey Gott! die Woche iſt vollendet; 
Gelobt ſey Gott! die Arbeit iſt vollbracht, 
Und aus dem Himmel, aus den Sternen winket 
Der ſtille Friede und die ſanfte Nacht. 
Willkommen Nacht, willkommen, ſtiller Friede, 
Ihr Abgeſandte aus dem Geiſterreich, 
Ihr trauten Freunde in dem Erdenthale, 
Ihr Lieblichen; die Menſchheit grüßer euch. 
Ihr hemmt das Schwerdt im rothen Mordge— 
wuͤhle, 5 
Ihr gießet Ruhe um den Pilgerſtab, 
Ihr ſtillet tauſend bittre Jammerthraͤnen, 
Und breitet ſanft den Schleyer auf das Grab. 


Der Sclave ſieht die Geißel nicht mehr drohen, 


Der Kranke laͤchelt zu dem Sternenſchein, 
Der Arme hat die Sorgen überwunden, 
Der Muͤde geht zuſeiner Ruhe ein. 

Des Lebens Buͤrde nahet mit der Sonne; 
Die Finſterniß bringt Ruhe in die Welt. 


Da jeder 


D Wacht, du giebſt der Menſchheit ihren Frieden, 5 
ag den neuen Kampf erhellt. 


O fernes Ziel, wann wird der Jammer enden, 


Den Unvernunft auf Erden ausgefät ? 

Wann wird der Menſch die Sichel kennen lernen: 
Die feine Freudenblumen niedermaͤht? | 
O guter Gott, er loͤſe uns vom Uebel! 
Gieb und das hoͤchſte Gluͤck!gieb uns Verſtand! 
Die Thorheit herrſchet unter Menſchenkindern 
Und zwingt die Herzen, 15 der Froſt das Land. 


A 
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“ll 
O guter Gott, erloͤſe uns vom Uebel! || 
Gieb uns ein weilte und verſtaͤndig Herz. 


Die Nacht vergeht. Der Sabbath glaͤnzt hers 


uͤber. 
Wir ſchlummern ein. Es irbe der letzte 
Schmerz. 
Bald daͤmmert es. Die neue Sonne flammt 
Und Engel ſchweben um den Reichenftein. - 
O du, der ſeine Welt zum Himmel lenket, 
Laß uns nur fromm, laß uns zufrieden ſeyn! 
Laß uns im Lichte wandeln! Ohne Sünde 
Laß uns zu Bette und zu Grabe gehn! 
Nun gute Nacht! Herr, ſegne und be huͤte 
Uns Alle, bis wir deine 5 at E 


— 


22 


Zweyter Theil. 


Das Gebet Jeſu, 


ater, den uns Jeſus offenbaret, 
Den der Geiſt mit hoher Andacht nennt, 

Vater, den kein Himmel von der Erde, 
Keine Welt von ſeinen Kindern trennt; 
Hochgelobet ſey dein großer Name, 
Angebetet deine Herrlichkeit; 
Heilig ehre dich der Menſch im Staube, 
Von der Wiege bis zur Ewigkeit! 
Dein Reich komme! Jenes Reich des Feiedens, 
Das durch Weisheit und durch Liebe bluͤht; 
Jenes Reich, das Jeſus Chriſtus baute, 
Das die Menſchen fuͤr den Himmel zieht! 
Es geſcheh dein Wille, hier auf Erden, 
Wie in jenem lichten Geiſterreich; 
Und die Wahrheit und die Tugend mache, 
Alle Meuſchen deinen Engeln gleich! 
Sieb uns, ewig große Freudenquelle, 
Gieb uns, was wir brauchen in der Noth; 
Ach wir bitten nicht um Gold und Schaͤtze, 
Glied uns, Herr, Zufriedenheit und Brod! 
Wenn wir auf dem Pfad der Tugend ſtraucheln, 
Herr, vergied uns unſre Miſſethat, 5 
So wie wir auch gern verzeihen wollen, 
Wenn der Naͤchſte uns gekraͤnket hat! 
Leite uns in jeder Pruͤfungsſtunde, 
Wo die Tugend mit dem Laſter ringt; 
Laß uns auf die Himmelskrous blicken, 
Wenn die Erde unſer Aeg umſchlingt! 


— 102 — 


So erloͤſe uns von allem Uebel, 

Das den Geiſt und unſer Herz bedroht! 

Gram und Reue werden dann verſchwinden, 
Und wir trotzen jeder Lebensnoth. 

Dein, Herr, iſt das Reich die Macht und Stärke, 
Ewig waͤhret deine Herrlichkeit. 

Alle Himmel ruͤhmen deine Ehre, 

Und dein Tempel iſt die Ewigkeit! ! 


See 


Am letzten Abend im Jahr. 


Bon hat wieder eine große Stunde 

In der Lebensglocke ausgetont! 

Schweigend ſitzt die Nacht auf ihrem Throne 

Und mit Sternen If ihr Haupt gekroͤnt. 

Feyerlich umſchließet mich die Erde;; 

. Noch bin ich imheil'gen Dienſt der Zeit; 

1 a Ader hinter Wolken ſteht und winket 

1 Schon der Bote der Unſterblichkeit. 

Millionen fanfen hin zur Ruhe, 

Millionen an dem Wanderſtab. 

Schaurig weht die ſchwarze Todtesfahne 

Und die ganze Erde iſt ein Grab. 

Stille Geiſter, ſchwebt ihr um die Menſchen? 2 

Iſt der Himmel vor euch aufgehellt? 

Ach nur Eine Stimme aus der Wolke, 

2 er en Blick in jene Geiſterwelt! 
Doch der kalte Tempel bleibt n . 


8 


Stumm das Grab und ſtill die Ewigkeit, 
Vor uns ſaͤt das Leben feine Blumen; 
Hinter uns maͤht die Vergaͤnglichkeit. 
Vater, daß Du uͤber Sternen walteſt. 
Daß du ewig nah und ferne biſt. 

Daß mich ſtuͤndlich deine Guͤte mahnet, 
Wenn mein Herz im Staube dich vergißt; 
Dieſes troͤſtet mich am Scheidewege, 

Wo der Wechſel und der Tod erſcheint. 
Laß mich an die Morgenſonne denken, 
Wenn der Abend ſeine Thraͤnen weint. 
Lieblich, wie der Mond voruͤberziehet, 
Sind die Tage der Vergangenheit; 

Und auf jedem Lebenspfade glaͤnzet 

Eine Zinne deiner Herrlichkeit. 

Vater, hochgelodet, hochgeprieſen 

Sey dein Walten, deine Mildigkeit; 
Sey dein heitres Auge dort im Himmek, 
Deine Liebe in der Ewigkeit! 

Gnade iſt es, daß wir ſind und leben, 
Gnade, daß uns Speis und Trank erquickt, 
Gnade, daß der Geiſt den Himmel ahnet 
Und mit Hoffnung uber Gräber blickt! 
Mag die Zukunft freundlich niederſchweben, 
Mag das Leben kalt und ſtürmiſch ſeyn; 
Alles wechſelt, alles geht voruͤber, 
Treuer Vater, und wir ſind ja dein; 

Dein im Leben, dein im ſtillen Grabe, 

Auf der Wallfahrt, in der Ewigkeit! 
Menſchenkinder, laßt den Vater ſorgen 

Und vertrauet feiner Guͤtigkeit! 

Habe Dank, du Geiſt der ſtillen Liebe, 
Habe Dank für das entſchlafne Jahr? 
Leite mich nach deinem Wohlgefallen 
Bis zum Wechſel an der T 


Neujahr. 


Morgen. 


err, vor dem 9 S e | 
Tauſend Sonnen auf und nieder gehn, 
Und um deßen Thron aus Licht gebauet 
Wieelten ſich im ſtillen Kreiſe drehn; 
Du, der ewig lebend aus den Wolken 
Hin auf Millionen Graͤber ſchaut, 
N Mn) fich aus dem Staube der Verweſung 
5 Taͤglich eine neue Schöpfung baut— 
17 Deine Jahre ſind nicht aufgeſchrieben, 
A Deinem Weſen drohet keine Zeit, 
Nur die Weltenubr ſchlaͤgt deine Stunden 
Und dein Tag iſt eine Ewigkeit. — — 
Eh Ach! was iſt der Menſch, vom Staub geboren, 
Mi. Dieſer Zögling der Vergaͤnglichkeit, 
1 Daß du ſein gedenkeſt und ihn ſchuͤtzeſt 
Ki In dem fluthenvollen Strom der Zeit? 
0 Daß ſein Schifflein unter tauſend Klippen 
ji Nicht zertruͤmmert, eh der Morgen flieht! 
Daß er ſicher nach dem Hafen ſteuer , 
Den dein Wille freundlich ihm beſchied? 2 


Du biſt ewig! meine Kraft . 
Weun der Tod mit feiner Senſe draͤut — 
Du biſt ewig -wenn die Sonne bleichet, 
Wenn der Himmel altet wie ein Kleidz. 


f 
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Du, der alles ewig denkt und lenket, 

Du, der alles, alles wohl gemacht, 

Unter Dank und unter Freudenthraͤnen 

Sey mein Herz zum Opfer dir gebracht, 

Voll Ergebung, wenn die Hand vom Himmel 
Mir den dunkeln Kelch der Leiden beut, 

Voll Vertrauen, daß am Ziel der Reiſe 
Deine Sonne meine Nacht zerſtreut. 


Und ſo hab ich keinen Wunſch hienieden, 
Der um Gluͤck und Erdenfreuden ſleht. 


Du giebſt Allen Gutes; Sollt ich flehen? 
Herr mein Flehen wird zum Dankgebaͤt. 


S e 


Abend. 


Schöpfer, deine Nacht hat mich umfangen, 
Und ich denke ans entſchlafne Jahr, 
An die Freuden die vorüber zogen, 

An fo manche frühe Todtendahr 443 
Ach! die Menſchen welken wie die Blumen, 
Die der kalte Winterfroſt gebleicht — 

Fallen, wie das bunte Laub im Herbſte, 
Wenn ein Blatt ums andere niederſchleicht. 
Horch, ein leiſes Rauſchen nah und ferne — 
Deine Freude weht der Wind herab; | 
Und kaum, daß du ihre Spur gewahrteſt, 


Liegt fie ſchon im dunkeln Erdengrab. — 


3 
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Herr des Eh fo verſchwinden Menſchen, 
Wenn der Tod durch ihre Reihen haucht; 
Da und art Ai die Lebenslampe 

Und die letzte Freudenglut verraucht,— — 


ir ſollte ich Darüber klagen, | 

Daß der Tod die letzte Scene ſchließt; 
und daß aus der großen Lebensquelle 

Die Verweſung, wie die Freude, fließt? 7 


Nein, das Loos, das Allen . 
Muß das beſte Loos fuͤr alle ſeyn; 
Und wo eine ganze Menſchheit finket, 
Sinkt man leicht mit ihr ins Grab 1 
Doch ſo lang die Lebensſtunde waͤhret, 
Freue ich mich ihrer Lieblichkeit 
Und genieße, was du mir beſchieden, 
Unter Hoffnung und Zufriedenheit. 
Danke dir mit jeder Abendroͤthe 
c Fur den zugelegten Lebenstag, 

Trage keine Sorgen in dem Herzen, 
Außer, wie ich beber werden mag. 


Friede ſey mit allen Menfehentindern, 
Jetzt und wenn der große Tag erwacht! 


Laß uns dulden, hoffen, lieben, e 85 57 5 25 


Gott hat alles, alles wohl gemacht! 45 


Keine Sorge Für den andern Morgen! 
Unter Dank und Liebe ſchlaf ich ein, 
Vater, und wenn ich hinüber gehe 
Soll mein Abſchied dir ein nr font 
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Charfreytag. 


Morgen. 


Sammle d dich, mein Geiſt, zu Schmerz und 


Freude, 

Sammle dich von Welt und Eitelkeit, 
Heute iſt das Feſt der Menſchenliebe — 
Und der tiefgefallnen Menſchlichkeit! 
Wahrheit, ach! dein Erſtgeborner ſinket 
Und du reiteſt deinen Liebling nicht! 
O Gerechtigkeit warum berhülle 

Binde hier dein Angeſicht? 


Prieſterwuth, Be trug und Irrthum ſiegen, 


Und der Weiſe traͤgt die Dornenkron! 
Pharifaͤer leben und am Kreutze 
Stirbt der reine, große Menſchenſohn! 


W̃. hr heit, ie rg ae Namen — 


Jeſus ſtirbt in ſeiner an adt. 

Leider, war er nicht das erſte Opfer, 

Das die Unvernunft geſchlachtet hat! 

Lebt ein Gott, Der ſeine Welt regieret, 

Oder lenkt ein Zufall dieſes . 7 

Und auf felben \ blutbeſpritzten We 

Kommt die arme Menſchheit an 5 Ziel 2 

Ach! nur unter Blitz und Donner ſieget 

Das Geſetz im Reich der Sterblichkeit; 

heit in dem ſanften Mund der Tugend 

Iſt die Blume der Vergaͤnglichkeit, 

r ringt ſie in dem Leidensgarten, 
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Welket von dem falſchen Fudaskuß, 
Neigt ihr Haupt im wilden Prieſterſturme, 
Und verſcheidet mit dem Friedensgruß. — 


Weltenlenker, kann der Wurm im Staube 
Pruͤfen, was dein weiſer Rath befchtießt ? 


Kann der Menſch den Strom der Zeiten faßen, 


Der ſich in die Swigkeit ergießt? 
Wenn er in dem Frühling ausgeſaͤet, 
Bringt der Sommer ihm die Garben ein! 
Aber was der Ewige gepflanzet, 

Nuß für Zeit und Ewigkeiten ſeyn. 

enn die Sonne froͤhlich auferſtehet, 


Ahneſt du der großen Liebe Spur; 


Aber wenn der Blitz vom Himmel faͤhret, 
Kommt er nicht vom Vater der Natur? 

Berge mögen weichen, Huͤgel fallen; 2 
Ewig bleibt der Bund der Liebe ſtehn; 


- 


Welten, Herr, kann deine Hand zertruͤmmerh, 
Deine Gnade wird nicht untergehn, 

Durch die Schmerzen einer Dornenkrone 
Wird die Wahrheit für die Welt gekroͤnt; 
Durch die Feindſchaft einer Prieſterrotte 
Wird die große Menſchheit ausgeſoͤrnt! 


Laß mich fromm zu deinem Himmel blicken, 

Wenn der Sturm durch deine Erde weht; 
Vater, laß mich feſt auf dich vertrauen, 
Wenn die Tugend leidend ne, 
Wenn ich einſt am großen Tag erwache, 
Liegt das Dunkel vor mir aufgehellt — 
Selten vater, dieſer G laube führe an 

Mich zum Schauen in der N * | 


Abend. 


Ausgeduldet haſt du an dem Pfahle, 
Den die Bosheit in die Erde ſchlug! 
Jeſu, habe Dank !— Die Erde bebet 
Und der Himmel ſeufzt: es iſt genug! 
Deine frommen Augen ſind geſchloßen, 
In der friedevollen Todesnacht; 

Alle deine Feinde ſind verſchwunden 


Mit dem großen Wort: es iſt vollbracht! 
So verlaͤßt der Menſch am Scheidewege 


Dieſes Lebens dornenvolle Bahn, 

Und der freye Geiſt, zum Gluͤck erſchaffen, 
Schwingt ſich triumphirend himmelan. 
Jede Leidensſtunde geht vorüber, | 
Jeden Kummer nimmt die holde Zeit;, 
Zilles eilet hin zum lezten Ziele, 

Naͤhert ſich der ſtillen Ewigkeit. 


Gleich der Lilie im Abendrothe 

Sinkt dein blaßer Leichnam hin zur Ruh, 
Freunde weinet um die ſchoͤne Huͤlle, 
Und die Liebe ſchließt dein Grabmal zu. 
Ach! geliebt, beweint von binnen gehen, 
Iſt des Menſchen ſchoͤnes, letztes Lob. 


Bald verwittert in dem Sturm der Zeiten 


Jedes Denkmal das die Kunſt erhob. 
Bitter wurde dir der Kelch gereichet 
In dem Garten zu Geh emane ee 
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Doch im ſtillen Sefengndbi finde 

Du Erfag für jedes Erdenweh. 

85 umdaͤmmert uns die Kummerwolke 
Oft im ſchoͤnen Garten der Natur; 

Doch es harrt ein Grab fuͤr muͤde Seelen, 
Dort verfieget jede Thraͤnenſpur. 


Duͤſter war dein Lebenstag hienieden, 
Doch ihm folget eine ſanfte Nacht. 
Herrlich, goͤttlich groß haſt du vollendet 
Und dein Gott hat alles wohl gemacht. 
Rien laß mich dir vertrauen, 
Eut iſt alles, was dein Rath beſchließt! 

Jede Nacht wird ſich in Licht verwandeln, 
Woo die neue Lebensquelle fließt. 


e 
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Morges, ce 
Kreis dir, Vater! Menſchheit triumphire; 
Gott regieret deinen Wanderſtab. 
Nacht und Nebel fliehen vor der Sonne, 
Und die Wahrheit ſteiget aus dem Grab! 
Hingelehnet am unfruchtbaren Feiſen 705 
Blickt ihr der Knecht des Irrthums nach. 
Die zerttretne Schlange ziſcht im or 
Und verdirbt an ihrer eignen © Schmach! 0 
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Preis dir, Vater! Erd und Himmel, jauchzet! 
Finſterniß und Bosheit find verhöhnt. 
Zions Tempel ſtuͤrzet in Ruinen, 
Und der Ueberwinder wird gekroͤnt! — 
Siehe, neues Leben weckt die Erde, 
Die Natur erwacht in ihrer Gruft; 
Was vermag des Winters ſchwere Kette, 
Wenn die Sonne fe zur Freyhelt ruft? 
So duechbricht die Wahrheit Schloß und Nie 
gel | 
Und verläßt das kalte Felſengrab; 
So erwacht die Menſchheit aus dem Traume 
Und ergreift den neuen Wanderſtab. 


Preis dir, Vater! deine Allmacht waltet — 
Und die blinde Menſchenſchaar zerſtaͤubt, 
Wie ein Wetterſtrahl aus deinem Himmel 
Nacht und Wolken aus einander treibt. 
Jeſus Chriſtus ſchwingt die Siegesfahne 
Von dem Aufgang bis zum Niedergang. 
Hoͤlle, deine Flamme iſt gedaͤmpfet, 

Tod, wo iſt dein ſtolzer Siegsgeſang? 
Moͤrdergruben werden Friedenstempel, 
Und die Feßel der Vernunft zerbricht. 

Aus den Graͤbern werden Roſenhuͤgel, 
Und die Nacht verwandelt ſich in Licht,. 


Wenn die Sonne wie ein Kleid veraltet, 

Wenn der Sand der Weltenuhr verrinnt — 

Preis dir, Vater! deine Gnade waltet, 

Deine Guͤte waͤhrt, auf Kindeskind. 

Du biſt ewig; ewig Gott der Liebe; 

Deine Menſchheit wird micht untergehn — 

Laß uns freudig fuͤr die Wahrheit kaͤmpfen, 
Und im Kampf auf die Vollendung ſehn! 


Wies der Abend ſtern am Fichtenwalde, 2 

Wie u durch die Wolken 
ri 

So erſcheint ein Strahl aus beßern Welten 

Und gewährt der dunkeln Seele Licht. 

Sanft und glaͤnzend daͤmmert es herüber 

Aus der ſchoͤnen, fernen Ewigkeit, 

Und die Seele blicket wonnetrunken 

In den Tempel der Unſteeblichkeit. 

Welch ein Schauer bebet durch ihr Weſen! 

Welche Klarheit wallt vor ihrem Blick! 

Alles ſchwimmt in heiliger Verklaͤrung — 

Und die Erde ſinkt in Nacht zuruck. 

Wie einſt Moſes von dem Todesderge 

In das Land der goldnen Freyheit ſah, 

So erſteigt der Menſch den Grabeshuͤgel, 

Und die Zukunft liegt ihm freundlich nah. 

Jede truͤbe Nebelwolke 9 i 

Wenn er ſich zum reinen Aether ſchwingt; 

14 Seine Erdenleiden find verwehet, r 

a Und das große Hellelujah klingt. 


uf Vorwaͤrts ift das Land der freyen Weſen, 
1 Liegt der Tugend große Blumenflur, 25 


Weht der Liebe Harfenton heruͤber, | 
Glaͤnzt der Wahrheit helle Sonunenſpur. 
Drüben wallt die weiße Friedensfahne, 
An dem Ziel der dunkeln Erdenbahn — 
Die Natur enthuͤllet ihre Gaͤnge i 
Und das Schickſah liegt uns aufgetban, 
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Neue Sonnen, neue Weltgebaͤude 
Sind wie Roſen auf den Weg geſtreut, 
Taͤglich wied das Große neu geboren, 
Und das ſchoͤne bluͤht in Ewigkeit. 
Geiſter fliegen um die Weſenkette, 

Und erforſchen und begreifen fie; 

Engel ſingen ihre Himmelslieder 

Und den Raum erfuͤllet Harmonie. 
Alles Schoͤne neigt ſich dort zuſammen 
Und das Gute findet ſeinen Lohn; 

Alles Große blüht im freyen Raume 
Und zum Engel wird der Menſchenſohn. 


Gott, vor dem ich betend niederſinke, 
Welche Freude fuͤllt den Lebenstag; 
Gott, ich werde dich im Licht erkennen 
An dem großen Auferſtehungstag! — 
Werde deine Liebe dort begreifen, 
Die fuͤr Menſchen und fuͤr Welten wacht; 
Werde unter Freudenthraͤnen rufen: 
Du, mein Gott, haft alles wohl gemacht! 
Eingeſchrieben in das Buch des Lebens, 
Eingeweihet in den Geiſterdund, 
Feyre ich das Paſſahfeſt der Freyheit, 
Und die Stunde, wo ich auferſtund; 
Preiße dich mit wonnetrunkner Seele, 
Bete dich in Geiſt und Wahrheit an, 
Und mein Glück im Himmel iſt der Glaube, 
Vater, daß es nie vollenden kann. 


Ka 


— 114 — 


Himmelfahrt. 


Morgen. 


Du biſt mein Lied, der uͤber Wolken thronet, 
Der ſich ein Reich aus allen Welten baut, 
Vor deßen Aug die Blume ſich entfaltet N 
Und der die Nacht der Zukunft hell durchſchaut. 
Du biſt mein Lied, der ſeine Erde rn 
Und Bluͤthenduft durch alle Fluren ſtreut; 
Der Berg und Thal mit füßer Freude füllt, 
Und allen Weſen Licht und Ruhe beut. 
Zu dir erhebt ſich meine trunkne Seele, 
Im Morgen chimmer fliegt mein Geiſt zu dir, 
Mein Herz umwallt das große Meer der Wonne 
Und deine Huld iſt freundlich über mir. 
ie ſchoͤn o Herr, iſt deine Welt geſchaffen! | 
Die Schoͤpfun 19 lacht, und alles bluͤht umher. 
Der Himmel neigt ſich liebevoll zur Erde | 
Und Zeit und Raum iſt nirgends freudenleer. 
Das iſt dein Werk, Erhalter, Schöpfer, Vater, 
Es iſt der Zukunft goldner Wiederſchein. 
O fühle, Herz, im Schimmer dieſes Lebens: 
Wie herrlich wird es überm Grabe ſeyyn! 
Wir wan eln hier im Glauben, nicht im Shaw ; 


Doch bl ck das Auge nach der Ewigkeit, 
Und jeder fühlt zum Daſeyn auserkohren, 
Die große Ahnung der Unſterblichkeit. 

Du giengſt voran, die Skaͤtte zu bereiten, 
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Du ſanfter Liebling des Unendlichen, 
Ju deinem Vater und zu unſerm Vater; 
In jenem Hauſe ſind viel Wohnungen. 
Sie daͤmmern unterm Sternenlicht heruͤber, 
Die Nacht enthuͤllet unſer Vaterland. 
Wir ſteigen kindlich auf den Grabeshuͤgel, 
Und aus den Wolken reicht die Vaterhand. 
O Gott und Vater, Herr und Freund des 
Lebens, 
Dir fey mein ſtiller Erdentag geweiht. ; 
Gewiß, nicht durch die Goͤttlichkeit der Tugend 
Wird dieſe Welt dem Himmel angereiht. 
Die Stunde naht. Mein Lauf geht einſt vor 


über 
Das Auge bricht. O Gott, ich harre dein! 
Du ne dein Kind nicht täufcben, milder Va⸗ 


Dein Corto muß unvergaͤnglich ſeyn! 
>3>>& 


a A b e n d. 


De bing, Herr, erzaͤhlen deine Ehre, 
Dein Werk verkuͤndiget das Erdenrund; 
Ein Tag ſagt es dem andern, wie du walten, 
Und eine Nacht thut es der andern kund. 

Ja alles; was ich ſehe, fuͤhle, hoͤre, 

Der ſtille Mond in feiner Herrlichkeit, 
Der Bluͤthenduft im großen Schoͤpfungsgarten, 
Der 3 in ſeiner Froͤhlichkeit, 
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Ach alles rufet: groß und mannichfaltig 
Sind deine Werke, großer Geiſt der Welt; 
Du haft lie alle weislich angeordnet, 4 
Vom Blumenkelche bis zum Sternenfeld. 
Dich lobet die Natur mit ihren Zeiten, 
Dich rühmet Sonne, Mondenlicht und Stern, 
Dich preißet jede Blume auf der Heide 

Und alle Engelchoͤre nah und fern. 

u Ja alles, was da lebet, freut fich deiner, 

a Und fuͤhlt fih durch das ſchoͤne Daſeyn groß; 

Es iſt kein Winkel faſt auf dieſer Erde, 

Wo niemals eine Freudenthraͤne floß. 
Die Weſen alle ringen nach dem Ziele, 

Das ihnen deine Weisheit vorgeſteckt, 

Und unter allen Keimen, die du ſchufeſt, 


11 Weudd keiner je vergebens aufgeweckt. | 

16 Und wir, die Furſten deines Reichs hienieden, 
11 So reich und edel an Vernunft und Kraft, 

iM So nahe dir, durch unſern Geiſt von oben, 

15 Der gleich dem Schoͤpfer ewig denkt und ſchaft, 
»Wir ſollten uns nicht kindlich deiner freuen? 


Dir nicht frohlockend danken, daß wir ſind? 

h Wir ſollten dir nicht liebevoll gehorchen, 

Fuͤr unſer Gluͤck und fuͤr die Zukunft blind? 
Wir ſollten frech den heil'gen Einklang ſtoͤren, 
Der ſanft durch alle Schoͤpfungshallen toͤnt? 
Wr: ſollten nicht das Schöne fromm vermehren, 
Das den Altar des Erdenlebens kroͤnt? 
Nein ferne fen dies träge Untergehn, 

Das jedes Land und jede Gruft entweiht; 

Und ferne jenes niedrige Beginnen, 

Das weder Gott, noch unſer Herz verzeiht. 
Nein, dich zu lieben, deiner mich zu freuen; 
Im Geiſte aufgeklärt, im Herzen rein 

Vor dir zu wandeln, und das Boͤſe meiden, 
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Das fol mein Ruhm und meine Ehre ſeyn. 
Dann laͤßeſt du mich einſt in Frieden fahren 
Und lieblich wird die friſche Palme wehn; 
Das große Feſt des Lebens wird beginnen, 
Ic werde Gott und die Vollendung 85 ! 


SSS 5 12 2 
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Morgen. 


e ſeyſt du, Gott der Liebe, 
Hochgelobet in dem Sternenthron, 
Engel preißen dich mit Himmelsharfen, 
Wir im Staube durch Religion. 
Habe Dank fuͤr dieſe Freudenblume, 
Die der herrlichen Natur entſproß; 
Habe Dank für dieſen ſchoͤnen Glauben, 
Der aus deinem Himmel niederfloß. 
Vater, deine Gotteskraft iſt ewig, 
Ewig in der ſchaffenden Natur; 
Aber auch in unſerm Herzen wohnet 
Deines Daſeyns hohe Segensſpur. 


Leiſe weht die heilige Empfindung 
In dem Lenze unfrer Lebenszeit, 
Und in ſtiller Ahnung deiner Liebe 
on die junge Seele dir geweiht. 
Aber wenn der Herbſt des Erdenlebens 
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Wie ein Garten Gottes vor uns ſteht, 
Wenn wir deine Vaterliebe kennen, 

Die ſo freundlich vor uns übe rgeht — 
Wenn wir hin auf jene Tage ſehen, 

Die uns deine Freun lichkeit geltehn; 
Wenn wir auf die jungen Saaten bücken, 
Die durch deine Vaterhuld gediehn; 


Wenn wir an die Freudenblumen . 


Die auf unſerm Pilgerpfad geblüht, 
An die ſüßen Fruͤchte, die voll Reife 
Sür das lebensmüde Herz gegluͤht; 
An der Jahre fat oͤne Wechſelteihe, 
An die Wolke, die vorüber zog, 
An die We cbitheit, die uns reich belohnte, 
An die Tugend, die uns nie betrog; 
An den Slanz ſo vieler Morgenſonnen, 
An des ſtillen Mondes ſanfte Pracht, 
An den Reiz fo vieler Abendroͤthen, 
An fo manche ſtille Sterne unach 7 
An den Weg, den deine Hand mich führte, 
An das Herz, das du mir zugeſellt; 
An die Stunde, wo mich Nacht bedeckte, 
An die Stunde, wo ſichs ausgehellt — 
Water, ewig treuer Menſche nhuͤter, 

ch! dann fliegt das Herz zu dir are 
Ach f dann biſt du mir ſo freundlich nahe 
In dem ungebeuern Weltenchor. 


Ewig will ich kindlich an dit haͤngen 
Auf dem ungewißen Lebenspfad, | 
Ewig dich durch ſtille Tugend preißen; 
Vater, leite mich nach deinem Rath; 
Und wenn fin des Lebens Werktag endet, N 
Dort am Ziele meiner Piigerbahn; | 
Wean der große Himmelsſabbath winket, 5 
Vater, nimm mich dann mit Ehren an! 
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Abend. 


Heist Entzuͤckung, die den Menſchen 
Zu dem Thron der Unerſchaffnen hebt, 
Wenn der Geiſt, der alles Gute wirket, 
Unſer Herz zum frommen Dank belebt; 
O durchdringe meine ganze Seele, 
Weihe mich zum hohen Lobgeſang, 

Und mein Lied in Nacht und Sternenſchimmer 
Toͤne in der Engel Harfenklang! 
Blumenduͤfte ziehen mir entgegen, 

Friſche Kraft umwallet Feld und Flur, 
Bluͤthenbaͤume wehen und der Friede 
Wandelt in dem Garten der Natur. 
Vater, Vater, meine ganze Seele 

Dankt dir fuͤr den füßen Augenblick, 
Dankt dir fuͤr die goldne Lebensſtunde, 
Dankt fuͤr Daſeyn und fuͤr Menſchengluͤck! 
Daß ich dir und Jeſu angehoͤre, 

Daß der Geiſt der Wahrheit mich belebt 
Und, wie jene erſten Chriſtenbruͤder; 
Aus dem Staube zur Verklaͤrung hebt; 
Daß ich deine Vaterliebe kenne, 

Daß mich keine Sorge niederdruͤckt, | 
Daß mein Auge unter Sturm und Wetter 
Kindlich auf zu deinem Himmel blickt; 
Daß ich in dem großen Bunde lebe, 

Der die Menſchen zu der Tugend fuͤhrt; 
Daß ich jene Freyheit nicht entbehre, | 
Die dem Menſchen und dem Geiſt gebuͤhrt; 
Daß ich nicht an dieſer Erde haͤnge 
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Und an ihrer füßen n Herrlichkeit — 

Daß ich kalt auf Tod und Graͤber blicke 
Im Gefuͤhle meiner Ewigkeit: 

Dieſes dank ich dir, du Gott der Liebe, 
Und dem Geiſte, der durch Jeſus ſprach, 
Dieſes feyert die entzuͤckte Seele, 

Und die Zunge ſtammelts leiſe nach. 


Angebetet ſey dein großer Name, 

Dieſe Erde ſey dein Heiligthum, 

Und dein vaͤterliches Wohlgefallen 

Sey der Menſchheit großes Eigenthum. 

Alle Tempel ſeyen dir geweihet, 

Wie Vernunft und Geiſt ſie weihen kann, 
Und die Welt von Jeſus Wort erleuchtet, 

Bete dich im Geiſt und Wahrheit an! 


1 Liebe ſey das Band der Menſchenkinder, 
1. Ihre Krone die Gerechtigkeit; 

11 Ihr Vertrauen du, der alles lenket, 

15 Und ihr Glaube die Unſterblichkeit! 


55 Preiße ihn, der uͤber Sternen bett 
1 6 Preiße ihn, du ſtille Blumenpracht! 0 
Preißet ihn, ihr ſuͤßen Fruͤhlingsluͤfte, 
Preiße ihn, du milde Sternennacht! 

O du Gott, den ich im Staube fühle — 
Ach, wenn einſt mein ſterbend Auge bricht, 
Wenn mein Geiſt hinauf zum Lichte flieget — 
Dann — von Auch zu Angeſicht! 
Welten ſchwinden —jene Klarheit daͤmmert — 
Und der Himmel iſt mir aufgethan! 

Gott erſcheint -und ich ſtimme ſelig N 

Mit den Engeln heilig! heilig! an. — 


. 
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Erndtefeſt. 


| So; gefegnet, till Seen, 
Sey willkommen, ſchoͤner Ruhetag. 
Heiter blickt der Menſch auf die Gefilde, 
Wo ſein Brod in goldnen Aehren lag. 
Alle ſeine Sorge iſt verſchwunden, 
Die er in dem ſchwachen Herzen trug. 
Ach, der gute Vater dort im Himmel 
Gab uns Kindern wieder Brod genug. 
Er iſt mächtig; aus dem Koͤrnlein ſchaffet 
Er des Menſchen beſte Lebenskraft; 
Er iſts, der den todten Keim erwecket 
Und das Große aus dem Kleinen ſchaft. 


Seele, ſtehe ſtille und betrachte! 
Dieſe Erde iſt dein Mutterland. 
Hingeſaͤet biſt du, um zu reifen; 
Biſt ein Saatkorn aus des Schoͤpfers Hand. 
Laͤngſt ſchon iſt der todte Keim erwecket, 
Iſt das Leben fuͤr dich aufgethan. 
Wachſe, bluͤhe, reife fuͤr den Himmel; 
Dort fängt eine neue Ausſaagt an! 
Unter Morgenthau und Abendroͤt he, 
Unter Nacht und mildem Sonnenſcheinn, 
Unter Wetterſturm und . | 
e du für zent grofe Beh | 
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Nicht umſonſt hat Gott den Lebensfunken, 
Menſch von Erde, in dir aufgeregt; 
Nicht umſonſt ſo viele Kraft und Stärke, 
Pilger, in dein täglich Brod gelegt. 
Alles, alles dient zu deinem Frommen, 
Wandle froͤhlich durch das Leben hin! 
Aber Unſchuld ſey des Leibes Zierde, 
Und die Kraft der Seele dein Gewinn. 


Herrſcher, der die Welt mit Guͤtern füllet, 


Die kein Auge uͤberzaͤhlen kann, 
r der die Freudenblume ziehet 

n dem Staube, auf der Sermenbahn: | 
Bases fink ich hin vor deinem Throne, 
Dankend blick' ich auf die ſchoͤne Welt, 
Dankend auf die bunde Saat der Freuden, 
Dankend auf das goldne Erndtefeld. 
Ewig will ich kindlich dir vertrauen, | 
Freudig will ich deinen Willen thun? 
Laß mich einſt am großen Erndtetage 
In dem Eande der Vollendung ruhn. 


1 n 3 
2512. 8 
77 T g Fe 1. 
ri 22 5 
4 


A bee 


Ses gepriehi treuer Menſchendaber 5 
Wie mein Herz im Staube es vermag, 
Tür des Lebens, für der Andacht Freude — 55 A 
O es war ein ſchoͤner Rrbetag . e 
Deine Freuden zogen mir vorüber 
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In dem Schimmer der Vergangenheit; 
Deine Milde ſtand vor meinen Augen 
Wie der Mond in ſeiner Herr lichkeit. 
Wenn die Welt zu einem Tempel wuͤrde, 
Jeder Schall zum hellen Glockenklang, 
Jeder Hauch zum hohen Orgeltone, 
Jeder Laut zum großen Lobgeſang; 

O ſie koͤnnten deine Macht nicht preiſen, 
Deine gnadenvolle Majeſtaͤt, 

Koͤnnten deine Wunder nicht erzaͤhlen, 
Du, der über Sonn und Sternen geht. 
Wie die Klarheit in der Abendroͤthe, 
Iſt dein Blick, der fuͤr die Menſchen wacht; 
Und von deinem Throne wehet Ruhe, 
Gleich dem Frieden in der Sommernacht. 


Herrlich haſt du deine Welt erſchaffen, 
Alles wallt in füßer Lieblichkeit — 


Doch am ſchöͤnſſen fieht der Menſch die Erde 


In dem Lichte der Zufriedenheit, 
Wenn er nach der Weisheit Schaͤtzen trachtet 
Und fein Brod in ſtillem Frieden ißt; 


Sich nicht um den naͤchſten Morgen unte, | 


Nicht die frohe Gegenwart vergißt; 
Wenn er dir mit feſtem Sinn vertrauet, 
Der die Lilien des Feldes ſchmuͤckt, 

Und auf dich mit ſtillem Muthe hoffet, 
Der mit Milde auf den Sperling blickt. 
Dieſer kleine Stern der Muttererde 

Iſt ja nur der kurzen Freude Spiel. 
Einſt vergeht er unter unſern Fuͤhen 
Und wir ſehen der Vollendung Ziel. 
Warum dieſes Drängen, dieſes eden, 
In dem Reiche der Vergaͤnglichkeit? ? 
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Sehet, wenig braucht der Menſch hienieden; 
Und dieß Wenige nur kurze Zeit. . 


Voter, laß mich nach dem Reiche trachten, 
Wo der Tugend reine Blume ſprießt, 
Nach dem ſchoͤnen großen Himmelreich, 
Wo das Licht aus reiner Quelle fließt. 
Dann wird mir der Lebenstag verſchwinden 
Wie ein Traum im fanften Sternenſchein, 
Und mein ſtilles, ruhevolles ende 5 
Wird der Anfang jener Erndte ſeyn. 


65 hr a ,, 


| 9 unſerm Auserkornen 
sr Sey gegrüßet; frommes Licht der Welt! 
SGSroß erſcheinſt du unter hohen Menſchen, 
. Wie die Sonne in dem Sternenfeldd. 
Hochgelobt im Namen deines Gottes 
1 Wandelſt du die rauhe Siegerbahnx?; 
N 4 Maoͤrder jauchzen und vom Kreuzesberge 
4 Weht dich kalt die blutge Palme an. 
„ Seht, wir gehn hin, ſprichſt du mit Ruhe, 
Und mein herbes Schickſal wird erfüllt 5 
Dort iſts, mag der heilge Zion blinken, 
Wo die Sonne bald ihr Haupt verhüllt. 


11 


Ach entweihet ſteht Jehovah's Tempel 
An dem Paſſah, daß ihm nicht gefaͤllt, 
Sclaven fingen eitle Freyheits⸗Pſalmen 
Und ein großes Opfer heiſcht die Welt. 


Blurig ſchwebt der Todt vor meinen Blicken 


Und der Unſchuld harret tiefe Schmach. 
Laß mich ſterben, daß die Menſchheit lebe — 
Bald erſcheint der Auferſtehung Tag, 


Und er gieng, wohin fein Gott ihn ſandte; 
Seines Vaters Willen muß er thun. 
Heiter blickt ſein Aug in lichte Fernen 
Und des Lebens ſuͤße Wuͤnſche ruhn. 
Ein Gedanke lebt in ſeiner Seele 
Gott, dir leb ich! Rettung fuͤr die Welt! 
Gott, dir ſterb ich! Sicher ruht der Saame, 
Und der Himmel iſt mein Erndtefeld. 


Und ſo trittſt du, ewig reines Urbild, 
Gleich der Sonne aus der ſtillen Nacht. 
Fuͤrſt des Lichts, des Lebens und der Liebe! 
Gottmenſch, du haſt alles wohl gemacht. 


Vater, du haſt ihn der Welt gegeben, 
Habe Dank! Ihr Tempel, oͤffnet euch! 
Toͤnet alle Glocken feine Ehre! f 
Und der Sabbath ſey an Frieden reich. 
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Einſam ruhet die Natur im Sinn; | 
Sanft bedecket von dem Schild der Nacht, 
Und des Winters Abendglocke toͤnet. 
Und das große Tagwerk iſt vollbracht. 
Unter Hoffnung iſt fie . a 
Unter Segen gehet fie zur Kuh. 
Heil'ger Schlaf! die Sterne laͤcheln nieder 
Und der Himmel winkt ihr Beyfall zu. 
So entſchläft der Menſchenfreund auf Erden, 
Seine Ahnung iſt die beßre Welt, \ 
Sein Gedaͤchtniß bluͤht in frommen Segen 
Seine Krone glaͤnzt im Sternenfeld. 
Wirke! Kaͤmpfe! wenn du auch im Leben 

Keine Ruhe findeſt. Glaube nur! 
Jeden treuen Pilger in der Mile 
Fuͤhrt der Tod auf jene Blumenflur, 
Wo das Leben ich an Leben reihe, 
Wo der Geiſt im Lichte ſich verklaͤrt, . 
Wo der goldne Schimmer uns umfließet, 
Welchen Gott und Seligkeit gewährt. 

Darum ſtehet muthig in den Schranken, 
Und wird euch die Pforte aufgethan, 
Dringet Vorwaͤrts! Tragt das Ziel im Sr 

zen! 

Gott if nahe; Laufet eure Bahn! 
Ob die Welt euch finche, oder ſegne, bi 
Wanket nicht; das gute muß gefhehn ! 
Eins iſt noth, und haben wirs errungen > 
O dann laßt uns ruhig unterschn ! ° 


= MM = 


Unter Vorbild glänzt durch jedes Dunkel; 
Jeſus ſpricht: ich bin das Licht der Welt. 
Wer mir folgt, wird nicht im Finſtern wandeln, 
Und die Zukunft liegt ihm aufgehellt. 

Dieſe Worte will ich nie vergeßen. 

Herr, dein Beyſpiel ſoll mir heilig ſeyn! 
Freudig will ich meine Pflicht erfuͤllen, 
Freudig ſterben, denn ich bin ja dein. 
Staͤrke alle, die im Kampfe wanken, 

Vater, ſchuͤtze unſern Lebenspfad. 

Laß uns nie dem Himmel untreu werden, 
Sondern leite uns nach deinem Rath! 


223 Due 


Chriſta g. 
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zreue dich, o Himmel, jauchze Erde, 
Menſchheit ſinge einen Lobgeſang ! 

Freye Chriſten, betet an und danket, 
Unter Orgelton und Glockenklang. 
Freude halle von den Bergen wieder, 
Jeder Huͤgel ſey ein Dankaltar, | 
Und ein Friedenskuß fey die Verſoͤhnung, 
Wo die Zwietracht Haß und Neid gebar. 


* 


Heil uns, jene Kette iſt zerrißen, 
Die des Menſchen freyen Geiſt umfehloß 3 


ou mw. 


Heil uns, Jeſus Chriſtus ift n 

Und ſein Reich erhebt ſich frey und groß! 
Tyranney und Aberglaube ſinken, | 
Denn die Wahrheit ihren Thron beſteigt; 
Und der Friede wohnet auf der Erde, 
Wenn die Liebe ſich zum Menſchen neigt. 


Wenn der Lichtgeborne mit der Geißel 
Trug und Habſucht aus dem Tempel heut; 
Wenn der Phariſaͤer vom Altar, 
Und das Volk von feinen Gößen weicht; 
Wenn die Tugend auf der Welt regieret, 
Ohne Eigennutz und Heucheley; 

O dann wohnt der Himmel auf der Erde, 


Liebe herrſchet und die Welt iſt frey. 


Vater, habe Dank für deine Gnade, 
Nimm das fromme Opfer huldreich an. 
Jeſus Chriſtus iſt. vorangegangen 
Und wir folgen ſeiner Siegesbahn. 
Dein Reich komme! Licht und Tugend ſiege 
Von dem Aufgang bis zum Niedergang, 
Wahn und Laſter ſterbe, und der Jubel 


Aller Menſchen ſey ihr Grabgeſang! a 


Ehre, Ehre ſey Gott in der Hoͤhe; | 
Friede ſey der Menſchheit Eigenthum! 
Tugend werde unſer Wohlgefallen, 5 
Und die Erde ng: ein eee * 
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Abend, 15 


Abe Maria ren Sohn e n 
Toͤnte naͤchtlich ſuͤßer Himmelsklang, 
Und die Engel unterm Sternenlichte, 
Brachten einen ſanften Lobgeſang. 
Laͤchelnd blickte ihren Neugebornen 

Die beglückte Auserwaͤhlte an; 

Aber konnte ſie im Geiſte ahnen, 

Was die Welt an ihrem Sohn gewann? 2 
Ausgeſchmuͤckt mit hohem Sternenglanze 
Feyerte der Himmel dieſe Nacht; 
Aber konnteſt du, o Erde, wißen, | 
Welch ein Schimmer für dich aufgewacht? 
Deine Sonne kann nicht untergehen, 
Seit der Aufgang aus der Hoͤh erſchien. 
Feyre, Menſchheit, ewig jene Stunde! 
Liebe, ehre, diene, preiße ihn, 

Ihn, denn Gott zu deiner Rettung ſandte, 
Deinen Friedensfuͤrſten, deinen Freund; 


Ihn, des Himmels und der Menſchenfreude, 
Der die Welt durch Licht und Recht vereint; 


Deinen Meifter, der dich Wahrheit lehret, 
Wenn der Irrthum deinen Geiſt umhuͤllt; 
Deinen Retter, wenn das Laſter winket 

Und mit Gift den goldnen Becher fuͤllt; 
Deinen Troͤſter, der dein Herz voll Glauben, 
Voll Vertrauen zu der Goltheit lenkt; 
Deinen Heyland in der Todesſtunde, 
Wenn der Geiſt an die a denkt. 
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Vater, du verſteheſt meine Worte, | 
Wenn mein Herz in ſtummer Andacht frit > ! 
Innig fühlen kann ich deine Liebe, 

Doch ſie wuͤrdig preißen kann ich nicht. 

Ach verleihe mir und allen Menſchen, 
Denn wir Alle ſind ja ewig dein, 

Allen, Herr, ſo weit die Sonne leuchtet, 
Fromm und gut in Jeſu Geiſt zu ſeyn 

Gieb uns Tugend, die das Herz kafrenel, - 
Gieb uns Wahrheit, die uns gluͤcklich macht 1 
Und das Reich der Finſterniß vergehe - 
Ewig, DEN wie win ON 
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Morgen. 


SL 1 ſtille Mer 

Sey willkommen, milder Sonnenſtrahl! ! 
Sanfte Ruͤhrung wärmer meine Seele, 

Und ich feyre Jeſu Abendmahl. 

Weiche, Welt, mit deinen Eitelkeiten, 

Hier iſt Größe, hier iſt Gottesruh; 
Hingeneigt zu deinem ſchoͤnen Leben, 

Eil ich, Jeſu, deiner Kirche zun; 
Weihe mich aufs neue jenem Bunde 
Den die Wahrheit mit der Tugend ſchloß; 1 
Denke liebend an den Freund der ae 
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Der fein Blut auf Golgatha vergoß; 
Huldige der ſanften Bruderliebe, 

Die dem Suͤnder und dem Feind vergiebt; 
Neige mich zu jener Himmelstugend, 

Die das Gute, weil es gut iſt, liebt! 
Ehre und bekenne meinen Glauben 

Unter Demuth, unter Bruderſinn; 

Freue mich, daß ich zum Licht geboren, 
Daß ich frey vor Gott und Menſchen bin; 
Trete froͤhlich in das hohe Leben, 

Das den Staub zum neuen Menſchen macht. 
Blicke fromm und ahnungsvoll hinüber 
In die Klarheit nach der Todesnacht.— 
Ach, dort iſt das große Ziel erreichet, 
Dort iſt alle Schwachheit abgeihan, 
Und die Menſchen wallen rein und heiter 
Auf der lichten, freyen Sternenbahn. 
Alle Herzen find dort ausgeſoͤhnet, 
Friede herrſcht im ſtillen Weltenſaal, 
Und wir feyern unter Engelchoͤren 
Neugeboren unſer L Liebesmahl. 


O der Freude, wenn in jenem Tempel, 
Wo der Wahrheit reine Lampe haͤngt, 
Unſer Herz den erſten Gruß der Liebe, 
Unſer Geiſt, das erſte Licht empfaͤngt! 
Aufgeloͤſet ſind die letzten Bande, 
Hingeſchwunden iſt die arme Welt, 
Und die Seele blicket wonnetrunkben 
In das nahe große Sternenfeld. 11 


Vater, laß mich für den Himmel 55 
Und mein Wille ſey verfiärt und rein! 
Laß mich keinen Lebenstag entweihen, 5 
And mein letzter wird der ſchoͤnſte ſeyn. * 
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nter Ruhe, unter Gottes Se 
Sinkt die Nacht ins Erdenthal ae 

Stille herrſcht. Ich will an Jeſum denken, 
An die Lehren, die der Weiſe gab, 205 
Als er heiter bey dem Abſſchiedsmahle 
In dem Kreiſe ſeiner Treuen ſaß N 
Und voll Liebe fuͤr die beßern Menschen A; 
Alle Hinterliſt der Welt vergaß. DK 
Voll des Glaubens zu dem Weltenvater, 
Voll der innern reinen Seligkeit 
Sprach er dieſe ſanften Lebensworte 
Auf dem Hin gang zu der Ewigkeit, 


1 „Freunde trachtet nicht nach bab Dingen, 
3 Gleichheit lehrt das große Menſchenrecht, 
1 Jeder diene freundlich ſeinem U 
I" Einer ſey des andern freyer Knecht. * 
„ Liebet euch, ſo wie ich euch geliebet, n 
7 Dies Gebot gilt fuͤr die Ewigkeit; 41 e 
1 A der Liebe fol die Welt erkennen; 
Bien Daß ihr meine rechten Juͤnger ſeyd. 
Dia Trauet Gott und glaubet meiner Ride, a 
1 Ewig waͤhrt die Scheideſtunde nicht; 
Dort im großen Hauße meines Vaters 
Wohnen wir im neuen Sonnenlicht. 
Jenen Geiſt, der zu der Wahrheit — 9 5 
Ach! die yet Har keinen N — 965 
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Dieſen Troſt wird euch ber Vater Kar, 

Freunde, wenn ich euch verlaße hier. 

Gleich den ſchoͤnen, traubenvollen Reben, 

Traget Fruͤchte— fur die beßre Welt. 

Nur die Ranke darf am Weinſtock bleiben 

Die ſich ſtets in friſcher Kraft erhaͤlt. 

Haſſet euch die blinde Welt, ſo wißet, 

Daß ſie mich vor euch gehaßet hat. 

Eure Tugend wird die Zukunft ehren, 

Und die Welt traͤgt ihre Miſſethat. 

Wenn ein Weib gebieret, hat fie Kummer, 

Ihren Geiſt umwoͤlket Traurigkeit; 

Doch die Schmerzensſtunde geht vorüber 

Und verwandelt ſich in Froͤhlichkeit. 

Traget muthig dieſer Erde Leiden, 

Duldet freudig für die beßre Welt; 

Dort will ich euch fröhlich wiederſehen, 

Wo die Tugend ihren Lohn erhält. 

Bittet Gott; der Vater wird euch geben, 

Was mein Reich auf dieſer Welt vermehrt; 

Eure Freude ſoll vollkommen werden, 

Euer Wunſch iſt durch ſich feloft erhoͤrt.“ 

Endlich, Vater, wird dein Reich erſcheinen, 

Deine Liebe kann nicht untergehn. 

Jeſu Wahrheit wird die Welt erleuchten, 
Und die Menſchheit wird im Glanze ſtehn. 


Die Natur ſchafft nicht mit Einem Male; t 
Erſt erſcheint die ſanfte Dämmerung, 
Dann beginnt der Glanz der Morgenroͤthe, 
E dlich folgt die große Huldigung. 
Strahlend flammt die bobe Lebens ſonne, 
Praͤ btige kommt die ſchoͤne Siegerin, 
Und die Tempel, die dez edel baute 
BR | 
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Sinken ſchweigend in Ruinen hin. fi 
Endlich, Vater, wird dein Reicherſcheinen, r 
Deine Liebe kann nicht untergehn ,,, 
Jeſu Wahrheit wird die Welt erleuchten | 
Und die Menfchheit wird im Glanze ſtehn. 


Dann will ich aus dale Simmel blicken, 
Auf die Erde in dem Lichtgewand. 
Freude athmend will ich niederſehen i 85 
Auf das fromme, (heute Daterland. . 4 
O ihr Reinen! unter ſtolzem Frieden 
Blickt ihr auf den Krieg der Welt dard; 35 
Lebet für das Gute und das ae” 
Und entſchlummert unter Engelgluͤck. 
B a t et, angebetet fen dein Ra 
me! 2; 
Dein Reid ko m me, He r r d e r 
Ewigkeit, e 
und . geſche he auf der 


Er 
Wie im Lande a. Unfierbiicr 
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An einem Tauftage. 


Abends. 


err des Lebens, deine Guͤte waltet 
Von dem Aufgang bis zum Niedergang; 5 
Alle Welten ruͤhmen deine Ehre 
Und die Himmel fuͤllt dein Lobgeſang. 


Wer hat uns dem finſtern Nichts entrißen? 


Licht und Freude, Vater, kommt von dir; 5 
Du beſcherſt die goldne Lebensſtunde; 
Hingeſunken, freudig danken wir. 

Ach wir fühlen innig deine Gnade, 

Deine freundliche Barmherzigkeit, 

Leben iſt die Krone aller Weſen, 

Daſeyn iſt das Pfand der Ewigkeit. 


Hochgelobet ſeyſt du, Herr des Lebens, 
Fuͤr die Luſt, die unſer Aug erhellt. 
Dank dir für das theure Pfand der Liebe, 
Fuͤr den neuen Fremdling deiner Welt. 
Du haſt ihm das Bürgerrecht ertheilet 
Fur die Erde, für die Ewigkeit; 
Haſt das junge Herz in Schutz genommen 
Durch die Weihe zur Gerechtigkeit. 
Nun iſt ihm ein Kreis von Brüdern nahe, 
Liebe bluͤht um ſeine Lebensbahn, 
Deine Schöpfung lächelt ihm entgegen, 
Und der Himmel iſt ihm aufgethan. 
a wir der Zufunft nicht vertrauen? 
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Menſchenbater, unſer Kind iſt dein! 
Leite es zur Wahrheit und zur 2 Tugend, 
Laß es deiner Liebe würdig ſeyn. | 

Sieb, daß wir die Blume nicht 1 
Die fuͤr dich un deinen Himmel bluͤht; 
Gieb, daß wir die Seele nicht verletzen, 
Deren Hoffnung unter Sternen gluͤht. 
Daß es fruͤh die goldne Wahrheit ehre, 
Laß uns ſelber ſtets wah aße en 5 
Daß es früh den Kranz der Tugend trage, 
Mach uns ſelber tugendhaft und rein! 
Und ſind wir in Frieden hingefchieten, 


Blickt der ſtile Mond auf unfer Brad, 
Schlägt das treue Herz nicht mehr auf Erde 
Für die Lieben, die der Himmel gans; 
Vater, o ſo leite fie zum Sriei N 8 
Und bewahre ihre Herzen rein; 

Laß uns froh und froͤhlich dort u narmen, 
Laß uns ewig N 1 ain Be, 


—— N 


Am Geburtstage. 


„„ Nose 


u, der über alle Zeit erhaben 
In dem hohen Sternentempel thront, 


Du, der ewig mit gerechter Wag, ; 


Dort die Engel, hier die Menſe 


en loh wi a = 


Geiſt im Lichte, der mit Wohlgefallen 
Auf das gute Herz im Staube ſieht, 
Guter Vater, der mit hoher Weisheit 
Seine Kinder fuͤr den Himmel zieht; 
Ach! wie kann, wie kann ich dir verdanken 
Was du auf des Lebens Pilger ahn, 

Von der Wiege bis auf dieſe Stunde 
Unausſprechlich gutes mir gethan! 

Jede Sonne, die ich froh begrüßte, 

Jede ahnungsvolle Sternengacht, 
Jeder Baum in feiner Fruͤhlingsbluͤthe, 
Jede Blume in enthuͤllter Pracht, 

Jeder Tag, voll Heiterkeit und Leben, 
Jede Ruͤhrung in der Einſamkeit, 

Jede Hoffnung die mich froh umſchwebte, 
Jede Wonne der Vergangenheit; 

Alles, alles haſt du mir gegeben, 

Jede gute Gade kommt von dir. 

Ach! für alles blick ich froh zum Himmel, 
Danke Vater, danke dir dafuͤr. 


Dir will ich mit feſtem Muth vertrauen, 
Unter Stürmen, unter Sonnenſchein 
Gieb mir, wie du willſt. Ich will im Gluͤcke 
Und im Mißgeſchick zufrieden ſeyn. 
Meisheit bringt den Menſchen nur zu Ehren — 
Wohl ihm wenn er deine Rechte haͤlt: 
Fromm will ich zum hohen Ziele ſchreiten, 
Meine Krone liegt in jener Welt. | 
Was der Menſch geſaͤet, wird er erndten 
Elend folgt der wilden Sinnlichkeit; 
Aber wer auf Geiſt und Tugend füet, 
Erndtet in der langen Ewigkeit. 


Vater, ja im Geiſte will ich wandeln; 
Der Begierde mächtig widerſtehn, 
2 


r 


Shändtih iſt der See e der Sünde 
Auf geradem Pfade will ich gehn! 
Wenn der Menſch ſein Alles hier verlieret, 
Wenn er deinen Beyfall nur gewinnt. 
Hoffuung daͤmmert in der Abendroͤthe; 
Selig ſind; die reines Herzens find! 


Gott, Was iſt der Menſch im ii, Leben, 
Wenn er ſeines Lebens werth vergißt, 
Und die wahre Groͤße, die ihm winket, 
Nach dem Tand der Eitelkeiten mißt! 


Vater dir nur will ich angehoͤren, | 
Und der Tugend ſey mein Herz geweiht! 
Meine Freude iſt dann Seelenruhe, 

Meine uns — deine Ewigkeit. 
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1 Ve der mit ſtillem Wonneblicke 

4 beben in das Heer der Weſen ſenkt, 
Be Und zum Leben dieſen Weſen allen 
10 Luſt in Liebe, Kraft in Schmerzen ſchenkt; 
| Fröhlich ſteht der Menſch vor deinem Throne, 
a Seinen Geiſt umſchwebet Heiterkeit, 
Wenn er im Gefühle deiner Gnade 
Ruͤckwaͤrts blickt auf die Vergangenheit. 


Jene Bildet, aus den Jugendtagen, 
Die kein Gram aus umſerm Geiſt verwiſchts = 


Pe - ee 


Jener Schimmer, der ſo freundlich Dammert 
Bis er einſt mit uns am Grab erliſcht; 
Jene Tage, wo die Welt voll Blumen 
Ohne Dornen uns vor Augen ſtand, 
Wo die Liebe uns mit allen Weſen 
Froh und ſorgenlos zuſammenband — 
Ach, ſie ſtehen freundlich uns vor Augen, 
Gleich den Sternen in der Sommernacht, 
Und wir haͤngen ſtill und wonnetrunken 
An dem Bilde, das uns gluͤcklich macht. 


Gott, du gabſt uns jene Freudenſtunden, 
Habe Dank für deine Guͤtigkeit! 
Jene Kindheit, fie iſt hingeſchwunden ! 
Doch das Herz bleibt kindlich dir geweiht. 
Ach! es iſt das Schoͤnſte, was wir retten 
Jener fromme, milde Kinderſinn; 
Er geleite mich durchs Erdenleben 
Bis zu meinem ſtillen Grabe hin! 


Ausgeſoͤhnet mit den Menſchen allen, 
Ohne Hoffart, ohne Trug und Liſt, 
Immer von dem Glauben aufgerichtet, 
Daß du Gott, mein guter Vater biſt; 
Ohne Kummer für den andern Morgen, 
Voll Vertrauen zu der Menſchenwelt 
Und zu dir, dem großen Weltenlenker, 
Der das ganze liebend traͤgt und hält; 
Hiogeneigt um Guten und zum Schoͤnen, 
Angeflammt fuͤr die Gerechtigkeit, 
Heiter im Genuße dieſes Lebens 
Und voll Hoffnung fuͤr die Ewigkeit: 
So will ich mein Tagewerk vollenden, 
Das dein weifer Rathſchluß mir beſchied - 
So wil ich zu deinen Engeln walen, 
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Wenn bie Lebensblume abgebluͤht. 
Gute Menſchen werden um mich weinen, 
Ruhig ſteht mein Grab im Mondenſchein, 
Und wie eine ſanfte Abendrörhe 

Wird mein Nachruhm auf der Erde ſeyn. 
Guter Vater, laß mich weiſe werden, 
Eh der goldne gebensſtrom entfließt. 
Dann laß mich in Frieden hingelangen, 
Wo die Guten Eine Walt umſchließt. 


’ = 


„ 


In Krankheit. 


Morgen. 


Legge geht die geidensnacht vorüber, 

datt entſchleicht der? Trauerſtunden Chor⸗ 
Geldner Morgen, Wiederkehr d des Lebens, 
Komm, ach komm aus deiner Nacht hervor! 


Doch, was nützet mir die Morgenfonngy 


Die mein Aug fo oft mit Wehmuth ſah? 
Warum iſt der Menſch, der Lebensmuͤde, 
Sich und Andern noch zur Plage da? 
Warum ſinkt die Freude vor uns nieder, 
Eh wir ihren Aufgang noch geſehn? 

Uster Thraͤnen wird der Menſch gebohren 2 
Unter S merz fol er zu Grabe gehn. 
Warum ſaͤumt d = rafıhe Todesſenſe, 
Wenn die welke Winden ruft? 
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Warum ſaͤumſt du, mütterliche Erde, 
Mit der Ruhe in der ſtillen Gruft. 


„Gon, ich klage! — ach vergieb dem Armen, 
Den der ſchwere Kummer niederdruͤckt. 
Ach vergieb mir, wenn mein ſchwaches Auge 
Nicht mit Kraft zu deinem Himmel blickt; 
Wenn die Gegenwart mich truͤb umſchwebet, 
Wie den Blinden in der Einſamkeit, 
Wenn der Geiſt zu matt ift, hinzudenken, 
In die Zukunft und Vergangenheit! — 
Baker, o der Freuden waren viele, 
Die du hin auf meinen Pfad geſtreut; 
Selbſt mein Leben — zwiſchen Tod und Grabe, 
Iſt ein Gut, das deine Hand mir beut. 
Gott, du biſt die Liebe, und die Erde 
zit und bleibet deiner Güte voll. 
Ach! wie unrecht thut der Menſch im Staube, 
Wenn er murret, wo er danken fol! 
Jede Gabe, jede reine Freude, 
Vater in dem Lichte, kommt von dir. 
Unausſprechlich waltet deine Guͤte, 
Du biſt unfre Zuflucht für und für. 
Du haft einſt das Erdenrund gegründet 
Und den Himmel prächtig ausgeſpannt. 
Gott du bleibeſt, wenn das All vergehet, 
Und mich ſchützet deine Vaterhand. 
Unerforſchlich ſind mir deine Wege, 
Allbekannt iſt deine Guͤtigkeit. 
Durch dich und in dir ſind alle Dinge; 
Dir ſey Ehre, Herr, in Ewigkeit! 


Laß mich feſt auf deine Huld verttauen, 
Laß mich froͤhlich in der Hoffnung ſeyn; 15 
Und wenn meine letzte Stunde winket, 

Führe mich ins San: der Wie ein. 


WW e in iſt ein Leidenstag 1 „ 
In der Schule meiner Prüfungszeit; „ 
Alles ſchwindet, alles geht vorider — 
Naͤher komme die ſchoͤne Ewigkeit. urn 

Wie das Gold durchs Feuer ſich bewaͤhret, 
So bewährt der Chriſt ſich in der Noth; 

Und den Redlichen, die Gott gefallen, 
Winkt der Zukunft lichtes Morge nroth. 

Unſer Truͤbſal iſt ja leicht und eee = 

Doch fie ſchaffet große Herrlichkeit. 

Uns die nich: auf dieſes Leben ſehen 

Sondern auf den Lohn der Euigtell. 

Alle Zuͤchtigung, ſie duͤnket freylich 

Uns nicht Freude, ſondern Traurigkeit; 

Aber für den edlen, beßern Menſchen 

Traͤgt ſie Fruͤchte der Gerechtigkeit. 

Was betruͤbſt du dich und biſt verzaget, 
Meine Seele, harre feſt auf Gott, 

Er iſt deines Angeſichtes Huͤlfe. 7 
Glaube! und dein Leiden wird zu Spott, „ 
Denn, die Gott lieben, muß ja Alles 
Hier zum Beſten dienen. Dieſe Zeit 

Mit den Leiden allen, die fie bringet, 

Reichet nicht an jene Herrlichkeit. 78 

Sey in Hoffnung froͤhlich, ſey geduldig, 
Wenn der Truͤbſal ſchwarze Fahne weht; 

Und wenn auch der letzte Stern verschwindet, 85 
e an mit heiligem Gebet. 1 
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Sey am guten Tage guter Dinge, 

Und den boͤſen Tag nimm auch fuͤr gut; 
Denn Gott ſchaffet dieſen neben jenem 

Und die Zukunft bringet neuen Muth. 
Ueberall iſt Truͤbſal auf der Erde, 

Und der Schmerz keimt unter Freuden auf; 
Schoͤner glaͤnzt die Blume nach dem Regen, 
Und der Wechſel führe den Weltenlauf. 


Vater, laß den Kelch voruͤbergehen; 
Doch nicht mein, dein Wille nur geſcheh! 
Hier iſt Nacht. Dort aber wird es helle, 
Wenn ich auf zu deinem Himmel ſeh. 
Dort iſt Freyheit, dort zerreißt die Feßel, 
Die den Geiſt an dieſen Koͤrper band. 
Jene Sternen ſind fuͤr mich geſchaffen, 
Dort iſt Ruhe, dort im Vaterland. 
Laß mich dulden, gieb mir Muth zum Leiden, 
Muth zum Sterben, zur Vollendung Muth. 
Was dein weißer Rath beſchließt, Erbarmer, 
Iſt fuͤr dieſe Welt und jene gut. 
Gott, dir leb ich, dein bin ich im Todte, 
Heiter ſchließ ich meine Lebensbahn. 
Gott — mein Vater! wenn die Erde weichet, 
Iſt der Himmel vor mir aufgethan, 5 
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An einem Begraͤbnißtage. 


Abe 185 


Wied die aaa von den i fallen, 2 
Seht, ſo faͤllt die Menſchheit hin zu Grab. 
Taͤglich blickt der Mond auf neue Hügel. | 


Auf erblaßte Leichname herab. 


Immer ſchlaͤgt die ernſte Todtenglocke, 
. die leiſe Sanduhr ruft; Hr: 
Täglich wehen ſchwarze Leichentücher | 
Um die Wehmuth, auf der Menſchengruft. 
Herr des Leben, es geſcheh dein Wille, 
Wenn der file Friedensbothe ruft; 


Herr des Todtes, deine Liebe waltek 


Von der Wiege bis zur Todtengruft. 

Iſt der Traum des Lebens hingeſchwunden, 
Zeiget ſich kein goldner Morgenſaum, . 
Sinken wir ins alte Nichts zuruͤcke; . 
Nun es war ein großer, ſchoͤner Traum. 
Dank dir Vater, für die Lebensſtunde, 
Fuͤr der Tugend heilgen Ehrenkranz, N 
Für der Wahrheit mächtige Gefühle, 

Fuͤr der Hoffnung ſtillen Abendglanz, — 
Doch es iſt noch eine Ruh vorhanden! 5 5 
Hinter Sternen liegt die Ewigkeit. 
Selig ſind, die in dem Herrn vollenden! 25 
Unſer Glaube lehrt Unſterblichkeit. 

Welch ein Morgen, wenn die neue Sonne 
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Den erwachten, freyen Geiſt entzuͤckt; 
Wenn er himmliſch froh zum letzenmale 
Auf die abgeworfne Huͤlle blickt?! 
Welch ein Morgen, wenn er wonnetrunken 
An der neuen goldnen Schoͤpfung haͤngt; 
Wenn ein Chor von milden Lichtgeſtalten 
Den Verklaͤrten brüderlich umfaͤngt! 
Wenn das große Weltall ſich eroͤffnet, 
Heilig füße Harfentoͤne wehn, 

Millionen Paradieſe bluͤhen, 

N Sonnen er und nieder gehn! 


| ; 
5 8 Menfhensur Bnlın 

dung ruft! 
Kander Fey dein großer Name 
Von 255 3 bis zur Todten⸗ 


Wieder if 5 Mosch dahin geſchieden, 
Herr und Gott, wir danken dir dafür, 
Friede, Feiede ſey mit dieſer Aſche 

Und mit dem verklaͤrten Geiſt bey dir! 


Vater, laß uns in dem Lichte wandeln, 
Laß uns heilig, laß uns weiſe ſeyn! 
Und wenn einſt die letzte Stunde winket, 
Fähr un⸗ ſanft zu deinen ie ein; 


x 


„ 


Der Staub fahrt 9 Wind . 


die Baͤume. 
Die Sonne flieht. Die Wetterwolke naht. 
Der Fremdling eilt. Der Landmann geht mit 
eorgen 

Der Heſmath zu auf feinem ſtillen Pfad. 
Wie ſchauerlich dringt das Gemurmel naͤher, 
Das dumpf von fernen Bergen wiederhallt; 
Wie Kriegsgetümmel, wenn in Nacht und Dun⸗ 


kel | 
Der Feind mit wildem Heer vorüberwallt. 
Sieh, drohend ſchießt der ferne Blitz hernieder 
Auf das Gebirg, der graue Wolkenſaum 
Reißt da und dort entzuͤndet von einander 
Und gießet Feuer in den Weltenraum. 
Der ſanfte blaue Himmel iſt verſchwunden; 
Verborgen iſt der Sonne freundlich Licht. 
a truͤbe Himmel haͤnget voll Gefahren 
Uld feine Flamme schreckt das Angeſicht. 
Die 8 zagt. Was wird uns wieder⸗ 
ahre | 
Noch 15 der Strahl. Noch ſind wir under 
ehrt, 
Allein wie ſchnell kann unſre Hoffnung ſterben / 
Wie bald iſt eine Freudenwelt zerſtoͤrt! 
Wo iſt die Freyſtatt vor dem Donnerkeile? 


8 


Wo ſchlaͤgt das Herz, das ſolche Kraft verhoͤhnt? 
Wo lebt der Geiſt, der nicht in Sorgen ſchwebte / 
Wenn Grabgeſang aus allen Wolken toͤnt? 

Es 5 die Luft. Das Wetter rauſchet 


Und kurchtbar hallt der laute Donnerſchlag. 
Gott ſey uns allen gnädig und Barmherzig! 
Und jeder denke an den Sterbetag. 


| Welch ban Es rauſcht und wogt und 
rachet. 
Der Sturm regiert die Welt und Schlag auf 


Schlag 
Und 8 auf Blitz erfüllt das Herz mit Schrek⸗ 


Und mahnt die Welt an jenen Ungluͤckstag, 

Wo Sonne, Mond und Sterne ſich verwandeln. 
Und Bangigkeit der Menſchen Bruſt erfullt; 

Die Meere und die Waßerwogen braußen 

Und was da lebt Ein ſchwarzes Grab umhuͤllt. 


Groß iſt die Macht, die in der Wolke haußet, 
Die Allgewalt, die ſolchem Sturm gebeut. 
Gott iſt es, der den Erdenkreis erſchuͤttert, 
Der Schreckliche in feiner Herrlichkeit! — 


Was iſt 17 Menſch, Herr, daß du ſein ge⸗ 
denkeſt, 
Ihn ſchuͤtzeſt auf der dunkeln Lebensbahn, 
In Nacht und Gtaus ihn vaͤterlich beſchirmeſt, 
Ihn retteſt, wo ihn niemand eien  T 
Herr, Herr, Gott, Vater, guaͤdig und barm⸗ 
herzig, | 
Laß deinen Donner mild vorüͤbergehn, 5 
Ss uns im wilden Sturme dein Erbarmen, 
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In Fluth und Wetter deine Gnade fein! 
Die Welt hat ihre Freundlichkeit verloren. 
Ein Meer von Schrecken braußet um uns her. 
Das Scchifflein wankt. Herr hilf uns, wir 
verderben! . .. 
Du ſchiltſt die Welt. Und deine Hand iſt 


Doch nein! Du große Liebe kannſt nicht zuͤr⸗ 
Ken. 5 
Du traͤgſt die Welt mit ihrer Miſſethat, 

Und winkeſt nur mit deinen Donnerſchlaͤgen 
Auf die verlaßne ſtille Tugendbahn. 2 
Ihn betet an! Er iſt der Weltenmeiſter. 

Er liebt euch alle. Ihm vertraue nur)! 
Doch wo ein Menſch das Vaterherz betruͤbet, 


Der zittre vor dem Herrſcher der Natur! 
SS 


Nach dem W er. 


Sum und Wetter ſind dahin gezogen, 
Freundlich naht der Sonne goldner Schein. 
Lieber Vater, du haſt uns gerettet, f 
Guter, guter Vater, wir ſind Dein. 

Matt erliſcht des Blitzes Schwefelflamme, 
Sanfte Kuͤhlung wehet durch die Flur 

Und das Herz von neuer Freude trunken, 


Wallt zum großen Vater der Natur. 
Mild verhallen ſeine Donnerſchlaͤge, 
Lieblich fluͤſterts in der reinen Luft; 
Freude quillt von allen Himmeln nieder, 
Wenn die Gottheit uns zur Freude ruft, 
Welch ein Schimmer! Welche Jubeltoͤne !- 
Hoch in Lüften wehet dein Panier. 
Süßes. Leben! Namenloſe Schönheit! 
Was da lebet, lebt und webt in dir, 
Guadenreicher! 

Heilig angebetet 
Sey dein Name, deine Herrlichkeit, 
Heilig angebetet deine Größe, 
Deine Lieber deine Freundlichkeit! 
Tauſend bange Herzen ſind getroͤſtet. 
Alles ruft: der Herr iſt freundlich nah!“ 
Staunend blicks der Menſch auf die Verklaͤrung / 
Wo fein Auge Nacht und Schrecken ſah. 
Gott, wer ſollte dir nicht feſt vertrauen, 
Der du ewig ſprichſt: ich bin bey dir. 
Heiter will ich meinen Pfad vollenden, a 
Heiter bis zum Grabe; Gott iſt bey mir 


Bey * a Fr 1 
Kein Stern erſcheint am war pehängtn 
Himmel, 8 


Erloſchen iſt des Mondes Sülberlicht: . 

Am Walde liegt die ſchwere Wen terwolke / ie 

Und die NE: verbirgt ihr Angefiht. 

Wie braußt der Sturm! Wie fährt das Her; 
zuſammen, 

Wenn uͤber ihm der laute Dane kracht ren 

Wer darf die heilge Stille unterbrechen, 

Das Eigenthum der muͤtterlichen Nacht? 

Welch ſcharfer Glanz! wie bebt das Aug zuruͤcke, 

Wenn Blitz auf Blitz aus dunkler Wolke bricht 

Wer darf die milde Dunkelheit verſcheuchen 

Mit ſolchem ungewohnten Flammenlicht? 

Der ſüße Friede iſt hinweggeſchwunden 

Und Aufruhr herrſchet in dem Welienraum, 

Wer darf d ie große Ruhe dir entreißen, 

Du muͤde Welt und deinen ſtillen Traum? 

Wo iſt die Macht, die ſolche That vollbringet, 

Weß iſt der Arm, der dieſen Flammenſchild 

Vom Himmel auf die Erde niederſenket, 

Und eine Welt mit Furcht und Graus erfuͤllt! 

Wie hallt die Flur von feinem Donnerwagen ! 

Wie 17 ſein Lauf! Wie Hammer. he Ger 


Ki ME 


Wie feyerlich ertoͤnet feine Sime: 122 
Verſtumme Welt; ; denn ich allein bin groß! 


Ja groß biſt du und heilig heilig, heilig, a 
Du Unſichtdarer; Licht iſt dein Gewand. s 
Die Sternenkrone glänzt auf deinem Haupte, 
Das ew'ge Zepter ruht in deiner Hand. 

Vor dir ſinkt Menſch und Engel hin im Staube, 
Jehovah, Weltenrichter, Zebaoth!“ 

Ein Wink von dir kann eine Welt ornichtm 
Erbarme dich, du ewig großer Gott! . 
Laß dieſe Wetternacht vorübergehen 

Zum Segen. Herr / und nicht zum Untergang ! 5 
Der Tod iſt nah'. Schenk uns das füße Leben, 
Erhalte uns zu deinem Lobgeſang! 8 
Der Tod iſt nah. Des Himmels Pfeile fliegen, | 
Dir leben wir. Dir ſterben wir, o Gott. 
Wir ſinken leicht, von deiner Hand beruͤhret, 
Und find bey dir, du Vater Zebanth. 


r 


Bey einem 


ehr ſoweren Gewitter. 


Don Nach und Saus fliegt zu 10 „. 


Mein kindlich li | ur 
| And feyert unter Blitz und nnerſchlaͤgen 
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Den Herren der Welt, in fuͤrchterlichem, 


Chor. ; 
Ein Wink von ihm und eine Welt zertrümmert, 


Die Sonne ſtlaͤhlet ihren letzten Blick; 


Die Erde wankt, die Elemente beben, 
Die Schoͤpfung ſtuͤrzet in ihr Nichts zuruck. 


Wie heult der Sturm! Wie braußtd ie Waſ⸗ 
ſerwoge! 

Welch Aufruhr tobet in der ſchwarzen guft! A 
Der Himmel droht die Erde zu vernichten 
Und Blitze leuchten in die Todtengruft! 
Zerſchmetternd fallen ſchwere Donnerkeile! 
Die Nacht wird hell; es kracht das Firmament! 25 
Das Auge blickt verwundet in die Flammen 


Und ſchaudert vor dem Todes⸗Element! 


Wo find ich T roſt in dieſer Schreckens, Stun⸗ 


de, 

Wo Angſt. und Ohnmacht Freund vom Freunde 
trennt! 

Herr, Herr, Gott, gnaͤdig ı und barmherzig ärke: 

Das Herz, das dich im Sturme Vater neunt. 

Du biſt bey mir, wenn Erd und Himmel wei⸗ 
chen, 

Du biſt bey mir wenn dieſer Leib zerfaͤllt, 

Und wenn dein Strahl mich furchtbar nieder⸗ 

ſchmettert, 
Du biſt es. Daler, deßen Hand mich haͤlt. 


O wei Vertrauen 1 welch heilig ſuͤße Flam⸗ 


Die in dem Herzen des Gerechten Kah, 

Die jede Nacht mit ſanftem Strahl erleuchtet, 

Wenn ae und Kraft und 2 . die Hoßfaung 
le f, } 


e 
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Dir leb ich, Vater, und dir will ich ſterben; 
Der Geiſt erhebt ſich uͤber Fleiſch und Blut. 
Du wirft dein Kind nicht laßen, noch verderben, 
An deinem Vaterherzen ruht ſichs gut. 


seele 


Nach dem Wetter. 


Wi ſind befreyt. Die Donnerwolke ziehet 

Im ſchnellen Flug den fernen Bergen zu. 

Gelobt ſey Gott. Am Fichtenwalde gluͤhet 

Ein froher Stern und laͤchelt Fried und Ruh. 

Der Nacht geweihte Stille kehrt zurücke. 

Der Sturm verbraußt. Der laute Donner 
ſchweigt. | 

Der Himmel lächelt mit verſoͤhntem Blicke 

Die Erde an, die ſich in Demuth neigt. 

Der Feuerſtrahl, vor dem das Auge bebte. 

Verlieret ſich in ſtille Heiterkeit. 

Der Vorhang fällt; den Gottes Finger webte, 

Und bringt der Welt die heilige Dunkelheit. 

Heil uns, der milde Friede kehret wieder, 

Der Friede Gottes! Seine Palme weht, 

Und alles ſinkt zur kuͤhlen Ruhe nieder, 

Und dankt dir, deßen Treue nicht vergeht, 

O Vater, deßen Majeſtaͤt in Gnade 

Und deßen Herrlichkeit in Liebe ruht, 

Die große Welt iſt deine Bundeslade, 

Und was da lebet ſtet in deiner Hut. 


Dir toͤnt mein Lied, dir ſchlaͤgt mein Herz ent⸗ 
5: gegen. 

Im ſaͤuſeln und im Sturme cn ich dein. | 
Und überall auf allen meinen Wegen 


Sieht dich mein Geiſt und du biſt ewig mein. 


O dieſe Liebe iſt mein Gluͤck auf Erden, 
O welch Gefuͤhl, dem keine Wonne gleicht! 
Laß mich, o Gott, zu einem Engel werden, 
Daß einſt mein Herz fein letztes Ziel erreicht 
Dich rein zu lieben! Rein von Erdenſuͤnden, 


Von eitlem Wahn / von jeder Schwachheit rein. 


Du Allgeliebter, laß mich Gnade finden, 
Und laß mich Eins in deiner Liebe ſeyn. 


Dies ſey mein Dank. Was kann ich fa a 5 


8 geben? 
Mein Geiſt iſt ſtets 10 dir und freyet fd. 
Dein iſt mein Sinn, dein iſt mein 2 — 


N ey Herz, mein ganzes Weſen lebt für iche 


Dritter Theil 


— 
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Am e mi! 


Te Deum laudamus. 


* unter Dank und Freude 
Preißen wir dich großer Herr der Welt, 
Und die Herzen, neugeboren heute, 

Sind von heil'ger Liebe aufgehellt. 

Du biſt groß und herrlich. Unter Sternen 
Glaͤnzt dein Thron im Dom der Ewigkeit 
Und vor dir in ungemeßnen Fernen, 

Bluͤht die Welt in ewger Heiterkeit. 

Kraft und Leben ſtroͤmt aus goldnen Thoren, 
Wenn der Tag in Morgenroth erwacht, 
Alles wird vom Lichte neu geboren, 

Und die Schoͤpfung blüht in Jugendpracht. 
Freundlich toͤnt der große Zeitenhammer 

In der letzten Stunde Abendroth. 

Lieblich tritt die Nacht aus ihrer Kammer 
Und im Kranze naht der ſchoͤne Tod. 
Halleluja, großer Welten⸗ Meiſter, 

In dem Vorhof dieſer Erden⸗Welt! 
Halleluja in dem Chor der Geiſter, 
Wenn dereinſt der große Schleyer faͤllt. 
Horcht das hohe Lied der Seraphinen! 
Milder Klang im ſanften Sternenlicht! 
Jauchzet, Bruͤder, Dan, der T Tag erſchienen, 
\ 230 das Leden aus dem Grabe bricht! 
Welch ein Glanz in 9 ner Himmels ferne! 
Welhe Frepgeit in dem W. ltenraum! 
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Bluͤht verklaͤrt ein goldner Lebens-Baum. 
Heilig, heilig, heilig! Gott erſcheinet 
Segnend, liebend, auf der Sonnenbahn 

Und die lebte Thraͤne iſt geweinet 

Und der Tag der Seeligkeit bricht an. 

Große Liebe, füße Freuden⸗Quelle 

O wie ſchoͤn iſt deine Erdenwelt. 

Große Liebe, o wie mild und helle 

Blickt die Zukunft aus dem n. 
Halle luja! Betet, lobet, danket! 

Gott iſt uaſer groͤßtes, beßtes Gut, 

Liebet, hoffet; wenn das Schifftein wanket, 
Wohlgethan iſt, was der Vater thut. 2 
Preiß und Dank! Dein, dein iſt unfer Leben 
Unſre Liebe dis das Her ze bricht, 

Bis wir einſt dich wuͤrdiger erheben, 

Vater, dort vor deinem Angeſicht. 


SS 


Lit ane y. 


— 


diger vor dem die Erde bebet, | 

Weltenkoͤnig, Herr, erbarme dich! 
Menſchendater, der im Sturme ſegnet, 
Freudengeber, Gott, erbarme dich! 


Mach uns frey von Jerthum und von Sünder, 5 


Ach das Herz vergeht durch Miſſethat, 
Und durch ſtets erneutem Suͤndenfalle 
Weicht das Paradies von unſerm Pfad. pi 


8 — 69 — 
Sey uns gnaͤdig, hilf uns überwinden; 
Laß uns freudig in dem Kampfe ſtehn, 
Und wenn Dunkel unfer Aug umhuͤllet, 
Laß uns auf die helle Zukunft ſehn! 
Alles weicht und alles ſtirbt am Grabe, 


Vater, Schoͤpfer, laß uns weiſe ſeyn! 

Laß uns taͤglich geiſtlich auferſtehen, 

Herr, des Lebens, o dann ſind wir dein. 

Gieb uns Frieden, Frieden im Gewißen, 
Schenk uns frommen Glauben in der Noth, 
Laß die heil'ge Liebe nicht erkalten, 

Und die Hoffnung troͤſte uns im Tod. 

Aus dem Dunkel führe uns zum Lichte, 

Alles Unrecht werde abgethan.“ 

Jeder denke an die letzte Stunde, 

Reich und Armer, Kür und Unterihan, 
Deine Welt iſt ewig ſchoͤn geſchmucket,; 

Ueber Blumen ſchwebt der Zeiten Flug; 

Laß uns danken unter Freudenthraͤnen, 
Denn du gabſt uns allen Brod genug. 

Unfre lange Zwietracht ſey vernichtet; 
Hochmuth, Wolluſt und der ſchnoͤde Geitz. 
Je er Feind, der unſer Herz bedrohet, 
Sinke, liege, ſterbe unterm Kreutz! 

Hilf uns, ſtärk uns, troͤſt uns, lieber Vater 
Fuͤhr uns über Welt und Grab zu dir, 
Jeſus Chriſtus ſey gebenedeyet 

Und fein Reich erſcheine dort und hier! 
Jeſus Chriſtus, unfer Herr und Meiſter, 
Lehr uns Wahrheit, Liede, Recht und Pflicht! 
Deine Tugend, unter Engeln heilig, ö 
Wallte ſteis vor unſerm Angeſicht! 

Deine Liebe zu dem Weltenvater, 

Deine Andacht vor des Schoͤpfers Thron, 

Dein Gehorſam bis zum Tod am Kreutze, 


— 
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Deine Sam bey der Menſchen Hohn, | 
Deine Freude, Noth und Schmerz zu lindern, 
Deine Milde, wenn der Schwache fiel, 
Deine Hoheit in den Kreis der Sünder, 
Deine Demuth an der Weisheit Ziel; 
Dein Gebet im lebten Mondenſchimmer, 
Deine Worte: weinet über euch! — — 
Großes Herz, das fuͤr die Feinde betet / 
Mach uns dir in heil'ger Liebe gleich! 
Dein Vertrauen mehre unſern Glauben; 
Deine Liebe lindre Sorg und Noth; 
Und die Hoffnung die dein Herz belebte, 
Troͤſte uns im letzten Abendroth! 27 
Geiſt der Weisheit, der in Liebe waltet, a 
Der uns dort der ew'gen Gnade weiht, 
Senke dich auf alle Herzen nieder, 

Leite uns ar Due der Seligkeit! 
Mach uns weiſel Laß die Wa hrhelt ſiegen 
Gieb uns Liebe zur Gerechtigkeit““ 
Lehr uns kindlich beten, kindlich glauben 

Bis zum Schauen in der Ewigkeit. 


Amen! Ehre fen. Gott in der Höhe! Be: 
Friede herrſche auf dem Erdenfreis! 
Menſchenvater, der im Sturme ſegnet, 
Dir ſey Ehre / Lob und Dank und Preiß. 


ö 


1 


Die zehen Gebote. 


„IJ bin 1 Herr, dein Gott! In Zeit und 
Naume 

Bin ich allein mir ſelber ewig gleich! 

Ich wecke Zeit und Welten aus dem Traumen 
Ich bin dein Gott! Menſch, du biſt ewig reich. a 


Du biſt mein Gott. Herr, wenn ich nur dich 
habe, 
| E o mag der Himmel und die Welt vergehn. f 
Wenn Leid und Seele ſchmachtet, dort am Grab 
Mi dir will ich den großen Kampf beſtehn. N 
Be - 
Du ſollſt den Namen Gottes nicht entweihen, 
Vos 7 ber große Welten Plan! | 
Ich bin der Herr, ſpricht Gott zu ſeinen T Treuen. 
Ich donnre und ich liebe! Bete an! | 


Ich bete an, voll Demuth und voll Liebe, | 
Ein füßer Schauer dringt Durch mein Oedein 8 | 
Du biſt mein Lied. O kindlich fromme Triebe! h 
Das Leben kann in Gott nur felig ſeyn! a 
8. 


r —— 


| 4 „Bereit dich, den Ruhetag zu ine; 
Ee iſt der Seele koͤſtlich Eigenthum. 

Wie Licht und Waͤrme die Natur erneuern, 
. So Winter men 5 2 Im 1 e b 
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Die Welt mit ihrer Herrlichkeit verſchwindet, - 

Wenn ſich der Geiſt zu dir, o Gott erhebt. 
Die Feßel ſinkt. Der Ruhetag entbindet 
Tie müde Seele, und der Glaube lebt. 

4. 

Du ſollſt den Vater und die Mutter ehren! 
Die Gottheit ſpricht Bewahre dieſes Wort, 
Die Urne winkt; ſie ſoll dich Liebe lehren, 

Dann lebt dein Gluͤck in deinen Kindern fort.“ 


O ſanfter Zug, der unfer Leben weihet, 
Er kommt von dir, dem Vater der Natur. 

Die Welt iſt tod. Durch Liebe nur gedeihet 
Das Leben und der N Blumenflur. 


Du ſollſt nicht e Rache ſchreyt die Erde, 
Wenn Kinderblat den Mutterſchoos entweiht. 
Der 1 1 88 Der Schutzgeiſt weicht vom 


Heer 
Und Nabtgewölt deckt die Ewigkeit. x 


Du biſt die Liebe! fäußelts unter W 8 
Dau biſt die Liebe! toͤnts im Erdenthal. 
Könnt ich mich je von dir in Nacht entfernen — 
O Daier dort, dann N mir dein Strahl! 


Du ſollſt der Ehe frommen Bund nicht bre⸗ 


chen. 
Du warſt. ia frey., Gott hoͤrte deinen Sch. | 
Die Keuſchheit bluͤht. a ichen 
Die Suͤnde an der heiligen Ne tur!“ 
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Süß iſt die Luſt und mächtig. locke die Sünde, 
Doch ach die ig Reue folgt g d wind⸗ | 
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Rein iſt das Licht! Hilf daß ich uͤber winde; 
Denn ſelig find, die er 72 Herzens ſind. 


Du ſollſt nicht ſtehlen! Engeln lächeln nie 
Wenn Recht und Treue unter Menſchen wohnt. 
Der Wilde raubt. Die Keule mordet Bruͤder, 
Wo Habſucht unter Diebsgeſellen thront.“ 


Ich kann nicht irren wenn die Habſucht winket; 
Der innre Richter ſpricht: esiftnicht dein! 
Wenn alles vor den Goͤtzen mederſinket, 

Laß mich gerecht und deiner wuͤrdig ſeyn! 


8. 
Du ſollſt kein falſches Zeugniß geben! Frage 
Dein Herz, und rede wie es dir gebeut. 
Das Herz iſt wahr. Gott winkt in jeder Lage 
Und wer ihm folget, hat es nie bereut.” 


Der falſche Mund beſteht nicht im Gerichte. 
Die Wahrheit, nicht die Luͤge lenkt die Welt. 
Du biſt mein Gott. Du wohneſt in dem Lichte, 
Du winkſt. Der Maache behält das Feld. 


„Die Schlange fifpelt. Laß dich nicht geluͤſten! 
Begehre nicht des nächſten Gut und Haus. 
Der Thor mag ſich im lecken Schiffe bruͤſten; 
Das letzte Urtheil ſpricht der Himmel aus!? 


Laß mich zuerſt nach deinem Reiche trachten, 
Dann ſchenke mir, o Gott, Zufriedenheit. 
Laß mich das Kleine lieben, nicht verachten 
Der Menſch braucht nn und auf kurze Zeit. 


„Der Apfel lockt, Laß dich nicht geluͤſten! 
ö ug 23 00 verboltner N 
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Doch weh dem Herzen, wenn es unter een; 
Nach dem verlornen Paradieſe ſucht.“ 


Der Geiſt iſt willig, aber ſtark die Sünde, 


ü Laß die Verſuchung, Herr, voruͤber gehn! 
Das ale iſt ſchwach. Am Grabe faͤllt die 
inde, 


Laß m den OR 1 7 Vorwurf ſehn. 


eat 


Die Artckel 


dee cheitichen Grauens. | 


1. 


Tr glaub an Gott den Vater, der allmächtig, | 


Den ſchoͤnen Himmel und die Erde ſchuf. 
Seitdem erſcheint das Nachtgewoͤlk fo prächtig, 
Erwacht im Licht der große Freudenruf. 
Seitdem begraͤnzt der Fruͤhling ſich mit Roſen, 
Es e und wogt das goldne Aehrenfeld, 


Die Traude ſchwillt vom grünen Laub umfloßen, 
Ein weiße r Dorhang ſchließt die Luſt der Welt. 


Und alles lobt den Herrn, und jede Seele 


Spricht innig fromm: Gott, wie vergelt ich dir! 


Os ſchlaͤgt das Herz, das d nes h dr an | 


ner ſt mein Dort! a alles 


— — ie een nen — 
Ü 


2. 


300 glaub at an Jeſum Chriſtum, eingeboren; 
Des Geiſtes und der Unſchuld hohen Sohn. 
Von Gott zum Heil der Menſchen a auserkohren, 
Der Herrliche auf lichtumftoßnen Thron! 

Er litt am Kreuz, er ſtarb und ward begraben, 
Er ſtieg hinab ins kalte Todenreich; 

Doch mit der Siegesfahne hocherhaben, 
Bricht er hervor, der Morgenſonne gleich. 


Er ſchwebt empor, zum Vater in der Hoͤhe, 


Die Himmel feyern ihren Jubeltag. 
Einſt kehrt er wieder, aber Wehe, Wehe! 
Wer vor dem Richter nicht beſtehen mag. 


Preiß ihm, der unſer Heiligthum gegründet, 
Das, gleich dem Himmel, eine Belt umfhlieht } ! 
Er gieng voran. Wer Ruhe ſucht, der finder 
Sie in dem Licht, das aus dem Urquell fließt. 


Er gieng ze Die Menſchheit ſteht betrof⸗ 


Ein beibger Schimmer wallt um ſeine Bahn. 
Wer mit ihm wandelt, ſieht den Himmel offen; 
Er hat Gott und der Welt genug gethan. 

Es ar fin Reich in Glauben, Hoffnung, 

Liebe 

Durch ihn wird einſt d ie Menſchheit ausgeföhnt. 
Die Wahrheit bluͤhet mit verjuͤngtem Triebe — 
Wir . Und der Friede wird gekroͤnt. 


8. 


Ich — an den heil * Geiſt auf Erden, 
In dem die fromme Tugend lebt und webt. 
Die Kirche mus durch ihn geweihet werden, 
Es iſts, der alle Heiligen um! ſchwebt. 


Das e frey. * Suͤnde iſt vergeben, 


y x 
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Die Seele mit dem Schoͤpfer ausgeſoͤhnet. 
Die Auferſtehung und ein ewigs Leben 


Winkt jenſeits, und der Sieger wird gekroͤnt. 
Verleih uns, Gott, daß wir den Geiſt erken⸗ 


nen 
Der unter Licht und Wärme ſich EI 


Dann wird kein Wahn die Herzen feindlich treu 


nen; 
Uns bindet ein Symbol, das na währt. 
Ein Gert, Ein Glaub, und Eine Tugend fuͤhren 
Zum wahren Licht, zur innern Seligkeit. f 
Nicht eitle Namen, ſondern Thaten zieren 
Den Chriſten an dem Thor der Ewigkeit 
So gieb uns denn, du Vater in der Hoͤhe, 
Die Weihe, die uns alle glücklich macht. 


Es Ran dein Rei: ch! Der Geiſt vom Himmel 


wehe. 
Die Em an und ſcheide Eiche und Nacht. 


e 


An d 00 


4 ir e U. 


ockte eine wilde angegebene N 

Tauſende zum heiſen Todesgang; „ 
O ſo höret; mit beſiegtem Herzen, > 
Hört der Menſchenliebe Da N: 


ER 
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Hingelehnet an dem Sühnaftare 
Stehſt du weinend, o Religion, 
Und dir, Hohenprieſterin vom Himmel, 
Spricht der Undank deiner Kinder Hohn. 
Nicht ihr Herz, nur kalte Mauerſteine, 
Weihen ſie zu deinem Heiligthum. 
Worte ſind es, aͤngſtliche Gebrauche — er 
Und das nennen fie ihr Chiſtenihum! 


O ihr ſeyd noch weit vom großen Ziele, 

Das euch Jeſus Chriſtus dargeſtellt; 

Seyd noch immerdar der Menſchen— Knechte 
Und der Freyheit noch nicht zugeſellt! 


Euch nicht mehr zum Blutgerichte zerrt? 
Iſts genug, daß ihr um todte Formeln 
Euch nicht mehr das Himmelreich verſperrt? 
Iſts genug, daß ihr euch kindiſch troͤſtet 
Mit der Wahrheit erſtem Morgenroth? 
Iſts genug, daß ihr am Schnitzwerk beßert, 
Wenn ein Riß das ganze Haus bedroht? 
Zwietracht herrſchet in den . 
Mißgunſt in der Liebe Heiligthum. | 
Schuͤchtern ſteht der Prieſter am Altare 
Und verzweifelt an dem Chriſtenthum. 
Statt auf euern Meiſter zu vertrauen 
Und zu folgen ſeinem hellen Licht, | 
Hoͤret ihr, mit eingewiegter Seele, 
Wos Gregor, Hecke en und euch er 
ſpricht. ER 


Si fie! 1 2280 das & Geſetz der Liebe 
Schwebe ewig eurem Geiste vor. 
. die ee 


Iſts genug / daß ihr mit frommem Grimme 
1 


Nicht ver lem Volk empor? 

2 ine 1 ihr ſtreitet um den Glauben, 
Und verkennet eure erſte Pflicht. 

Farder feyd ihr / aber ſchwach am Geiſte, 
Kinder ſeyd ihr, aber Chriſten nicht. 


Ach! da ihr das ſchoͤne Band zertihen | 
Womit Jeſus feine Kirch umwand, 
Stieg die Zwietracht blutig aus der Hoͤlle 
Mit dem jammervollen Feuerbrand. 
Saͤrge werden aus dem Grab gerißen— 
Städte dampfen Reiche find entzweit — 
Halb verdrannte Todtenbeine rauchen — 
Gift und Dolch ſind unſerm Gott geweiht 
Ibm, dem Gott der Liebe, der uns Alle 

Nährt und ſchützet unſer Lebenlang; 
Ihm dem Vater, deßen Sonne ſcheinet 
Von dem Aufgang bis zum Niedergang! ! 


Hat euch dieſes euer Herr errungen, 

Als er blutig an dem Kreutze ſtarb? 

Ach! dann Schade, daß der Unglücksſaame 

Nicht in ſeinem erſten Keim verdarb. 

Euer Merſter ſprach das Wort des aus; 

Doch ihr waͤhlet eine andre Pflicht. 

Eure Spaltung iſt der große Meineid, 

Welcher eurem Glauben widerſpricht. 

Gab er euch nicht das Gebot der Liebe, 

Bis fein fanftes Aug im Tode brach? 

Faſt 1 end Jahte find vergangen, 

Und ihr ſprecht von Duldung — welche 
Schmac ! 


Ehriften, wer für euern Glauben ſtritte 
Und dabey von Haß und Trennung ſprach, 


— 


Dieſer that wie Moſes an dem Berge, 

Als er zuͤrnend das Geſetz zerbrach. 

Wehe dem, der ſich zuerſt erftechte, 

Und die wilde Kriegstrompete blies; =; 
Wehe dem, der unfre Friedens fahne 

Mit entweihter Bruderhand zerriß? 


Chriſten, waͤhlet, wollt ihr laͤnger ſaͤumen, 
Länger noch den großen Bund entweihn; 
Oder euch verſoͤhnt die Haͤnde bieten 
Und im Geiſt und Wahrheit Chriſten ſeyn? 
Das Geſetz — wer kann es uͤberhoͤren? 
Das Geſetz ſpricht laut und offenbar. 

Laßet es in ſeiner Kraft erſcheinen, 

Und ihr lebt im großen Ftiedensjahr. 

O es waren mehr, als fromme Traͤume, 

Was euch mancher Diener Gottes rieth. 

Man verlachte ihn. Er gieng hinüber, 
Wo ihm Gott der Treue Lohn beſchied. 


Chriſten, eure Stunde hat geſchlagen, 
Macht euch von der langen Schande frey. 
Auf! beſchwoͤret erſt den Bund der Liebe, 
Und daan pruͤfet, was das Beſte ſey! 

Aber Habſucht, Stolz und Geiſtesſchwäche 

Komme in den Rath der Vaͤter nicht. 
Treibt den Miethling aus der Tempelhalle, 
Der dem Grundgeſetze wiederſpricht. 


| Friede ziemt dem Menſchen! Laß die Thiere 
Sich in Grimm und Unvernunft entzweyn, 

Eins iſt noth — und euer Stifter wollte 

Dieſes Einzige der Welt verleihn. 

Darum ſtarb er blutig an dem Kreutze, 

Das fein Tod das letzte Opfer ſey; 

| Darum ſiegten jene Woarbeurr, 

| 


I} 
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Daß die Unvernunt geächtet ſey. | 
Meinen Frieden gebe, meinen Frieden 
Laße ich euch! Kennt ihr dieſes Wort? 
Dieſen Frieden habt ihr laͤngſt gebrochen. 
Worte habt ihr — doch der Geiſt iſt fort. 
Dieß iſt, ſprecht ihr, eine harte Rede, 
Welcher die Erfahrung widerſpricht. 
Ach! es iſt im Kleinen nur geholfen. 
Helft im Ganzen! Dieſes wollt ihr nicht. 
Euer Wille hat das Band zerrißen, 
Hat der Zwietracht Fackel angebrannt. 

| Wollet; und der Friede iſt de. | 
Und die Chriſten gehen Hand in Hand. 


Haben wir nicht einen Gott und Vater? 
Schließet uns nicht eine Erde ein? 
Eine Wahrheit, eine Tugend, Bruͤder, 
Wird der Weg zu Einem Himmel ſey n. 
Tragen wir nicht Einen n Chriſtennamen, . 
Weihet uns nicht eine Taufe ein 
Und das Grundgeſetz der Bruderliebe 
Sollte nicht für alle gültig ſeyn? | 
Eine Handſchrift ift uns hinterlaßen, 
Eine Taufe und Ein Nachtmal gilt — 
Jeſus ſey der Weinſtock, wir die Neben, 
Don der Wahrheit Feuergeiſt erfuͤlt! 
Auf der Trift, die zur Vollendung führet, 
Muß Ein Hirt und Eine Heerde ſeyn. 
Menſchen, die durch Wahrheit frey geworden 
Schließe auch Ein ſreher Tempel ein! 955 


Chriſten meine kleine Harfe 8 ER 
Und iſt alles in den Wind dahin — | 
O fo laßt mich mit der Hoff ung ſterben, 
Das ihr Eins food, wenn ich nicht Wh bin. 


5 


| 
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an Bi * christen 


z we yte Epiſtel. 


Alen Bruͤdern, die fuͤr Wahrheit leben, 
Ven dem Rheine bis zum Donaufluß, 
Von dem r zum frey'n Americaner, 
Meinen Segen, nen Brudergruß; 
Wohlthat iſt es meinem treuen Herzen, 

Daß noch hie und da die Liebe glimmt; 

Daß noch mancher lebet, deßen Wandel 
Ueberein mit . Lehre ſtimmt. 

Aber fe Weh muthebe en m ch nieder, 
Wenn mein Auge bey de . 
Wenn ich jene Sect le,» u 
Deren Kampf das Er e eilt; er 
Wenn ich hoͤre, daß der Ge hei Sirirade” 
Euch zurücfübrt in die alte Nach 

Daß ein Talmud, den der Wi erdachte, 
Unfer freyes Volk zu Sclaven macht; 
Wenn ich fühle, daß in ſolchen Wolken 
Nie der Geiſt des Chriſtenthums erſcheint, 
Daß in ſolcher Wuͤſteney der Stifter 

Nie ſein Volk mit ſeinem Ziel vereint. 


Ach wie tönt es lieblich aus der Ferne, 
Aus der Urwelt heil'gem Mondenlicht : : 


Kinderbleibet bey d er Bruder⸗ 


ee 


Prüfet alle 0 nur verfolget n icht 


# 


» Duritig harrt dis Me ft 
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Ach wie ſtroͤmt es freundlich in die Seele, 
Wenn der liebevolle Alte mahnt,“ 
Und durch ſeine Stimme aus dem Grabe 
Uns den Weg zum frohen Leben bahnt! 
Eins iſt noth! Was zürnen wir, Geliebte? 
Friedlich 8 der ſtille Aſchenkrug.— 
Endlich, Chriſten, muß es Friede werden, 
Oder euer Chriſtenthum iſt Trug! 
Warum holt ihr nicht in einem Tempel 
Eure Taufe, euer Abendmahl? en: 
Warum legt ihr eifernd Schlos und Riegel 1 
An der Liebe freyen Himmelsſaal? = 
Luͤgt euch glücklich, heuchelt Menſchenliebe — 
Sprecht, was ſeyd ihr auf, der Lebensbahn? 
Bettler vor der ſchoͤnen Thuͤr des Tempels, 
Arm und lahm von Mukterleibe an. (Apoſtg. 3.2.) 
Warum ruft ihr ſchauernd: Tod in Toͤpfen! 
Wenn die Wa ft ihre Blume ſtreut, 
Und mit frommem, rgtem Blicke 
Euch die goldne ebeneftärkung beut ? 


Und ihr murret wenn der | 
Warum kampf t ihr um Yen Gränsftein, Brüder, 
Der vor tauſend Jahren ſchon verſank, en 
Seyd ihr nicht zu einem Bund erfohren? 
Machet euch nicht eine Taufe gleich? 
Habt ihr nicht zu einem 1 Gott geſchworen? Dr 
Und doch N einde? — Sprecht, w was trennet 
euch? 

richt 1 15 elle, nur das D unk le, chen 


tur die Fiasterniß und nicht das Licht. 
Keiner wird die Morgenſonne laugnen, 


2 Johannes in ſeinen Epiſteln. 


Eule A 


Wenn ſie aus der Purper wolke bricht. 

Ward es heller als die Väter ſtritten 

Ueber Logos Homouſios? 

Ach! Nicaͤa ſah die Nacht der Shriften ! 2 
Denn ein Fluch war des Berirrten Loos. 

Iſts entſchieden, was Conſtantinopel 

Schon im vierten Seculum entſchied? 
Oder giebt es keinen Freund der Wahrheit, 
Der den Machtſpruch noch in Zweifel zieht? 
Glaubt die Welt, was einſt Cyrillus. ehrte, 
Der den Kaifer und das Reich beios 

Und zu Epheſus durch Liſt und Raͤn 2 

Alle Chriſten um ihr Recht betrog. 

Ward es Licht in Jeſu zwey Naturen 

Durch daß Reichsmandat zu Chalcedon? 
Palaͤſting und Egypten blutet, 

Und der Jammer ſpricht dem Vorwitz Hohn! 
Sünde iſts, dem freyen Geiſt gebieten, 

Wo der Glaube uns nicht beßer macht, 
Thorheit iſt es, von Erleuchtung ſprechen, 

In dem Grab der finſtern Mitte i 
Ueders Klare pflegt man nicht zu 
Jeder Las erwirbt ſein eignes! 
Nur das Trübe lockt zu raſchem one. 

Ach man wuͤthet, und erkennt ſich nicht! 

Pruͤft die Vorwelt, prüfet euern Glauben, 5 

Iſt euch helle, was dort fiuſter war? 
Manches; aber viel noch liegt im Schatten 2 Ä 


Heute wie im erſten Jubeljahr. 

Keiner zweifle, daß es lichter werde 4 
In dem alten großen Heiligthumnmm 
Und vielleicht in Stambuls Mauern findet 

| Sich noch ein UrFvangeium. 

Aber toas feit achtzehn hundert Jahren, 

Lücben Bruͤder, noch 7 Dunkeln liegt, 


| * 


Darob laßt uns jetzt nicht mehr entzweyen, 
Oder traun, die Thorheit ſiegt. | | 
Ehrt die Schrift, und leſet fie mit Freuden; < 
Aber, wo fie unbegreiflich ſpricht, 
Da, ihr Bruͤder, reichet euch die Haͤnde, 
Und bekennet: wir verſtehens nicht! 
Laßt uns nicht an leeren Formeln haͤngen! f 
Unſer Herz, doch auch der Geiſt ſey rein! 
Ach! der Friede waͤre bald geſchloßen, 
Chriſten, laßt uns nur wahrhaftig ſeyn! 
eichts beſtimmen, was wir nicht umfaßen; 
Nichts behaupten, was wir nicht verſtehn, 
Alles Große iſt durch Einfalt Renee 
Jeder Glaube wird durch Tugend ſchoͤn.“ 


Eintracht wollte Jeſus Chriſtus ſtiften, 

Gottesliebe iſt Religions = 

Aber eure blinden Zlonswaͤchter . 

Sprechen Gott und ihren Tempeln Hohn. 

Blut und Leben gaben die Apoſtel 

Freudig fuͤr die große Sache hin. 

Doch, was kn; Der. Miethling nach der Heerde, 

Bleibt ihm, nur der baarı | 

Prieſter, ſchaͤmt euch! aller Zwiſt der Kirche 

Kommt von euch — und Duldung von dem 
Thron! 

Fuͤrſten mußten euch zum Frieden zwingen! 

Edle 8 Gott iſt euer Lohn. 

Wachet ihr für unſern ſtillen Frieden, 

Fur die Freyheit, die uns Jeſus gab. 

Laß uns denken, daß wir weiſer weden. 

Jeder Irrthum ſinkt von ſelb t zu Grab. 


Chriſten, wollt ihr Eines Glaubens (eben? 24 
Wuͤnſchet ihr der Liebe Palmenkron? | 


5 . * 
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Will der Prieſter ſie euch vorenthalten: 

Gehet hin und fordert ſie vom Thron. 

Sprecht: wir wollen nach Erkenntniß ſtreben; 

Aber frey von Wahn und Schuͤchternheit. 

Denn nur Wahrheit gilt, und das Gepraͤge 

Des Vollkommnen iſt Nothwen⸗ 
digkeit. 

Frepheit hat dem Geiſte nie geſchadet, 

Nur in Feßeln druͤckt ihn kalte Nacht. 

Licht iſt Licht! der blinde Buchſtab toͤdtet, 

Und der Geiſt iſts, der ledendig macht! 


: Ev 


Dritte eine. 


92 alten und der neuen Kirche Chrisi, 
Die mich im großen Erdenrund umgiebt, 
Die meinen Geiſt, wie die Natur erhebet 
Und die ich, wie die Wahrheit, ſtets geliebt; 5 
Nicht aber ich alleine, meine Brüder, 

Nei fondern jeder der nach Weisheit ringt, 


Der große Fund, die innre That gelingt; 
Barmherzigkeit und Friede, Huld und Gnade 
Von Gott dem Vater, in dem Weltenreich, 


Dem Erſtgebornen in dem Gottesreich 8 


Die in uns bleibet, trotz der Menſchlichkeit, 
Die mit uns reifet in dem Gang der Zeiten 
Und bey uns ſeyn wird in der Ewigkeit; 

Mit ſtiller Ahnung blick ich auf die Woge, 
Die langſam ſchon dem Ufer naͤher treibt. 


Der N e BE Die klare Sonne 
leibt. 


Ihr Lieben alle, um der Wahrheit willen, = 


Und dem auf dunkler Wonderſchaft durchs Leben 


Und von dem Sohn des Vaters, Jeſu Chriſtoz 


Der Sturm verhallt. Die Elemente ſchweigen. ; 
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Triumpf! ſie blickt durch die zerrißne Wolke 
Und ſtrahlt umher in milder Seligkeit, 
Und feyert im verklaͤrten Meeres⸗Spiegel | 
Den Tag des Siegs und ihre Herrlichkeit. 


Heil dir, Gluͤck zu! die Nacht iſt hingeſchwun— 
den, 
Der Sturm der Zwietracht, ſchoͤne Chriſten⸗ 
welt. 

Du blickeſt heiter in die lichte Ferne; 
Ein guter Geiſt hat deinen Tag erhellt. 
Der alte Dom erſcheint im jungen Glanze, 
So ſchoͤn wie ihn Johannes kaum getraͤumt: ) 
Denn was der breite Strom der Zeit verſandet, 
Das wird mit raſcher Kraft hinweggeraͤumt, 
Er oͤffnet ſich. Die Herzen ſind verſoͤhnet. 
Mit Palmen zieht die Schaar der Chriſten ein. 
Ein Engelchor bekraͤnzet ihre Prieſter 
Und Gott iſt da im ſͤßen Freudenſchein. 


O e Licht! 0 Strahl aus beßern Wel⸗ 


Die Welt erliſcht. Die Ewigkeit vergeht! 
Meig De zerfließt, — Der Geiſt der Geiſt nur 
ebet | 
In friſcher Luft, die aus den Himmeln weht. 
Und horch! welch hoher kobgeſang erſchallet! 
Ein Hymnus, wie ihn nur die Andacht bringt, 
Wenn Herz in Herz und Geiſt in Geiſt ergoß en; 
Nach einem Vorſchmack jenes Lebens tingt.:* 


ee RES re man eg a a kin a eniieseig 


Wir glauben ale einen Gott 
und Vater 


dfb, Joh. 214. e 


1 


Und lieben ihn ſo viel das Herz 
vermag. | 

Wir glauben an die Ewigkeit 
Reif Funde 

Und harren ſtill auf fenen Ernte 
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Wo wir in cu ben amentofer 

a Lie be 

Einander ſtammeln wie uns Gott 
Ne 

Dee (if ter ſchwin gt die f 
Sieges fahne. 

Die Sarfs se Der eee 
entzuͤckt 

Und ewig, ewig ſinken wir dem Wa⸗ 
ter/ 

Dem unn u ep Mitden an 
die Bru ſt. 


Das Herz ſchlaͤgt Ruh re A lle 
Sterne blinken ä 
Und liebend trinkt die eile 
| Au een . | 
Die Harfe i ift mir aus der Hand Eins). | 
Das Herz iſt matt und die Entzuͤckung flieht. 
So ſtrahlt die Lilie im Mondenglanze Pr 
Und iſt nach kurzer Herruchk eit verbluͤht. pp 
Wo iſt die Welt, die ich im Traum erbückte ? 5 
Ein boͤſer Geiſt hat das Gebild zerſteexn 
Die holde Welt voll Eintracht und voll Liebe; 
Ich finde ſie nicht in der Wirklichkeit. | 
Die Herzen ſind ſich näher als es ſcheinet, 
Der Wille nur iſt wunderſam gehemmt. € 


j | | 
— 0 
Wer reißt die magiſche Gewalt darnieder? 
Ihr Prieſter, nur die Tempel ſind ſich fremd, 
Wie ihr einander! | | 
| Iſt es Aberglaube, | 
Iſts Selsffurt, Geiz, iſt blöde Furchtſamkeit, | 
Was euch zurück vom großen Frieden treibet? 4 
Iſts Glaube, Waͤhrheitsliebe, Froͤmmigkeit? 
Wie? ſoll das Laſter eure Tugend kroͤnen? 
Die Finſterniß beſteht nicht vor dem Licht. 
Gebt euch gefangen, wo der Geiſt entſcheidet 
Und ſchweiget ſtill, wenn Jeſus Chriſtus ſpricht. 
Auf eure Buͤcher ſeyd ihr nicht getaufet, 
Die Zeit der Catechismen iſt vorbey. 
Der Meiſter ſpricht —in Einfalt und in Wuͤrde. 
Was wollt ihr noch mit eurem Allerley! 
Der Kirchenvater muß zuruͤcke ſtehen, 
Wenn der Apoſtel auf den Lehrſtuhl tritt. 
Und welch Konzil vermag den Geiſt zu daͤmpfen, 
Da wo die Wahrheit ihren Kranz erſtritt? 
Mein Joch iſt ſanft, ſpricht unſer Herr und Mei— 
ſter 


ſte 

Und deren aͤrgert ſich der After⸗Chriſt. 

Der Menſch iſt mit dem Leichten nicht zufrieden, 
Er haͤuft die Laſt, bis er beladen iſt. 

Die Wahrheit lebt; o laßt euch nicht bethoͤren, 
Der Kranz iſt welk, den euch der Irrwahn flicht. 
Wollt ihr den Ruf des Zeitgeiſts uͤberhoͤren? 
Ihr werdet ſterbem doch die Wahrheit nicht. 
Denn tritt der Enkel kalt an eure Urne u du 
Und ſpricht euch noch im ſtillen Grabe Hon. 
Und eine freve Nachwelt fühit im Herzen: 25 
Das was euch fehlte, war — Religion. 
Ein hartes Wort. —Ich nehme es zuruͤcke; 
Ach Irrthum iſt ja unfer aller Loos, 12 55 


— 


Laß uns einander kühe, Alk verdammen, 
Die Menſchheit und die Menſchlichkeit iſt groß! 


So hoͤret denn, 1 55 die ihr Frieden ſiebet, 

Ein Wort vom Himmel, das durch Wahrheit 
flommt, | 

Hört, Chriſten! Hört er under oͤhnte Brider, 
Auf welchem Weg der Friede zu euch kommt. 
Der Katholik, der ſtille Reformirte, 
Der Proteſtant, das ganze Chriſtenthum 
Vertraue ſich aufs neu dem großen Stifter, 
Und huldige — dem Evangeliu m! | 


Dann Mi die Nacht. Dann lichtet es im 
en. 
Dann bricht die Sonne aus der Dämmerung. 
Natur und Lieb' erwachen in Verklaͤrung 
Und N ſich der neuen en. „ 


Vierter Theil 


Von Eckartshauſen. 


Mein Gebaͤt und meine Betrach⸗ 
Er lung. N 
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Von Eckartshauſen. 


Am Morgen. 


Nun fühle ich wieder, daß ich lebe; die Nacht 
iſt voruͤber; ich erwache. Ich will alſo den 
erſten meiner Gedanken zu dir Allgütiger! erheben, 
der du mir das Leben gabſt, und für mich wach— 
teſt, als ich ſchlief.— O wie gut mußt du ſeyn, der 
du Sorge traͤgſt für das geringſte deiner Geſchoͤpfe! 
— Gut mußt du ſeyn; und dieſer Gedanke ſoll nie 
aus meinem Herzen kommen, daß du gut biſt.— 
Wie troͤſtend iſt es fuͤr mich! mit welcher Wonne 


ſehe ich nun wieder dieſe Welt! Alles erinnert mich 


deiner Guͤte, Alles deines Wohlwollens. 

Ich bin dein Geſchoͤpf! bin ein Staub; aber 
belebt durch deine Allmacht: ich fuͤhle ein Herz in 
mir, das empfindt; eine Seele, die den Ein⸗ 

drucken des Zutrauens und der Liebe ſich oͤffnet; 
wem ſoll ich alſo die Erſtlinge meiner Empfin un⸗ 
gen bringen, als dir, unbegreifliches Weſen! das 
mich ſchuf? — Du biſt ein Get. und ich ein 
Stterducher — begreifen kann ich dich nie, aber fuͤh⸗ 
len kann ich wohl durch deine Werke, wer du bift, 


| 
| 
% 
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Hoͤre mich, Allguͤtiger! hoͤre das Geschöpf, das 
zu dir ruft: Du biſt eiebe — 

Ja, die Liebe biſt du — denn Liebe verkuͤndigen 
alle deine Werke. Die aufgehende Sonne ver⸗ 
kuͤndiget deine Maje at, und die Wonne dieſes 
Morgens deine Guͤte. Ich ſehe heute meinen Va⸗ 
ter wieder — meine Gattin — meine Kinder — meine 
Freunde —ſie find geſund, und eilen freudig, wies 
der in meine Arme. Wer forgte für fie, für die 
Lieben, als ich fchi if? Wer ſchuͤtzte fie vor den 
Gefahren der Nacht? — Du, Gott der Guͤte! 
Und mein Herz ſoll dich nicht lieben? — Was 
heißt aber dich lieben? — Das will ich uͤberdenken. 
Dich lieben heißt, deine Gebote halten; und deine 
Gebote ſind Liebe. Was fordert das unbegreifliche 
Weſen von mir, das mich ſchuf ? — Welche find 
die Befehle des Beherrſchers der Welten? Liebe, 


erwiedert die ganze Natur. Liebe Gott, liebe dich, 
liebe deinen Naͤchſten! Ich hatte einen Vater, 
und ich liebte ihn; ich habe einen Freund, und 


mein Herz ſchlaͤgt ihm entgegen; ich habe einen 
Wohlthaͤter, und meine Seele iſt gerührt, wenn 
ich an ihn denke. Und du Gott! biſt mein Vater, 


mein Freund und mein Wohlthaͤter; und ich ſoll 
dich nicht lieben? — O Menſchen! wie ſeyd ihr 


mir alle werth: ihr ſeyd meine Mitbruͤder, und 
wenn ich euch umarme, ſo umarme ich den Ewigen. 
An dieſem feyerlichen Morgen, Schoͤpfer aller 
Weſen! will ich dir alſo die feyerlichſten Geluͤbde 
ablegen, daß ich deinem heiligſten Beyſpiele auch 


nachfolgen werde. Ich will dem Elenden helfen, 
den Unterdruͤckten beſchuͤtzen, den Verwaiſten auf⸗ 


nehmen, den Nackten bekleiden, den Verwunde⸗ 
ten heilen, den Irrenden zurechtfuͤhren. Ich 


will ſanftmuͤthig mit meinen Untergebenen ſeyn; | 


liebreich mit Denen, die die Natur in meine Arme 


führte; und ich will Jeden, der nach deinem 
Ebenbilde erſchaffen iſt, als meinen Bruder anſe⸗ 
hen, und als ein Kind, das dir lieb iſt. 


Herr! was ich hier dir ſage, fuͤhle ich in meinem 
Herzen: aufrichtig wie ein Kind will ich mit dir 
ſeyn, der du das Innerſte meiner Seele durchfor⸗ 


ſcheſt — daher will ich dir in dieſen erſten Stunden 
des Tages auch die erſten Beweiſe meiner Liebe ge⸗ 


ben. Deinetwegen verzeihe ich Jedem meiner Fein⸗ 
de, und ver ſpreche es dir. Herr! daß ich Jedem 


Gutes thun will, der mir Boͤſes that; Den will 
ich ſegnen der mir fluchet, und Den lieben, der mich 


haſſet. Ich nehme mir alſo vor, von meinem Naͤch⸗ 


ſten nie übel zu reden, keine ungleiche Auslegungen 
von feinen Handlungen zu machen; ihn nicht aus zu⸗ 


hoͤhnen; ihm nie uͤbel zu begegnen, wenn er feh⸗ 


let. Ich nehme mir vor, ihm kein uͤbles Beyſpiel 


zu geben, nie ungerecht gegen ihn zu ſeyn, ihn nie 
zu hintergehen, oder zu betruͤgen, ſondern immer ſo 
gegen ihn zu handeln, wie du mir befohlen haft. 
Ich will ihm nicht neidig ſeyn, wenn du ihn ſegneſt; 


nicht geizig, wenn er meiner Unterſtuͤtzung bedarf. 
Kann ich ihm nicht durch Mittel helfen, ſo will ich 
ihm durch Rath oder Anleitung an die Hand gehen; 


und dies Alles darum, weil es deine heilige Gebote 


ſind/ weil ich dich liebe. — 


Betrachtung 


u ber Menföenserimmung 


Gee und edel iſt unfre Beſtimmung, ihr Men⸗ 
ſchen; in der Kette der Dinge ſind wir an 
der hoͤchſten Stufe der erſchaffenen Weſen auf 
dieſer Koͤrperwelt. Wir graͤnzen ſchon an den En⸗ 
gel; und das Gefuͤhl unſrer Seele ſchwingt uns 
ſchon zum Geiſte empor, wenn gleich die ſchwere 
Maſſe des Koͤrpers uns noch zuruͤckhaͤlt. „ 
lich find die Faͤhiskeiten, die in uns liegen; unend⸗ 
lich die Wege des Fortganges zu hoͤherer Beſtim⸗ 
mung — zur Vollkommenheit zur Aehnlichwe r- 
dung der Gottheit. Alles verkuͤndiget uns, d aß 
wir Wanderer hienieden ſind: und der, der feine 
Beſtimmung fuͤhlt, verweilet Sich nicht. auf dieſen 
Reiſe, ſondern er eilt fort auf den Wegen, die 
die Vorſicht ihm vorzeichnete, und erwartet den 
Wink des Ewigen. 

Dem Koͤrper nach ſind ß, Sb, und der 
Seele nach unſterbliche Geiſter. Sinnlichkeit 
und Verweſung find das Antheil unſrer Huͤlle, 
die uns umgiebt; Freyheit und Unſterblichkeit 
iſt das, was unſer Geiſt erwartet. Je mehr der 
Menſch am Koͤrperlichen haͤngt, deſto mehr iſt er 
Thier; je mehr der Menſch dem Geiſtigen nach⸗ 
irebt, deſto mehr nähert er ſich dem Engel. Es 
giebt daher tauſend und tauſend Gradationen 
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som Unvollkommenſten dis zum Vollkommen⸗ 
ſten; vom Thiermenſchen bis zum Geiſtmen⸗ 
ſchen; von Dem, der den erſten Ab ſtand vom 
Thiere zum Menſchen; und von dem der den letz⸗ 
ten vom Menſchen zum Engel macht. 


Fortgang zu hoͤherer Vollkommenheit iſt Gu⸗ 
tes —- wahres Gutes -und das wahre Gute unfre 
Beſtimmung. Religion und Offenbarung leh— 
ren ſie uns kennen. Tugendhaft ſeyn, heißt 
ſich der Gottheit aͤhnlich bilden — ſich der Men⸗ 
ſchenbeſtimmung mehr nähern — mehr zur Eins⸗ 
werdung mit Gott hinfchreiten. — 


Gott iſt die vollkommenſte, reinſte Liebe: feiz 
ue hoͤchſte Seligkeit beſteht in unendlich thaͤtiger 
Liebe; ſeine Geſetze ſind Liebe, und unſer Beruf 

t Liebe. Einfältig und ungekuͤnſtelt find feine 
ſetze. Liebet mich !—liebet euch! dieſes ifE 
ſein Gebot. O kennten wir doch dieſe Gebote; 
wie felig wäre dieſe Erde hienieden ! — Aber Fin⸗ 
ſterniß entfernt uns noch immer vom Lichte. So⸗ 


bald die Menſchen ſich gegenſeitig lieben, ſo iſt 


die Welt glücklich: aber ſie lieben ſich nicht, ſie 
haſſen ſich; ſie entheiligen ihre Beſtimmung, 
und ſetzen ſich herab zum reißenden Thiere. — Aber 
laßet mich hieruͤber nicht weiter ſprechen; die 
wenigſten Menſchen verſtehen mich; und die, die 


mich verſtehen, dieſen flüſtert die Gottheit dieſe 
Sprache ins Herz, und fie haben den Zuſpruch 


eines ſchwachen Sterblichen nicht noͤthig. 


„ 


1 das 


Gefuͤhl meines Safe. 


se fühle mein Daſeyn; das heißt: ic fühle, 
* daß ich lebe; ich fühle, daß ich ein Weſen 
bin, das ſich feiner bewußt iſt. Mein Auge ſieht 
die Herrlichkeit der Natur: die bluͤhenden Flu⸗ 
ren, den grünen Hain, die majeſtaͤtiſchen Waͤl⸗ 
der; mein Ohr hoͤrt das Rauſchen der Baͤche, 
die Toͤne der Lerche, die Lieder der Nachtigall. 
Ich rieche die aromatiſchen Blumen; fuͤhle den 
Wohlgeruch der duͤftenden Roſen; meine Wa 
gen find empfaͤnglich der Einfluͤße des ſanften 
We ſtes; der leiſe Zephir ſpielt mit meinen Locken, 
und kuͤhlt mit ſeinem Hauche meine heiße Wan⸗ 
gen. Hier ſind fruchtbeladene Zweige, und ge⸗ 
ben mir Nahrung und Labung; ich fuͤhle eine 
angenehme Wolluſt in ihrem Geſchmacke; hier 
ladet mich die Birne, dort die Aprikoſe, und da 
die Kirſche ein; ich will gehen, und kann gehen; 
will die Fruͤchte pfluͤcken, und kann fie pfluͤcken, 
und genieße, und fühle Wonne im Genuße, und 
Das, was ſich dieſer Fuͤylung bewußt iſt, das 
bin ich —ich ein Raͤthſel meiner ſelbſt, das nun da 
it, und einſt nicht da war. Ich bin, ich fühle 
mein Dafeyn;—und wer ſetzte mich hieher? — 
Wer gab mir dieſen herrlichen Bau ? Wer die 
Smpfänglichker zu dem ſanften Genuße Deßen, 
was da iſt — Wir iſt das Weſen, dem ich dies 
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alles zu verdanken Habe 2— Der, der die ſchoͤne 
Erde gemacht hat, der ſo wohlthaͤtig für alles 
ſorgte; aber was find die Freuden der aͤußern Na⸗ 
tur gegen das Seelengefuͤhl, das er in mein Herz 
legte? — Wenn ich nun fo allein da waͤre—o wie 
bald würde es mir ſeldſt an den ſchoͤnſten Freu⸗ 
den der Natur eckeln! — Aber fo erſchuf er mir 
noch tauſend Mitgefchöpfe, und legte mir ein ddr 
heres Gefühl ins Herz, auch Freude zu fühlen, 
wenn ſie Andere fuͤhlen. Alles was um mich her 
liegt, iſt belebt; hier kriechen auf den kleinſten 
der Blättern tauſend bunde Inſecten und alle 
leben, alle fühlen feine Güte. — Dort firgt der 


Vogel harmoniſch im Gebuͤſche, und freudig. 


bruͤllt der Loͤwe dort fein majeſtaͤtiſches Daſeyn; 

da girrt die Taube, dort flattert der Haͤnfling; 
hier hüpft die Grasmuͤcke und ſingt, und freut 
ſich des Lebens. —Und ich bin da im Mittel —ſehe 
und fuͤhle — — fühle eine innere Macht, einen 
Trieb, der mir ſagt: Du biſt aͤhnlich Dem, der 
dich ſchuf, Ich höre eine Stimme, ſie fluͤſtert 
mir zu: Gemieß das Leben! Und mache gluͤcklich, 
nie gefühlte Empfind dungen ſteigen in meinem 


Herzen empor. Ich fuͤhle Liebe und Freund⸗ 


ſchaft; hier führt mich die Natur in die Arme 
eines fanften Weſens, das mir fo ganz aͤhnlich 
iſt, und das ich doch nicht ſelbſt bin. Ich liebe, 
ich bin Freund; ich umarme; ich Füße; und 
fühle Wonne des Lebens — Wonne meines Das 
ſeyns. Hier verbindt mich der Naturtrieb mit 

einen Aeltern; dort die Aehnlichkeit mit mei. 
nem Freunde: hier Liebe mit der Gattin: dort 
die Natur mit dem Kinde lauter fremde Gefuͤh⸗ 


I die der DAB mir ins Herz legte ⸗ a 


1 
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Wie gut biſt du, der du dieſes Ales ſo Mac 
teſt!— Wie gut mußt du ſeyn! Liebe bit du — 
dir ähnlich an Liede werden, das iſt mein Bus 
ruf; Alles verkuͤndigt mirs: es iſt dein Geſetz. 
Mein Selbſtgefuͤhl ſchrieb mir ins Herz mit un⸗ 
ausloͤſchlichen Buchſtaben: der Wunſch, Alles 
um ſich her gluͤcklich zu ſehen, der iſt der ſeligſte 
aller Wünſche. Alles umher iſt Stück für den 

Renſchen; ſelbſt Das, was Ungluͤck in der 
Welt iſt, iſt Vorbereitung zum Glücke. Das 
reinſte der Seelengefuͤhle wollteſt du in uns rege 
machen — rege machen in uns den Trieb der 
Theilnahme an Freuden und Leiden. Euch, mei⸗ 
ne Kinder! ſagteſt du, euch, euch ſelbſt unters 
einander will ich euer Gluͤck anvertrauen; ſtrek⸗ 
ket die Arme aus, die ich euch gab, euch wechſels⸗ 
weiße; 19 unterſtuͤtzen, und fühlet das? Vergnügen, 
die Thraͤne im Auge des Bruders zu trocknen. 
Ja, das war deine Sprache; jede Blu e er 
kündigt mirs: ja nur wenn ich liebe — liebe 


wie du willſt, daß ich lieben N 9 15 
mein 1 Daſeyn. * 
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O wie freudig iſt der Morgen, er, 

8 Wenn die Sonne ſich erhoͤht, 

Und die Seele, fre von Sorgen, 
Zu dem Gott der Schoͤpfung Rn: 1 


1 
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Wenn in jener ſanften Stunde, 
Wo es auf den Bergen tagt, 
Meine Seele ihre Wunde | 

Ihm, dem Gott der Liebe klagt; 


Wenn ſie ſich nach Labung ſehnet, 
Und voll reiner Zuverſicht 

Zu ihm, der die Herzen kennet, 
Vom Gefühl der Liebe ſpricht. 


Freude fuͤhlet mein Gemuͤthe: 
Alles, was auf Erden lebt, 
Sieht das Bildniß deiner Guͤte 

In der Schoͤpfung eingewebt. 


Bey dem Wuͤrmchen, das im Staube 
Sich zu meinen Füßen frümmt 
Fuͤhlt mein Herz durch reinen Glaube, 

Sich zu Gottes Lieb' geſtimmt. 


In dem Silber der Narzißen, 

In der Roſen Morgenroth, 
In den Quellen, die dort fließen, 
Seh' ich lebend meinen Gott. 


Selbſt in meinem ganzen Weſen 

Fuͤhl' ich feine Guͤtigkeit: 

In mir ſelber kann ich leſen 
Dien Beruf zur Seligkeit. 
Voll von jener ſanften Freude, 
Stroͤmet hoffnungsvoll mein Blut, 
Und ich denke, wenn ich leide: 

Jenſeits geht es wieder gut. ; 
Wenn die Menſchen mich auch plagen, 
Und verfolgen ohne Schuld, 

Will ichs Gott, dem Treuen, klagen, 
| Und der gibt mir dann Geduld. 
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Will ich ſterbend für ſie 


Wollen Feinde 18 5 töbten, e 
Roͤthet ihren Dolch mei n Blut; 2 | 
aten, 3 
Denn auch du, mein Gott! ns out. 


Meine Hoffnung will ich bauen, 
Vater, nur allein auf dich; 

Und auf dich allein vertrauen, 
Denn du hilfſt mir ſicherlich. 


Wahrhaft biſt du, Gott! und Liebe: 3 N 5 
Ich dein Kind, und du mein Gott! 


Keine Stunde fen mir truͤode. 


Und kein Leiden und kein Tod. 


Es verſchwindet hier die Sonne, 
Wie des Menſchen Lebenslauf, 


Und geht mit verjüngter Wonne Bi 85 


Jenſeits dieſer Erde auf. 15 1 


Nahe ſind wir an der Quelle, V 


Nahe ſind wir an dem Licht, 15 er 
Wenn unſterblich unſte Seele n 
Durch des Körpers Hülle duch, . 


Dann faͤllt durch die Kunſt der Stier Ben 
_ Aufgelegte Tugend ab: „5 
Denn dort in der Ph der Seit € 2 Br >: 


HE 
Erhebung 


des Gefuͤhls zum Schöpfer, 


Großer Gott! ic bitte dich, 5 mir die Un⸗ 
ſchuld der Weisheit: denn ich erkenne, daß 
die Engel ſelbſt nur in ſo viel vor dir weiſe find, 
als ihre Seele unſchuldig und rein iſt Ich er⸗ 
kenne, daß ich mir nichts von dem Guten zu— 
ſchreiben kann, das in mir iſt, ſondern daß 
ich Alles dir, meinem Herrn und Gott, zu danken 
habe. Mein Werk iſt nur das Boͤſe; das Gute, 
das in mir iſt, iſt dein, Schöpfer und Erſchaf— 


7 Ich bitte dich unendliches Licht der Wahrheit! 
führe mich auf den Wegen meiner Wanderſchaft: 
von dir allein will ich geführer werden; nicht 
durch meinen Eigenduͤnkel, meinen Selbſtſtolz 
und meine Selbſtliebe will ich mich fuͤhren laßen. 
Ich rufe zu dir, Herr! fuͤhre mich! Alles will 
ich lieben, was du mir zu erkennen giebſt, daß es 
gut iſt; an Allem will ich mich ergoͤtzen, was 
wahr iſt: denn du, Herr! bis Gute und Wahr— 
heit; und ich weiß und empfinde, daß das Gute 
lieben, es wollen und thun, dich, meinen Gott! 
lieben heißt: das Wahre lieben, es wollen und 
thun, iſt die Liebe des Naͤchſten — laß mich dich, 
laß mich meinen Naͤchſten lieben! — 
Mit allem dem, was du mir gabſt, bin ich zu⸗ 
Wa weil ich weitz, u ub ich ſo Viel empfanden 
| 
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habe, als mir ji g iſt, und weil du 

mich gelehret haſt, daß Denen, die Wenig em⸗ 
pfangen, auch wenig zutraͤglich iſt Ich als dein 
Geſchdpf weiß nicht, was mir zutraͤglich iſt, ſon⸗ 
dern du allein weißt es, o Herr! der für alle 
Dinge Führſehung thut. Der wahr auf dich 
5 ſich an dich kette der kann nicht verloren 
eyn. 

Herr! zu dir flehe ich; denn du biſt mein Va⸗ 
ter: zu wem ſoll ich flehen als zu dir? — Wer 
liebet mich ſo ſehr, als du? — Wer ſtreckt ſeine 
Arme im Elende gegen mich aus als du? — Du 
biſt die ewige, unwandelbare Liebe, immer be⸗ 
reit, das Flehen deiner Geſchoͤpfe anzuhören, nie 
taub zu der Stimme deiner Kinder. Du biſt 
nicht wie Menſchen, die ſo gern dem Elende ihre 

Thuͤre verſchließen, heute geben und morgen wie⸗ 
der rauben, oder unwi lig den Brocken anſehen, 
den ſie uns zuwerfen, oder die uns bey ihren 
Thuͤren von den Dienern ab ſpeiſen laßen: nein! 

ſo biſt du nicht: vor dir iſt der König wie der 
Bettler; alle ſi d wir deine Kinder. 
Zu dir, rufe ich alſo, Vater! Und wer zu dir, 
Vater! ruft, den kannt du nicht verſtoßen. Ich 
erinnere dich deines Verſprechens. Ich bin ein 
ſchwacher Menſch; und wenn nun mein Kind zu 
mir kaͤme, mich um Erbarmung flehte, ich würde 
es nicht verſtoßen; und du, deßen Liebe weit die 
Liebe aller Geſchoͤpfe uͤbertrifft, du ſollſt mich vers 
laßen koͤnnen? — O wer ſo denken koͤnnte, der 
kennt dich nicht. — Du biſt die Liebe: und was 
vermag die Liebe nicht. - 

Sieh, Herr! in dieſer Erde / in x du mich 
geſetzt haſt, iſt ſo viel Elend. Betrachte mein 
Auge: in Thraͤnen ſpiegelt ſich die l ch 
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fie untergeht, und die Morgenroͤthe hoͤret meine 
Seufzer. Sieh! das Herz, das du mir gabſt, 
wird von Gram gefoltert; und dieſe Arme, die 
du mir, mein Schoͤpfer! gegeben haſt, ſtrecke ich 
gegen den Himmel, und flehe um Rettung. 

Du, der du Alles uͤberſiehſt, der du Alles weißt! 
hoͤre mich, und eile, mir zu helfen. — Du diſt 
mein Vater; du gabſt mir Seele und Herz; laß 
die Seele des Kindes nicht die Beute des Grams, 
und dieſes Herz nicht das Opfer der Truͤbſal 
ſeyn. Denke, daß ich ein ſinnliches Geſchoͤpf bin, 
das Organe hat, und leidet — Kannſt du deine 
Kinder leiden ſehen?— Nein, du biſt Vater; du 
hilfſt und retteſt. 


Habe ich deine Wege auch je verlaßen, war 


ich dir ungehorſam, ſoll ich nun vor dir zittern? 


oll ich nun zweifeln, ob du mich hören wirſt? — 


Nein, Here! ich zweifle nicht: du hoͤreſt auch 
Den, der dich verließ, und froh ſtreckſt dudie Ars 
me gegen den Verirrten aus W E 
Du biſt nicht wie ein Menſch, der ſeine Launen 
hat; der zoͤrnet und pocht, zankt und ſchmaͤhet, 
oder der ſich nur langſam durch Winkeln bewe— 
gen laßt; du biſt immer gleich — immer Liebe. 
Das, was du uns gebothen haſt, iſt nicht wie 
das Gebot der Könige der Erde; nue unfer 
Selbſtwohl iſt der Gegenſtand deines Geſetzes; 
Alles, was du willſt, das wir thun ſollen, iſt der 
Liebe willen. Herr! wenn ich meinen Handlungen 
nachdenke, ſo finde ich Vieles, worinn ich deinen 
heiligen Gebothen entgegen handelte. 5 
Ich entſchuldige mich nicht, ich erkenne meinen 
Irrthum; aber du, Herr! wirſt mich entſchuldi⸗ 
gen, der du die Schwachheit der Sterblichen 
kennſt. Was kann ein Geſchoͤpf, das aus Thon 
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gemacht iſt, und ein ſchwaches Moostohr, das 
ee unter dem rme der Leidenſchaften 
eugt? 3 
Ich erkenne daß ich deiner Liebe entgegenge⸗ 
handelt habe, und mir iſt's leid — nicht leid, 
weil ich nun deiner Hülfe bedarf, oder weil ich 
mich vor der Strafe fuͤrchte; nein, deinentwegen 
allein iſt's mir leid, weil ich dich fo fpät erkannt 
habe; weil ich weiß, wie ſehr dy mich liebſt, und 
wie wenig ich dich geliebt habe. 
Koͤnnten Martern deine Gerechtigkeit befänftis 
gen, fo würde ich fie gern erdulden; koͤnnten neue 
Hoͤllen das Unrecht gut machen, das ich that, ſo 
verſchließ mich in dieſe Hoͤllen: nur raube mir 
den Gedanken deiner Liebe nicht! — Aber deine 
Strafen find nicht Rache. Daß das Unrecht uns 
durch ſich felbft zur Erkenntniß führe, das iſt dein 
Wille, das iſt das Geſetz deiner Liebe. 
Herr! ich kenne nun; verſchließ mir alſo deine 
Arme nicht, in die ich wieder zuruͤckkomme. 
Meine Reue beſteht nicht in kindiſchem Winſeln, 
oder in unruhigem Grame; ſie beſteht darinn, 
daß ich meinen Willen verbeßere, und nicht mehr 
zuruͤcktrete; daß ich meine Seele umaͤndere, das 
ſey meine Buße. Herr! mein Wille, iſt feſt; aber 
ich vergeße nicht, daß das Fleiſch ſchwach iſt. 
Ich. bin nicht ſtolz auf meine Krafte; was ſind 
. die Kräfte eines ſchwachen Sterblichen? — Ich 
* 2 erkenne, daß ich Nichts kann; aber eben darum, 
‚ie 


a ee 
Een 


u v 
2 N 
Bas nz RE 
ern a R ir: 
— . e 


TR 


70 ar! 
16 
1 
Wi 
7 
ö ER 
* * 
er 
4 
| 


— 
N 22 r r 8 er 4 
> * ln. re — = . n 1 . e r Er — * = 
5 * „ ee — —5— n re a a 
* 7 . 75 „ 2a F 3 
1 * 2 2 * - 5 —— 5 n * vu. ba m 2 
A - — . fan - rn 2 - en 
7 ss hr n „5 — — 5 5 
N ni ALT — 4 n * 32 a ͤ 3 cr — 2 —— 
9 u „#2 ZA SE: "es. un en ER Bi uni ze. . "Ze 
a e : 


weil ichs erkenne, ſo komme ich zu dir, und bitte 
dich um deinen Schutz. Leite mich durch die 
Wege dieſer Wanderſchaft, ſchicke mir deine hei⸗ 
lige Engel, und fuͤhre meine Seele durch heilige 
Einſprechungen. Mache mich zu einem Werk⸗ 
zeuge deiner Liebe und laß mich ſo viel Gutes 


Er 
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hienieden wirken, als nur möglich iſt. Nie wer 
de ich vergeßen, daß Alles, was geſchieht, dein 
Werk iſt, und daß ich nur ein ſchwaches Werk- 
zeug bin, das ohne Kraft iſt, wenn die Hand 
deiner Guͤte es verlaͤßt. | 
Mit Staͤrke der Seele hoffe ich nun auf dich: 
und wer glaubt, liebt und hoffet, wird nicht zu 
ſchanden werden: Gott! mein Helfer! mein 
Erretter! Amen. 1 


Seu 


Gott iſt die Liebe. 


————— 


Alwächtiges Weſen, das mich ſchuf, dem ich 
mein Daſeyn zu verdanken habe [ -uͤber dich 
will ich nachdenken. — Du biſt! die ganze Natur 
verkuͤndigt mir dein Daſeyn. Du gluͤheſt im 
Purpur der Roſe, und eingewebt iſt deine Guͤte im 
Silber der Narziſſen — Ich lebe, und fühle. — 
Wem habe ich dieſes Leben zu verdanken? Wem 
das Wonnegefuͤhl, das durch meine Adern ſtroͤmt? 
Wem die ſanfte Wohlluſt meiner Sinne? Wer 
gab mir mein Auge, um die Schoͤnheiten der Na⸗ 
tur zu ſehen? Wer das Ohr, das die ſanften Toͤ⸗ 
ne harmoniſcher Geſaͤnge der Voͤgel hoͤret? Wer 
die Zunge die ſich an der Quelle labt, durch die 
Frucht des Baumes erquickt? Wer gab mir dieſe 
Haͤnde, die ſich nach den Blumen ausſtrecken, die 
auf Wieſen und in Den bluͤhen? Wer gab 
| ee 
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mir die Kraft ſanfter Erinnerung, vermoͤge welcher 
ich mir die Gegenſtaͤude noch deutlich vorſtellen 
kann, wenn ſie au p nicht mehr da ſind? Wer ſchuf 
in mir dieſes Herz, das ſanfter Freude empfaͤng lich 


iſt? Wer dieſe Lippen, die den Kuß auf meines 


Bruders Wange druͤcken? Wer ſetzte uns dieſen 
Baum, wo erquickende Winde von der Hitze der 
Sonne meine Wangen kuͤhlen? Wer ſtuͤrzte den 
Bach uͤber die hohen Felſen herab, der durch ſein 
einſchlummerndes Geraͤuſch meine Augen ſchließt, 
und durch ſanfte Ruhe neue Freuden meinem Her⸗ 
zen giebt? Wer ſchuf dieſes Alles? — Wer muß 
dieſes Weſen ſeyn? — — Man nennt es Gott — 
Ja, Gott! der Gott der Menſchen; der Gott 
meiner Bruͤder; der Gott meiner Aeltern— meiner 
Freunde meiner Geliebten — Er, der allen Men 
ſchen Sinne gab, wie mir, um feine Geſchenke zu 


koſten, um unſer Daſeyn zu fühlen, um gluͤcklich 


zu ſeyn? — Wer du biſt, unbegreifliches Weſen! 
du mußt es recht gut mit uns meinen —ſo wie ein 
Vater mit feinen Kindern — du mußt gorz reine 
Liebe ſeyn.— Ja, das bis du, ganz reine Liebe. 
Was heißt aber Liebe? Ja, das iſt eine Frage, 
die ich aus meinem Selbſtgefuͤhle beantworten will. 
Was geht denn in mir vor, wenn ich liebe? Habe 
ich nie geliebt? -O ja! Ich liebte meine Aeltern — 
meine Brüder — meine Gattin meine Kinder — 
meinen Freund. Was fuͤhlte ich dann in mir? — 
Einen Hang, ein Beſtreben, ſie dauerhaft glücklich 
zu ſehen; ganz fuͤr ſie zu leben; ganz fuͤr ſie zu 
ſeyn; Glück zu ſuchen, und es ihnen mitzutheilen. 
So fuͤhlte ich ja, fo fuͤhlte ich als Menſch.— Aber 
Gott, der ſchon ſo unendlich ſelig iſt, als der Geiſt 
ganz vom Menſchen entſchieden iſt kann der Su 
fühle haben, wie wir Meuſchen? Nein! er kann 
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nicht erſt lieben, ſondern er liebt ſchon ewig — vor 
Jahrtauſenden, vor Millionen von Jahren. Er 
iſt felbft die Liebe; das Beſtreben feines Geiſtes, 
ihm ähnliche Weſen zu aͤhnlicher Seligkeit zu be⸗ 
ſtimmen, war mit ihm von Ewigkeit, 


Wie groß, wie gluͤcklich muß der ſeyn, der 
Macht hat, alle dieſe Sache zu erſchaffen, die da 
auf dieſer Welt um mich herum ſind! — Wie all⸗ 
maͤchtig, wie ſelig muß ſeine Exiſtenz ſeyn! Und 
das Beſtreben dieſes ewigen Weſens iſt, mich auch 
zu ähnlicher Seligkeit zu bringen. Wie groß iſt 
meine Beſtimmung! wie gluͤcklich bin ich; Ich ſe⸗ 
he um mich, und ſehe Millionen Menſchen, und alle 
die ſe find mir gleich —beſtimmt zu ähnlicher Selig⸗ 
keit. Wie wohl wird mie nun ums Herz! Wie 
ſehr fuͤhle ichden Werth meines Daſeyns! — Er, 
dem Alles untergeben iſt, Er, der Schoͤpfer der 
Engel, der vom Cherub bis zum Wurm Alles 
nach dem Maasſtabe ſeiner Liebe ſchoͤpfte — Er, 
Er, liebt mich, — — O mich Gluͤcklichen! — 
Welches Gefühl reißt mich zu ihm hin! und dies 
ſes Gefühl macht die Kette der Liebe. — Was ſoll 
ich nun thun? Was iſt meine Beftunmung ? — 
Ein Engel ſagt mirs, wenn das Morgenroth auf 
den Bergen glimmt bis zum Sonnenuntergange 
—Menſch! deine Beſtimmung iſt gluͤcklich zu ſeyn 
und zu lieben. N | 
Dies iſt's Alles — nun ja; ſonſt Nichts? — 

Nein, er will nichts von dir, als as 
Liebe ihn — liebe dich — liebe deinen Naͤchſten! 


Ja, 1 beſtehen alle ſeine Gebote: ſie ſind 
Liebe. — Nur Der, der von der Liebe flieht, macht 


‚fein Unglück, und das Ungluͤck ſines Naͤchſten. 


Deine Liebe, o Gott iſt ald dein Beſtreben, die 
Menſchen dir aͤhnlich zu machen: und unſre Ku 
muß ſeyn, Der göttlichen Liebe ähnlich zu werde 

Wahrheit und Guͤte ſind deine Chenſchaften; 
Wahrheit und N müßen mich zu dir erheben. 
Liebe biſt du; Liebe iſt der Endzweck der Schoͤ⸗ 

pfung — Liebe die Menſchenbeſtmmung. Meine 
Erbedung zu dir, meine Ae hulichwerdung verhält 
ſich nad) dem Grade meiner Liebe; 1 meine 
Abſicht, je reiner meine Liebe iſt, deſto 0 
be ich mich zu dir — ewige reine Liel e! — 

*. Unendlicher! entzünde mit dem re deiner 
Liede mein Herz. lehre mich lieben, wie du liebteft; 
und 1 8 In näher zur ERS 


| Mas itt dans die Ju urch Sotes?— Heute . 
ich meine Betrachtung darüber anſtellen. 
Von Jugend auf hat man mir, ſo viel ich merke, 
ſchr unrichtige Begriffe davon beygebracht. 
Unter dem Wort Furcht 9 man immer ei⸗ 

ne Art von Abneigung. J 5 1 mich, 
daß ich ſchlimme Menſchen fürchte e.—Menſchen, 
die mir Boͤſes thaten; ſo eine Furcht kann die 
Furcht Gottes nicht ſeyn. Gott iſt die Liebe, und 
kann man vor der Liebe zittern? Nein, die 
Furcht Gottes iſt gan; ein anderes Gefühl. Die 
Beſorgniß, dem ? e „ ri su 
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handeln, den man liebt, dies iſt reine Furcht! 
Das zu fürchten, was der göttlichen Liebe ent? 
gegen iſt, das iſt reine, heilige Furcht — das iſt 
die Furcht der Liebe. So will ich dich fuͤrchten, 
Mein Gott! und nicht anders. Du biſt nicht 
wie die Großen der Erde, die Sclaven zu ihren 
Fuͤßen haben, die vor ihren Geſetzen zittern. 
Dein Verhaͤltniß iſt das Verhaͤltniß eines Va⸗ 
ters zu ſeinen Kindern; Liebe und Zutrauen 
. die Kette, die die Menſchen an dich bin⸗ 

47 | | 1 

Verzeih mir, mein Gott; daß ich dich ſo ſpaͤt 
erkennen lernte. Es war nicht meine Schuld; 
man ſchilderte mir dich ganz anders, als du biſt. 
Als ich noch ein Kind war, und ein Gewittter 
am Himmel ſtund, ſo ſchrie man mir zu: — 
Hoͤre der Donner bruͤllt; Gott iſt erzoͤrnet! 
Meine Seele iſt, die ſchuldlos meine Arme nach 


dir ausſtreckte, erbebte; ich fuͤrchtete mich vor 


dir, und verſteckte mich; ſah dich wie einen Men⸗ 
ſchen an, der ſeine guten und boͤſen Launen hat. 
Verzeih mir, du Gott der Guͤte! ich kannte dich 
nicht; ich beurtheilte dich wie einen Maͤchtigen; 
ich getraute mir kaum, meine Blicke zu dir zu er⸗ 
heben, und hielt dich den Großen der Erde gleich, 
deren Groͤße uns ſchwindlich macht. Verzeih 
mir, Vater! mein Herz war nicht Schuld daran, 
daß ich dich ſo lange verkannte. Oft, wenn ich 
einſam in Fluren ſaß, winkt mir jede Blume dei⸗ 
ne Guͤte zu. Die Roſe floͤßte mir Vertrauen 
ins Herz, und das Veilchen im Thale verkuͤn⸗ 
digte mir deine Guͤte. Wenn ich fehlte, wollte 
ich zu dir, wie ein Kind zu ſeinem Vater um 
Huͤlfe eilen; aber man ſchreckte mich zuruͤck; 


gab dir eine Strafruthe in die Hände, waffnete 
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dich mit Donnerkeiten, und ſagte mir, du 
rächent hart die Vergehungen der Menſchen.— 
da ward mirs dann fo ſchwer ums Herz, ich 
wandte meinen ſchuͤchternen Blick zum Himmel; 
aber ich zitterte, wenn ich eine Wolke foh, und 
glaubte ſchon, daß deine Donner mich zermal⸗ 
men rden Ich nahm Zuflucht zu Verſöhn⸗ 
opfern, und glaub du waͤreſt wie ein Menfch, 
den we durch Siefcheufe wieder ausfühnen koͤnn⸗ 
te. Da lag iſt troſtlos manchmal unter einem 
Baume, und verſteckte mich vor der wohlthaͤti⸗ 
gen Sonne olige ſah ich den jungen Vo⸗ 
mi... gel, wie freudig er die Natur genoß, wie er 
1 hüpfte, und dir ein Lied fang: ich ſah es, wie 
du ihn d und Freude in ſein Herz zum Ge⸗ 
nauße ſeines Daß on legteſt; da heiterte ich mich 
wieder auf, ein Engel flößte ſanfte Gefühle in 
mein Herz; ich nähen mich wieder zu dir, und 
fand in dir meinen Vater wieder; ich las in dem 
heiligen Buche Troſt und Lab ſal für mein Herz; 
fand die Ueberzeugung, daß ſelbſt das Ur bel das 
| dem Boͤſen nothwendig folger, nur Warn 
} für uns iſt, die uns wieder der Wahrheit und 
Güte, worin das wahre Wohl der Menf ben bes 
ſteht, näher beingt. Ich ah. du ſtrafſt nicht, 
wie Menſchen, aus Haß oder E Eigenſinne: nein, 
ſelbſt deine Strafen ſind Liebe; ſie ſind Ermah⸗ 
nungen zu unſerm Stücke. Wie ward meine 
Seele bey dieſem Gedanken wieder froh! wie 
ſchwoll mein Herz in fanften Empfindungen auf! 
Gern hätte ich jeden niedergebeugten Bruder ans 
Here gedruͤckt, gern jedem geſagt: Fuͤrchte dich 
nicht vor dem Vater der Menſchen; kehre in ſeine 
1 Arme zuruͤck; er Vein, . er bort: nie auf, 
3 Liebe zu ſeyn. 
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Mog. ſprach mit oft von Beleidigung Tvon 
Beleldigung Gottes. Es iſt ein wichtiger 
Gegenſtand: ich muß Darüber nachdenken, das 
mit mich nicht unrichtige Begriff führen. — 
Ich weiß wohl eine Zeit, wo ubte, man 
koͤnnte dich, mein Gott! wie eiſen Menſchen bes 
leidigen: ich ſah dich an, wii e einen Herrn, der 
Gebote in feinem Hauße giebt, und dann zuͤrnt, 
und üble Laune hat, und ſich beleidiget hält, 
wenn man fie nicht erfüllt. Dieſe Begriffe wa⸗ 
ren aber unrichtige Begriffe: du biſt nicht ein 
Menſch; deine Beleidigung iſt nicht wie Mens 
ſchenbeleidigung. Dieſer Gegenſtand iſt wich⸗ 
bac, (ehr wichtig; ich muß darüber reif nachden⸗ 
en. 


Was nennt man denn Gott beleidigen * 
Seine Gebote uͤberſchreiten. Sündigen ift im 
allgemeinen Begriffe: Gott beleidigen. Woher 
koͤmmt aber das Wort Beleidigung? Es will 
ſagen, ein Leid zufügen; enn ich alſo die Ge⸗ 
bote uͤberſchreite, thu ich Gott etwas zu Leide. 
Was will ich ſagen 2—Ich darf dich in meiner 
Seele mir nicht wie einen Menſchen, vorſtellen, 
ſondern als Das, was du biſt—als einen Gott, 
als die reinſte Liebe. Du liebſt uns; deine Ge⸗ 
bote find alſo Abi chen deiner Liebe; du an 


. 
„ 


deine Gebote um uns gluͤcklich zu machen; wenn 
ich ſie alſo nicht halte, ſo handle ich deinen Ab⸗ 
ſichten entgegen, und fuͤge deiner Liebe (wenn ich 
mich dieſes Ausdruckes bedienen darf) Leid zu; 
wie kann ich mir dieſes ſinnlich begreiflicher ma⸗ 
chen? Ich will auf mich felbit zuruͤckgehen. Ich 
liebe mein Kind, und will daher Alles, was 
mein Kind gluͤcklich machen kann. Ich ſage 
nun: Mein Kind! genieß nicht von dieſer Frucht: 
der Apfel iſt giftig: du wuͤrdeſt dir ſchaden. 
Das Kind ißt ihn aber doch, und toͤdtet ſich. 
Jetzt handelt es der Abſicht meiner Liebe entges 
gen, und beleidiget meine Liebe: ſo handelt auch 
der Menſch der göttlichen Liebe entgegen durch 
Uebertretung der Gebote, denn deine Gebote, o 
Herr! ſind nicht Gebote der Macht oder der Sr 
walt, fondern Gebote der Liebe, ohne deren Er⸗ 
fuͤllung der Menſch nicht glücklich ſeyn kann. Laß 
mich dies deutlich erkennen, Vater der Menſchen! 5 
daß Alles, was du gebiethſt, zu meinem Glucke 
iſt. Wie liebenswerth wirſt du mir nicht immer, 
je mehr ich uͤber dich nachdenke, je mehr ich dich 
erkenne! Alles, was du willſt, iſt nur unſers 
Wohles willen; was ou gebiethſt, hat uns unſer 
eigenes Gefuͤhl ſchon ins Herz geſchrieben. Das. 
her iſt dein Joch füß und deine Buͤrde leicht, und 
wenn ich dann auf deine Liebe zuruͤckdenke, auf 
die Liebe des Gottmenſchen, der für unſer Heil 
ſein Leben gab, in welchem Lichte ſtellt ſich mir 
dann die Uebertretung deiner Gebote vor? -Ich 
will mir durch ein Beyſpie der Sache ſinnlich 
begreiflich machen. 
Es war ein Koͤnig, der liebte ſeine Unterthas 
nen wie feine Kinder: nur ihr Gluck war feine 
Beſchaͤftigung; feine Geſetze waren Geſetze der 


Liebe, er machte fein Land zu einem Paradies 
fuͤr ſie. Genießet alles Gluͤck, ſagte er zu ihnen; 
aber entfernt euch nicht uͤber die Graͤnzen, denn 
jenſeits wohnt ein barbarifcher König, der wuͤr— 
de euch in Ketten legen laßen, und zur Sclade— 
rey verurtheilen. Die Unterthanen aber gehorch⸗ 
ten dem guten Koͤnige nicht: ſie giengen uͤber die 
Graͤnzen, wurden Gefangene, und in fhauers 
volle Kerker geworfen. Der Koͤnig wollte die 
Undankbaren doch retten, denn ſeine Liebe blieb 
ſich immer gleich. Er ſchickte ſeinen einzigen 
Sohn ab, und bot ihn zur Geißel an; aber man 
forderte noch mehr, man forderte ſein Leben. Auch 
dieſes will ich verlieren, ſagte der Sohn, wenn 
mein Volk, die Geliebten meines Vaters, wie— 
der frey find, Binnen der Zeit herrſchte Ver⸗ 
zweiflung im Kerker: die Gefangenen wollten 
ſich ermorden. Mordet euch nicht! ſchrieb der 
König, erhaltet euch! Dieſes iſt mein Geſetz, das 
ich euch gebe, ich will nur euer Wohl. Denket, 
mein eigener Sohn giebt fein Leden für euch; 
laßet alſo dies Opfer der Liebe nicht vergebens 


ſeyn! — Aber, deßen ungeachtet uͤdertraten le 


das Gebot der Liebe, und mordeten ſich ſelbſt. 


Nun kommt der Tag der Erloͤſung: des Königs 


Sohn ſtirbt für die Undanfburen, er glaudt 


durch ſein Blut ſie zu retten; und ſie vereitelten 


ſeinen Endzweck, und beleidigten ſeine Liebe. 
Dieſes Bild daͤucht mir die Art der Beleidi⸗ 
gung Gottes auszudrucken, die wir an der Gott⸗ 
heit durch Uebertretung ihrer Gebote begehen. — 
Ja, ſo iſt's — O Gott! wenn man dich kennt, 
die Abſicht deiner Gebote weiß wie kann die Welt 
ſie übertreten 2—0 laß dieſes Bild ewig lebhaft 
in meiner Seele ſeyn überzeuge mich, daß deine 


Er 


Gebote, Gebote der Liebe ſind, und daß ich 


mich nur ſelbſt wahrhaft beleidige, wenn ich ſie 
uͤbertrete; und daß deine Beleidigung Beleidi⸗ 
gung der Liebe iſt! — Er | 


— 


Och habe oft den Abſichten der goͤttlichen Liebe 
ad entgegen gehandelt; ich muß alſo meine Bu 


ſtimmung erkennen — erkennen den Beruf meines 
Daſeyns. Gott iſt die Liebe; meine Beſtim⸗ 


mung Aehnlichwerdung der goͤttlichen Liebe — 
mein Beruf iſt alſo Liebe, und ich kann es mei⸗ 


nem Herzen nie genug wiederholen: Liebe! 


Liebe! Liebe! — — Liebe Gott; liebe deinen 
Naͤchſten, wie dich! Was will aber dieſes ſa⸗ 
gen? Die fanften Gefuͤhle, die die Gottheit 
zu deiner Erhaltung und zu deinem Gluͤcke dir 


ins Herz legte, die verbreite auch durch deine 


Thätigkeit auf deine Mitgeſchoͤpfe; halt ſie dir 
gleich; was alſo dir gut iſt, verbreite auch auf 
Andere; was dich ſchmerzet, das thue auch An⸗ 
dern nicht. —Dieſe Geſetze legte mir Gott ins 
Herz; ich trage alſo das Geſetzbuch mit mir 


herum; fühle taͤglich, was recht und nicht recht 


iſt. Ich habe daher keine Gelehrtheit noͤthig, 
kann Bibliotheken entbehren, um ein guter 
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Menſch zu werden. Dieſes iſt alſo auch meine 
Beſtimmung, ein guter Menſch zu werden. — 
Ja, dieſes ſey mein erſtes Bemuͤhen, und mein 
Ziel ſey der beſte Menſc zu werden. —-Wie kann 
ich nun dieſes angehen; was führt mich zum 


guten Menſchen? Was zum Beſten? — Die Lie⸗ 
be! — Der gute Menſch iſt Der, der die Men⸗ 


ſchen liebt; der befte der fie am hoͤchſten liebt. 


Dieſer aß ilimirt ſich mehr der Gottheit, ſteht als 


ſo auf 3 hoͤhern Grade der Annaͤherung; 
mein Entſchluß ſey daher: Ich will die Menſchen 
lieben! en 

Die Menſchen! alſo alle Menſchen ohne Un⸗ 
terfchted, ohne Rückſicht auf Klima und Welt⸗ 
theil, ohne Rüͤckſicht auf Religion, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Verhaͤltniße. 


Alle Menſchen!—merkes di wohl, mein 
Herz! alle Menſchen mußt du lieben, alſo auch 


deine Feinde. 

Was thut die Liebe? — Sie ſorgt 
für das Wohl des geliebten Gegenſtandes; ſie 
iſt ſanft; ſie iſt mitleidig, barmherzig; ſie ver⸗ 


zeiht! fie iſt nicht eigennüßt g/ und handelt ohne | 


Abſicht, Alles um der Liebe ſelbſt willen. 


Was koͤnnte nun meiner Liebe Gränzen ſetzen? 25 


— Meine Selb ſtliebe. Die Hoͤhe der reinen 


Liebe verhält ic) daher nach der Abnahme mei⸗ 
eldſtliebe. Je weniger die That meiner 
Liebe mit meiner St lbſtliebe verbunden iſt, je 


ner 


reiner iſt die Liebe / je hoͤher der Grad des Lie⸗ 
benden. a 
» Alſo muß in den Haudlungen mit meinem 
Nächſten meine Selbſtliebe zuruͤckſtehen! 

Sa BR ah lieben, wegen Sa; 


Er eye ne |; 


— — N 


Ben: 


Den Naͤchſten wegen ihm ſelbſt; und mich 
nur in ſoweit, um den Endzweck der Gottheit 
zu erreichen, zu dem ſie mich ſchuf, um mich zum 
beſten der Menſchen zu erhalten. 

Dieſes iſt der Maasſtab der Liebe. Iſt es 
wohl hart, ein Leben zu führen, das uns zum 
Himmel leitet? O nein! es iſt nicht hart. 

Allen Reichthümern, allen Ehrenſtellen entſa⸗ 
gen, beſtaͤndig in Betrachtung leben, immer ſich 
kaſteyen, ausgeſtreckt zur Erde liegen -iſt dieſes 
das heilige Leben, das der Schöpfer von uns 
fordert! Nein: wir ſind zur Thaͤtigkeit erſchaf⸗ 
fen, nicht zu todten Betrachtungen. — — O Herr! 
lehre mich deine Wege gehen! 10 

Wenn ich das menſchliche geben betrachte, ſo 
finde ich es dreyfach: das geiſtliche Leben; das 
ſittliche Leben; das bürgerliche Leben — Dem 
geiſtlichen und ſittlichen Leben koͤmmt es zu, das 
Gute zu wollen; und dem buͤrgerlichen, das Gu⸗ 
te zu thun. 

Der Wille meines Gottes if, daß ich das 
Gute will und thue; alſo muß das Wollen mit 
dem Thun verbunden ſeyn: das Gute blos er⸗ 
kennen und es nicht in Ausuͤbung bringen, heißt 
nicht Menſchenpflicht erfüllen. 

Derjenige lebt nach den Gefetzen der Liebe, der 
erkennt, und das, was er erkennt in Ausuͤbung 
bringt. So iſt es, ja, mein Gott! daher ſagſt 
du: Der Glaube ohne die Werke iſt todt. 

Es iſt aber für mich noch nicht genug, meine 
Pflichten zu erkennen und ſie zu erfuͤllen, ich muß 
ſie auch aus reiner Abſicht erfuͤllen; nicht wegen 
der Welt, nicht aus Selbſtliebe, oder wegen den 
Vortheilen, die mir dieſe Erfuͤllung vielleicht ver⸗ 
ſchafft, oder wegen dem Lobe der Welt, das fie 
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mir als einen guten Menſchen beylegen wuͤrde; 
nein, nicht darum will ich ſie erfuͤllen: es waͤre 
unedel gehandelt; ſondern wegen deiner, mein 
Gott! der du die Liebe biſt, und willſt, daß wir 
dir durch Liebe aͤhnlich werden. Ich will alfo 
fortfahren, gut zu ſeyn, wenn mich auch die 

Welt fuͤr boͤſe achten ſollte; ich will lieben, und 
ſollte ich auch nirgends ein Herz finden, das mich 
wieder entgegen liebte. Ich will den Huͤlfloſen 
unterſtuͤtzen, ſo viel es in meiner Kraft iſt, und 
ſollte er auch mich mit Undank belohnen: mein 
Gefuͤhl fuͤr die Menſchheit ſoll wahre Empfindung 
ſeyn, nicht Empfindeley; ich will nicht dem Ar⸗ 
men geben, damit er mein Lobredner werde: ich 
will nicht den Elenden unterſtuͤtzen, damit er 
aus meinen Augen weiche, und mich ſein Jam— 
mern nicht mehr belaͤſtige: nicht darum will ich 
gutthaͤtig ſeyn, weil mein Herz die Thraͤnen des 
Elenden nicht ertragen kann; ſondern aus Liebe 
gegen dich, unendliche Gottheit! die du mir alle 
Menſchen zu Bruͤdern gabſt. Dieſes ſey mein 
feyerlicher Entſchluß; du Gott der Liebe! laß 
durch deine Guͤte dieſen Entſchluß zu ſeiner Reife 
kommen. Amen. | 
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Zutrauen auf 


Gott in Sedrängnifen 


3 


Mein Gott und Herr! Na bift die si : 15 | 


komme zu dir und flehe um Huͤlfe; ich bin 


beBrAndt : du kannſt mir helfen, wirft mir helfen, 
denn du biſt mein Gott und wer auf dich trauet, 
wird nicht zu Schanden werden. Ich erinnere 
dich Deines Versprechens Wer anklopft, dem 

wird aufgethan werden; ich klopfe bey dir an; du 
biſt mein Vater, und wirſt dein Kind nicht verſtoſ⸗ 
fen. Ich habe zwar oft deine heilige Gebote 


libereehen; ; aber ich erkenne mein Unrecht, und die⸗ 


ſes iſt, was du willſt, und von mir forderſt. Weil 
ich Suͤnder bin, follte ich wohl vor dir wie ein 
ſchuldiger Diener vor ſeinem Herrn zittern? 2 — 


Nein: du biſt die Liebe ſelaviſche Furcht iſt nicht 


bey dem, der wahrhaft liebt. Ich komme zu dir, 
du oͤffneſt jedem deine Arme, der zu dir kehrt; 
oͤffne ſie mir, Vater! ich bin dein Kind, nein, du 
verſagſt mir deine Huͤlfe nicht, der du ſo 
das Gefuͤhl der Liebe und des Mitleidens in das 


maͤchtig 


Herz der Menſchen legteſt. Ich habe vielen meiner 
Mitbruͤder Gutes gethan; habe meine Arme dem 


Duͤrftigen und Leidenden geoͤffnet. Herr! ich ſage 


dir dieſes nicht darum, als wenn ich mich für beſ⸗ 
ſer hielte, als andere Menſchen, ſondern darum, 


weil ich mir bewußt bin, daß ich weder aus Stolz 


* 1 


. 


eder Schwachheit meinen unglücklichen Mitbruder 
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liebte, ſondern darum, weil er mein Mitgeſchoͤpf, 
mein Bruder en dein Kind war; und ich 
ſollte nun bey dir, da ich bedraͤngt bin, keine Huͤlfe 
finden? Was ihr dem Geringſten unter euch thut, 
das iſt mir gethan, ſo ſagteſt du: ich erinnere dich 
alſo deines Verſprechens, und fordere dich auf, 
dein Wort zu halten. 

Du kenneſt mein Herz und meinen Willen, du 
weißt, daß ich feſt entſchloßen bin, auch das aͤußer⸗ 

e Elend zu ertragen, wenn ich nur einige wenige 
Menſchen dadurch gluͤcklich machen koͤnnte. Ich 
wollte als ein Galeerenſclave die Ketten des Elen⸗ 
des tragen, Hunger und Durſt leiden, wenn nur 
einige meiner Mitmenſchen taͤglich Speiſe und 
Drank haͤtten. Dieſes iſt meine Denkart; du 
kennſt fie, denn du durchdringſt unſer Herz' und 
Eingeweide. Herr! ich fiche nun zu dir und bitte 
um Huͤlfe in der dringenden Gefahr, in der ich 
bin. Ich flehe um nichts unbilliges, ich ſchreibe dir 
auch keine Huͤlfsmittel vor, indem ich mich blos 
auf deine Guͤte verlaße, ſo verlaße, daß ich gewiß 
bin, daß du mir heifen wirſt, wenn es je zu mei⸗ 
nem Heile, zu meiner Wohlfahrt ſeyn wird: wo 
nicht mein Vater! ſo gieb mir Staͤrke, das Un⸗ 


gluͤck zu ertragen: erhoͤrſt du mich Ahe ſo gelobe 
ich dir, daß ich nie undankbar gegen deine Gnade 


ſeyn werde; aber ſetze auch dieſe noch hinzu, daß 


ich die Wahrheit erkenne, und die Weisheit liebe, 


ö 


| 


Freywillig bin ich nie von dir gewichen; nur aus 
Irrthum, im Taumel der Leidenſchaft habe ich 
manchmal deine heilige Wege verlaßen; aber mein 
Herz kehrte wieder zu dir zuruck, ich fühlte das Bas 
duͤrfniß bey dir zu sehn H ich habe nie auf Menſchen⸗ 
bülf⸗ gezaͤhlt, ſondern nur auf die deine, der du 
die Herzen der Mule en leiteſt; ich war guch nie 
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ſtolz auf meine Werke, und ſah alles das Gute 
was ich that, als dein. Werk an, und nur das 
Boͤſe als das meine. Dein Will iſt, jedes Ge⸗ 
ſchoͤpf gluͤcklich zu machen; vollende dein Werk; 

laß mir das wohlthaͤtige Unglück zu meiner Erfah⸗ 
rung dienen, aber nicht zu meiner Unterdruͤckung; > 
ſchneid mir die Mittel nicht ab, meine Bruͤder zu 
unterſtuͤtzen, und der Welt nuͤtzlich zu ſeyn. Gott! 
dein Geſchoͤpf ruft zu dir; Vater, dein Kind iſts, 
das in deine Arme ſich wirft; ſollſt du es ec 
ſtoßen? Nein! mein Glaube ift unumſchraͤ nt, 
79 0 Ende meine eee ohne Ganzen meine 
Liebe. 


e 


Gebet für die Wanſhen, 


meine Brüder. 1 


ein Gott! ich bete zu dir für die d 
meine Bruͤder: du ſagteſt mir, ich ſoll ſie 
lieben; und eben darum, weil ich fie liebe, ſo fle⸗ 
he ich zu dir um ihre Erhaltung. 
Sieb, daß der Geiſt der Eintracht und des 
Friedens unter ihnen herrſche! Gieb, daß ſie ſich 
alle als Brüder und Kinder der Gottheit unters 
einander lieben; laß fie einſehen, daß fie ſich we 
gen Fehler und Schwachheiten nicht verachten, 
nicht haßen und verfolgen R erleuchte fie, 


daß fie alle erkennen, daß dein heiliger Wille iſt, 
daß wir uns gegenfeitig einander ertragen, und 
uns lieben ſollen. Mein Gott! ſtrecke deine ſeg⸗ 
nende Hand uͤb er die Regierungen der Erde aus; 

erfülle fie mir Weisheit und Güte, und lehre fie ih⸗ 
ren großen Beruf kennen, der darinn beſteht, 
Menſchen gluͤcklich zu machen. Sieb deiner Heer— 
de treue Hirten, deinem Altare wuͤrdige Diener; 
dein Geiſt ſchwebe auf ihren Lippen, wenn ſie 
dem Volke dein Wort verkuͤndigen, und Bals 
ſam fließe aus ihrem Munde für den Troſtloſen 
und den Sterbenden. Gott des Friedens und 
der Liebe! lenke du die Herzen der Fuͤrſten zug 
Eintracht und zum Menſchenwoh!; zerſtoͤre in 
ihren Gemuthern den Keim der Zwietracht, und 


vertilge die Eroberungsſucht aus ihren Seelen. 


Wehre den Verwirrungen, die deine Schoͤpfung 


verwüſten und fehone dem Menſchenblute, das 
Laſter und Thorheit vergießen. Laß Friede und 


Ruhe uͤber jede Scheidel bluͤhen, uber die Deine 
herrliche Sonne ſcheint. 


Vertilge den Religionshaß aus dem Herzen 


der Menſchen, und laß fie einſehen, daß die Liebe 
nicht haße, nicht morde. Erhalte unſere Regie⸗ 
rung und ſegne mein Vaterland; erleichtere die 


Buͤrde der Regierung auf den Schultern unſerer 


Beamten und gieb dem Volke treue Diener. 
Oeffne die geblendeten Augen der Reichen, die ſich 
einbilden, mehr zu ſeyn, als andere Menſchen, er⸗ 
weiche ihre Herzen, und ſtimme ſie herab zur 

goͤttlichen Harmonie des Menſchengefuͤhls. Lei⸗ 


te die Herzen der Unterthanen zum willigen Ge⸗ 


horſame, und laß mich denken, das du es biſt, 
der die Regierungen uͤber uns geſetzt haſt. Laß 
überall . und ſtille Zufriedenheit bereichen, 
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und gieb allen meinen . Brod und Nah⸗ 
rung; ſchicke deinen heiligen Geiſt in die Seele 


der Menſchen, damit ſie das Wahre erkennen, 


und das Gute ausüben, auf daß die Anzahl der 
Guten und Weiſen größer werde. Erweiche das 
Herz der Reichen, damit fie einſehen, daß du ih⸗ 
nen nur darum Reichthum gabſt, um ihre dürftige 
Mitbruͤder zu unte erſtützen; trockne die Thraͤnen, 
mein Gott! aus den n Augen der Wittwen und 
3 und nimm du dich ihrer an, wenn ſie 
von Menſchen verlaßen ſind. Lindere die 

Schmerzen der leidenden Kranken, und flöße 


Troſt und Staͤrke in ſeine kummervolle Seele. 


Erinnere dich auch, mein Gott! der armen Ge⸗ 
fangenen, die ohne Hilfe, ohne Freuden verlaßen 
im Kerker ſchmachten; erleuchte das Herz ihrer 
Richter, daß ſie gerecht i über ſie richten, und daß 


fie den Werth ihrer Thraͤnen erwägen die fie 


zue vergießen. Floͤze Mitleid in das Herz 

der Gefangenwaͤrter, damit ſie dieſe Ungluͤckli⸗ 

chen nicht mißhandeln, und daß ſie nie vergetzen 

mögen, daß auch der € Schuldige ihr Milgeſchoͤpf 
und d Gottes Kind iſt. 

Den Aeltern gieb Einſicht ihre Kinder gut zu 
erziehen; den Kind ern Geherfam und ein em⸗ 
ofäng! iches Herz zur Tugend; ſchütze das Herz 

des unfehuldigen Be und die Seele des 


unverdorbenen Juͤnglings; ſchuͤtze die ſchwache 


Tugend mein Gott! nn ſtaͤrk. ſie im Kampfe 
mit den Leidenſchaften. Mein Gott, mache alle 


Menſchen glücklich! das iſt mein Gebet zu dir. 
Auch meine Feinde, auch für dieſe bitte ich dich; 


; 1 


ich habe nicht a fie als Mitmenſchen zu 
lieben; ſegne fie, erleuchte ihr Herz, daß fie eine 


ſehen / daß ſie Unrecht haben, mich su verfolgen; = 
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ſollten fie es aber nicht einſehen, fo ſchone Herr! 
ihrer Verblendung, und verzeih ihnen, denn ſie 
wißen nicht was fie thun. Ich fiehe nicht um 
Rache uͤber ihr Haupt; um deinen Schutz flehe 
ich wider ihre Fallſteicke 

Sollteſt du aber je zulaßen, daß ihre Bosheit 
mir ſchaden kann, ſo ſey auch hier dein heiliger 
Wille geprieſen: ſterbend will ich Den noch ſeg⸗ 
nen, der mich mordet, und Verſoͤhnung im Tode 
noch Dem zulaͤcheln, der mich toͤdtet. 


Herr! laß dieſe guten Geſinnungen fuͤr die 


Menſchheit nie in meinem Herzen erkalten; laß 
mich täglich lebhaft einſehen, daß nur Der dich 
erkennt, nur der dich liebet, der feine Brüder, die 
Menſchen liebt. Amen. | . 


DEP >> ee 


Gebet für meine Feinde. 


Du - 


err! lehre mich die Größe deiner Gottheit 


kennen; lehre mich, daß ein reines Herz die 
ſchoͤnſte Gabe, die Reue das beſte Verſoͤhnopfer, 
und die Bruderliebe das praͤchtig ſte Geſchenk iſt, 


das man dir, Unendlicher! geben kann, ich komme 


daher zu dir, mein Gott! und bringe die das 
Opfer meines Herzens, und dieſes Opfer iſt Lies 
be und Verſoͤhnung. Herr! ich gelobe dir! daß 
ich Dem nie zu ſchaden ſuchen will, der mir zu 
ſchaden ſuchte, und nie will ich dem fluchen, der 
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mir fluchte. Mit Guͤte will ich Dem begegnen, 
der mich haßet, und liebevoll meine Arme gegen 
den ausſtrecken, der mich feindlich zuruͤckſtieß. 
Wenn mich mein Feind ſchilt, ſo will ich ihn 


fegnen, und meine Rache foll neue Liebe ſeyn. 


In der Stunde des Ungluͤcks will ich Den in 
meine Arme nebmen; der mir ſeine Arme verſchloß 
und ich will die Thräne des Kummers an dem 


Auge Desjenigen "Füßen, der meine Thränen 


nicht ſah. Von dem, der mich verläumdet, will 
ich Gutes ſprechen, und den Schleyer uͤber die 
Fehler Desjenigen ziehen, der meine Fehler 
unfreundlich beſchnarcht. Herr! dieſes iſt das 
Opfer meiner Liebe, das ich dir bringe; nimm es 
mit Guͤte an, und ſende Gluͤck und Segen uͤber 
Jeden herab, der mich haßt —erleuchte ſein Herz, 
und mache feine Seele wieder empfaͤnglich der 


Liebe; dann wollen wir Arm in Arm im heiligen 
Tempel der Natur am Altar der Liebe das Ver⸗ 


ſoͤhnopfer unſrer Herzen bringen, und zu dir aufs 
rufen: Herr! vergieb uns unfere Beleidigungen, 
wie wir Denen vergeben, die uns beleidiget ha⸗ 
ben. Amen. | 
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Ueber das Wahre und Gute. 


Wenn ich umherſehe, mein Gott! und die chö⸗ 
ne Schoͤpfung betrachte! wenn ich deine 
weiſe Anordnungen erwege, ſo ruft mir Alles zu, 
daß Wahrheit und Guͤte die S Stuͤtzen ſind, wor⸗ 
auf Himmel und Erde ruhen. 
Nothwendig iſt es alſo, o Gott! daß ich wiſſe, 
was wahr und gut; und über dieſen wichtigen 

Gegenſtand will ich heute nachdenken; 

Wahrheit und Guͤte biſt nur du, und wahr 
und gut iſt nur das, was du biſt. Die Liebe in 
der Erkenntniß iſt das Gute, und die Liebe in der 

Anbetung das Wahre. 

Wahrheit und Güte muͤßen vereinigt ſeyn; 
denn Wahrheit iſt ein Gegenſtand der Erkennt— 
niß, und Güte ein Gegenſtand des Willens — 
und was waͤre die Erkenntniß ohne den Willen? 

Der Verſtand und die Weisheit deiner Engel, 

9 Herr,! entſtehen durch die 3 des 
Wahren mit dem Guten, ohne dieſe Verbin⸗ 
dung iſt nur Irrthum und Faiſches. 

Wahrheit, o Gott! biſt alſo du, und wahr 
iſt Alles, was du biſt; wenn ich alſo Wahrheit 
fuche, muß ich dich ſuchen, dir aͤhnlich werden. 

Du gabſt mir, mein Gott! Willen und Ver⸗ 
ſtand — den Verſtand, um zu erkennen: den 
Willen, um das zu wollen, was ich erkaunt habe. 

| Du, mein Gott! biſt die Güte: Alles was ein 

Te hat, iſt gut, um Alles wahr, was der 


ö 
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Ausuͤbung dieſer Guͤte nahe koͤmmt. Wenn ich 
deine Guͤte erkenne, und dieſe Erkenntniß in mei⸗ 
nen Willen übergeht, dann wird deine Gute 
Se mich ſichtbar, und meine Handlung iſt 
wahr. 

Laß mich alſo erkennen, mein Gott! daß ich 
das Gute mit dem Wahren verbinden muß, und 
gieb mir deine Weisheit, damit ich Verſtand 
und Willen habe, und laß mich den Weiſen der 
Welt nicht gleich ſeyn, die ſtatt Verſtand nur 
Wißtenſchaft, ſtatt Willen nur Begirde haben; 
ſchaff du meinen Willen zum Behaͤltniße des Gu⸗ 
ten, und meinen Verſtand zum * des 
Wahren. Amen. 


See 


Exfenntniß des Ewigen 
. Menſchenderuf und Menſchenpflicht b 


enn ich über mich nachdenke, ein Gott: fo | 
fühle ich,, daß ich ein aͤußerer und innerer 
Menſch bin: ich habe einen Koͤrper und eine 
Seele: bin ein Thiermenſch und Geiſtmeaſch. 
Das Aeupere iſt nothwendig zu meinem gegen⸗ 
waͤrtigen Zuſtande als Menſch: das Innere fuͤhrt 
2 zu meinem künftigen als Geiſt. Laß mich; 
Unendlicher! dieſe Wahrheit uͤberlegen. 
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Sinn und Koͤrper verbinden mich mit der | 
Welt, Geiſt und Seele mis dir, o Gott! Ich ers ö 
kenne alſo meinen Beruf: ich bin nicht da, wie 

das Thier, um blos ſinnlich zu genießen; meine a 
Beſtimmung tft höher auf der Leiter der Forts 


ſchreitung. 5 2 | £ Ba 2 1 
Du biſt die Güte! und Thätigkeit der Güte 1 


iſt Eiede; meine Beſtimmung ik, dir aͤhnlich zu | 
werden; alſo mein Beruf, zu lieben, fo wie du } 
Deine Liebe iſt rein; alſo ſey auch meine Lies | 


be rein, wie die Deinige. Ich muß alſo das Bus 
te lieben wegen dem Guten, und das Wahre 
wegen dem Wahren. Nicht aus Abſicht; nicht 
wegen der Vortheile, die das Gute begleiten, 
nicht aus Eitelkeit oder Ruhmſucht, ſondern dar 
um, weil das Gute gut, und das Wahre wahr 
iſt. Was kann mich daher an dieſer reinen Lie⸗ Hi 
be hindern? Nichts als meine Seibſtliebe. Ich 1 
will alſo dieſe kennen lernen, damit ich ſie beſtrei⸗ 5 
te und bekaͤmpfe, damit ſie mich auf dem Wege g 
nicht hindere, der zu dir, Allgütiger ! fuͤhret. I, 
Ich liebe mich ſelbſt, wenn ich mir allein Gutes u 
goͤnne, und nicht Andern, oder dieſen nur meis 
nentwegen; ich liebe mich ſelbſt, wenn ich Gu⸗ 
tes thue, um der Ehre des Ruhms, des Beyfalls 75 
ve ein. u... - 3 
Ich bin alfo in der Liebe meiner Selbſt, wenn 
ich in dem, was ich denke und thue, nicht auf den 
Naͤchſten, nicht auf das allgemeine Wohl, nicht 
auf den Herren, ſondern nur auf mich ſelbſt u 8 
die Meinigen ſehe; ich liebe mich ſelbſt, wenn 
nur meine Leidenſchaften zu befriedigen ſuche, oh⸗ 
ne Rückſicht der uͤblen Folgen, die ſie meinen 
Mitmenſchen verurſachen. Dieſe Selbſtliebe iſt 
x re 5 e 
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der reinen Liebe entgegen; denn 18 Antheil iſt 
Boͤſes und Falſches, wie das Antheil der! reinen 
Liebe Wahres und Gutes iſt. 

Herr! vertilge den Keim dieſer diebe in meinem 
Herzen, und entzuͤnde es mit himmliſcher u: ! 
— Lehre mich lieben der Liebe willen: nützlich 
ſeyn des 5 wegen; gut ſeyn um des Guten 
willen; laß mich alle Menſchen ohne 2 Abſicht les, 
ben, wie du liebeſt. u 

Laß meine Freude feyn, das Gute zu ten, 
und fuͤhre 9 mit liebender Hand: denn ich will 
mich nicht durch meine Selbſtliebe fuͤhren laßen. 
— Laß die Luſt meines Herzens ſeyn, Jedem 
Gutes goͤnnen; uͤberall Nutzen ſtiften, Andern 
dienen. Wenn ich ein Amt bekleide, ſo ſoll mich 
nicht das Amt freuen, ſondern die Gelegenheit 
Gutes zu thun, die dieſes Amt mir vergoͤnnet. 
Wenn ich zu Ehrenſtellen gelange, ſo ſollen nicht 
die Ehrenſtellen mich reizen, ſondern der Nutzen, 
den ich weit mehr und größer über die Menſch⸗ 
heit verbreiten kann. 

Bewahre mich durch deine reine Liebe vor der 
Liebe der Welt, damit ſich mein Herz nicht ver⸗ 
blenden 13 1 und Freuden im Zergaͤnglichen 
ſuche. Laß das Geld keinen Werth in mei⸗ 
nen Augen baden, als in fo weit ich den duͤrftigen 
Naͤchſten damit unterſtuͤtzen kann. Laß Ehre 
und Ruhm keinen Eindruck auf meine Seele mar 
chen, wenn meine Handlung nicht deinen Beyfall 

„ verdienet. Mit einem Worte: goͤnne mir, daß 
iitch alles, was ich habe, Vermoͤgen, Talente 
o d Wißenſchaften, Aemter und Ehrenſtellen als 
11 anvertraute Güter deiner Liebe anſehe, die du 
mir darum gabft, damit ich dir ahnlich in Bi i 


1 2 


Um Erkenntniß des 
An Weuminſchen. 
i 3 „ 5 


Bein RR fagft mir, daß 10 d den Nic 

ten lieben ſoll; 
meinem Herzen, daß ich erkennen moͤge, wer 
mein Naͤchſter iſt, und wie ich ihn lieben ſoll. 


Mein Naͤchſter iſt im allgemeinen Betrachte 
jeder Menſch, ohne Ruͤckſicht auf Stand, Reli⸗ 


gion und Beſchaͤftigung. — Ich muß alſo alle 
Menſchen lieben wie mich ſelbſt — ich muß mir 
alſo eine Fertigkeit angewoͤhnen, mich in die La⸗ 
ge des Andern hineinzudenken; eine Behaͤndig⸗ 


keit, mich an ſeine Stelle zu ſetzen, mich mit ihm 
zu perſonifiziren, damit meine Gefuͤhle die ſeini⸗ 


gen werden. — Ich muß mein Herz zur Empfind⸗ 


ſamkeit bilden —zur Empfindſamkeit, nicht zur 


Empfindeley. 


Die Richtſchnur, nach welcher ich die Hand⸗ 
lungen meiner Liebe richten muß, beſteht in fol⸗ 


genden Grundſaͤtzen: 


Setze dich an die Stelle deines Naͤchſten, und 
handle gegen ihn fo, wie du wünſcheſt, daß er 
egen dich handle, wenn du an feiner Stelle wärs. 


Sieh das gegenwärtige dringende Beduͤrfnißß 
eit 5 Naͤchſten immer deinen zukünftigen Be⸗ 


duͤrfn ßen vor; und thue fo vieh als du . 


ſieb alſo goͤttliches Licht 
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Bedenke aber, daß nicht der Einzelne Menſch 
allein dein Naͤchſter iſt: das ganze e | 
ſchlecht eee dein Vaterland, die ell⸗ 
ſchaft, in der du lebſt iſt auch dein N Mer 75 
auch diesem biſt du thaͤttge Liebe ſchuldig. Ar- 
beite für das Wohl des Menſchengeſchlechtes: 
erfülle die Pflichten gegen dein Vaterland, mei 83 
Herz! und dieſe deine Handlungen find. auch 
Naͤchſtenliebe. er = 3 

Denke auch, daß dein daͤchſter nicht blos eld 
iſt, er iſt auch Seele. Seine Denkart bilden, 
heißt fein je Seele kleiden; den Wahrheitſuchen⸗ 
den zur Wahrheit fuhren, heißt die Seele traͤn⸗ 
Ten; den ee auf die Wege der Tugend 
führen, heißt den Gefangenen erloͤſen, mit einem 
Worte: 1 Werke der lieblichen Barmherzigkeit 
kannſt du auch in Ruͤckſicht feiner Seele aus⸗ 
üben. 0 will ich oft überdenfen. er 

Aber, mein Gott! wie biele Uawuͤrdige, wie 
viele Boshaftenhintergehen nicht den Gutden⸗ 
kenden, und misbrauchen unſre Liebe 1— Das iſt 
nicht meine Schuld. Wer lang klügelt, lang 
fiberdenft, der liebet wenig. Es iſt beßer, der 
Naͤchſte betrügt mich, als wenn ich ich ſeloſt 
betrüge. 1 

Es iſt ein Gott im Himmel, der die Handlun⸗ 
gen ſieht, und er wird dich nicht das Opfer der 
Boͤſen ſeyn laßen. Handle mein Herz! nach 
deiner Macht, nach deinen Kraͤften, und 8 
auf Gott, der die Liebe iſt. 

„Unſre Scloſliede verde nder uns lache. 


> 


EPF 


ſchon auf, gut zu n 5 4 
Hier iſt ein Elender, der bittet um 00 life. * 
et, er ſoll arbeiten ; . Du aber uc i 
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ob er Arbeit bekam? — Vielleicht ſind kranke Ei⸗ 
tern, eine kranke Familie, die ſeine Sorge auf⸗ 
fordern, die Hindernite, daß er einige Tage 
nicht arbeiten kann. Unterſuche nicht! was dei⸗ 
ne Rechte giebt, ſoll deine Linke nicht wißen. 

Allein, der Liebe Thaͤtigkeit erſtreckt ſich auch 
noch weiter, als auf den Armen und Beduͤrfti— 
gen. Recht thun in ſeinen Geſchaͤften, ſeine 
Schuldigkeit in ſeinem Amte erfuͤllen, dieſes iſt 
auch Liebthaͤtigkeit. 


Als Richter für das Recht der . 


ſprechen; als Miniſter für das Wohl des 
Staats; als Prieſter für die Wohlfahrt der 
Religion—das heißt auch lieben. Wer feine 
Schuldigkeit thut der Schuldigkeik willen, und 
gerecht iſt der Gerechtigkeit willen, der uͤbt auch 
Kebthätigkeit aus. 

Herr! mein Gott! — Gott der Liebe gieb mir 
zu erkennen, daß die Liebthaͤtigkeit eine inner⸗ 
liche Neigung iſt, aus welcher der Menſch Gutes 
thut, ohne Wieder dergeltung, nur wegen dir, © 
mein Gott! der du die reinfte Liebe biſt. 


Ich nehme mit alſo vor, dir ahnlich zu wer⸗ 
den, mein Gott! sh drink reinſte Liebe, weil 


all' meiner Brüder Gluck an der Liebe hangt. 
Alle rosen will ich lieben, wie mich ſelbſt, 
ohne Abſicht; der Menſchheit, der Welt und 
meinem Vaterlande dienen ohne Eigennutz, ohne 
Hoffnung auf Erkenntlickkeit und Dank. Mei⸗ 


ne Feinde ſelsſt will ich lieben, ohne mir zu 


je zeln, daß ich fie durch Liebe derſöhnen wer⸗ 
Du, o mein Gott: der du die Abſickt der 


955 rzen kenneſt, ſegne meinen Entſchluß, und gieb 


PIE inem Herzen reine Liebe. Amen. 


% 


Um Erkenntniß des Glaubens... 


Her mein Schöpfer! laß mich erkennen, was 


der Glaube iſt, damit ich dich in der Wahr⸗ 


heit anbete. Meine innere Empfindung des 
Wahren, und meine Neigung zum Guten müßen: 
erſt meinem Glauben den wahren Werth geben. 
Wie Wahrheit und Guͤte vereinigt ſeyn muͤßen, 
ſo muß der Glaube mit den Werken vereinigt 
ſeyn: denn der Glaube ohne Werke iſt todt. 
Es giebt deine Wärme ohne Licht; aber was iſt 
das Licht ohne Waͤrme 2— Herr, laß mich deine 
ſchoͤne Schoͤpfung betrachten, und ſie ſoll mir das 


Sinnbild des Glaubens ſeyn. 


Wenn das Licht, welches von der Sonne. 
koͤmmt, mit der Waͤrme vereimget iſt, dann bluͤ⸗ 
het alles auf dem Erdboden: hingegen, wenn 


Licht ohne Wärme iſt, fo abet die Wage | 


lingsſchmucke der Natur. 


Dieſes Bild erinnere mich an den Haube 
der Licht ohne Waͤrme iſt, wenn nicht die Werke 
ihn lebendig machen. So iſt das geiſtliche Licht 
das Wahre des Glaubens; und die geiſtliche 
Waͤrme der Liebe. Dieſe macht unſere Seele 


zum Paradieſe, und ohne ſie ſind unſere Her⸗ 


zen nur duͤrre Eilande und unfruchtbare Wuͤſten. 
Herr! meine Werke ſollen dir beweiſen, a id | 
an dich glaube, Amen. l 


„„S AA —T——.. ̃ͤ ͤ ͤ ——— re. 1 Urea 2 
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Allgegenwart Gottes. 


Erlöſer der Menſchen! als du mit dem Tode 
gerungen hatteſt, als deine Seele ſich zu 
deinem Vater erhob, und in heiligem Gebete 
zerfloß; als dein Schweiß und dein Blut auf 
die Erde geronnen war, in der ernſten Stunde, 
da thateſt du jene große Wahrheit kund, die 
Wahrheit ſeyn wird, fo lange die Hülle der ewi⸗ 
gen Seele Staub iſt. Du ſtundeſt, und ſprachſt 
zu den Schlafenden: Wilig iſt eure Seele; 
allein das Fleiſch if ſchwach! 

Dieſer Endlichkeit Loos, dieſe Schwere der 
Erde, fuͤhlt auch meine Seele, wenn ſie zu Gott, 
dem Unendlichen ſich erheben will. 

Anbetend, Vater! ſfink' ich in Staube und fle⸗ 


he. Vernimm mein Flehen, die Stimme des 


Endlichen! Mit Feuer kaufe meine Seele, daß 
fie zu dir fich, zu dir, erhebe! 
Ab gegenwaͤrtig, Vater! umgiebſt du mich. — 
Steh hier, Betrachtung, ſtill, und forſche dieſem 
Gedanken der Wonne nach! Was wird das An⸗ 
ſchauen ſeyn, wenn der Gedanke an dich, Allges 
genwaͤrtiger! ſchon fo viel Kräfte jener Welt 
hat? was wird es ſeyn, dein Anſchauen, Unend⸗ 
licher! Unendliche! | 
Das ſah kein Auge, das hörte kein Ohr, das 
kam in keines Menſchen Herz wie ſehr es auch 
rang, wie es nach Gott auch, nach Gott! nach 
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dem Unendlichen durſtete, kams doch in keines 
Menſchen Herz: Was Gott bereitet hat Deren, 
die ihn lieben; Wenige nur, ach! Wenige 
ſind, deren Aug in der Schöpfung Den, der es 
geſchaffen hat, ſieht! Wenige, deren Ohr in 
dem mächtigen Rauſchen des Sturmwindes, im 
Donner, der rollt, oder im liſpeladen Bache, den 


Unerſchaffenen hoͤrt! | a ee erfuͤllt mit 


Ehrfurcht und < Schauder Gottes Allgegenwart. 
Laß mich im Heiligt hume A | Allgegenwaͤrti⸗ 
ger! ſtets ſuchen und finden ; und wenn es mir 
entflieht, dieſer himmliſche Gedanke, laß mich 
ihn tief anbetend aus den Ehren der S eraphim, 
ihm mit lauten Thraͤnen der Freude herunter ru⸗ 


fen, damit ich, dich zu ſchauen, mich bereite, mich 


weihe, dich zu kat Jim Allerheiligſten! 

Ich hebe mein Aug auf, und ſehe ; und ſieh, 
der Herr iſt beta ! Erde, aus deren Staub der 
erſte der Menſchen geſchaffen ward, auf der ich 
mein erſtes Leben lebe! in, der ich verweſen, in 
der ich auferſtehen werde! Gott, Gott würdigt 
auch dich / Dir gegenwaͤrtig zu ſeyn. 

Mit heiligem Schauer breche ich die lache 
ab! Gott machte ſie! Gott iſt, wo die Blume 
iſt. Mit heiligem Schauer fuͤhle ich das eh’ 75 
hier iſt das Rauſchen der Luͤfte! es hieß ſie we⸗ 
hen und rauſchen der Ewige !— Freu’ dich deines 
Todes o Leib: wo du verweſen wirſt, wird der 
Ewige ſeyn! Freu’ dich deines Todes, o Leib! 
in den Tiefen der Schöpfung, in den Hoͤhen 
det Schöpfung werden deine Truͤmmer verwe⸗ 


hen! Auch dort, Verweſter, Verſtaͤubter! wird 
er ſeyn, der Ewige! die Höben werden ſich 


bücken! die Tiefen ſich buͤcken! wenn der 


Allgegenwaͤrtige nun wieder aus HR Un⸗ 
ſterbliche ſchafft. 

Halleluja dem Schaffenden! dem Toͤdtenden 
Halleluja! Halleluja dem Schaffenden! | 

Ach hebe meine Auge auf, und ſehe; und fieh, 
der Herr iſt überall! euch Sonnen, euch Erden, 
euch / Monde der Erden, erfüllet, einge um ſich, 
ſeine goͤttliche Gegenwart! 

Geheimnibvolle Nacht der Welten! wie wir 
im dunkeln Worte ſchauen, Den der ewig if ſo 
ſchauen wir in dit, o Nacht der Welten, Den, 
der ewig iſt. 

DODier lich ich Erde; was iſt mein Leib gegen die⸗ 
ſe ſelbſt den Engeln unzaͤhlbare Welten? Was 
ſind dieſe ſelbſt den Engeln unzaͤhlbare Welten ge⸗ 
gen meine Seele! Ihr, der Unſterblichen, ihr, 
der Erloͤſten, biſt du naher, als den Welten: denn 
ſie denken, ſie fuͤhlen deine Gegenwart nicht! Mit 
ſtillem Ernſte danke ich dir, wenn ich ſie denke! 
Mit Freudenthraͤnen, mit namenloſer Wonne daͤn⸗ 
ke ich dir, o Vater! dir, wenn ich fie fuͤhle. Aus 
gendlicke deiner Erbarmung, o Vater ! find es, 
wenn du das himmelvolle Gefuͤhl deiner Allgegen⸗ 


wart in meine Seele ſtrahlſt! Ein ſolcher Augen⸗ 


blick iſt ein Jahrhundert voll Seligkeit! — Meine 
Seele dürft, wie nach der Auferſtehung verdorr⸗ 
tes Gebein, ſo duͤrſtet meine Seele nach dieſen Au⸗ 
genblicken deiner Erbarmung.” 

Ich lieg', ich liege vor dir auf meinem Ange⸗ 


ſichte! o läg' ich, Vater! noch tiefer vor dir de. 


buͤckt im Staube der unterſten Welten. 

Du denkſt, du empfindſt; o die du ſeyn wirſt; 
die du hoͤher denken, und feliger empfinden, die du 
anſchauen wirſt! durch wen, o meine Seele! 
durch wen? Der war! und der iſt! und der ſeyn 
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wird; — Du, den Worte nicht nennen, deine noch 
ungeſchaute Gegenwart erleuchte und erhebe jeden 
meiner Gedanken, leite ihn, Unerſchaffner! zu dir. 
Entflamme und befluͤgle ſeden meiner Empfindun⸗ 
gen; leite fie, Unerſchaffner, zu dir. 

Wer bin ich, o Erſter! und wer biſt du? — 
Wer biſt du? — Stärke, kraͤftige, gründe mich, 
daß ich dein ſey, auf ewig dein ſey! Ohne ihn, der 
ſich fuͤr mich geopfert hat, koͤnnt' ich nicht dein 
ſeyn; ohne ihn waͤre deine Gegenwart Feuereifer 
und Rache mir! 

Erd' und Himmel vergehen, deine Verheiß un⸗ 
gen, Goͤttlicher, nicht! Von dem erſten Gefalle⸗ 
nen an, bis zu dem letzten Erloͤßten, den die Po⸗ 


ſaune der 2 Auferſtehung verwandeln wird, biſt du 


2 den Deinen geweſen, wirſt du bey den Deinen 
eyn. | 
In die Wunden deiner Haͤnd⸗ legt' ich meine 


Finger nicht; in die Wunden deiner Seite legt ich 


meine Hand nicht! Aber du biſt mein Herr und 
mein Gott! Mit Gnade ſey mir gegenwärtig! 
mit Gnade! mit Gnade! 

Es ſind Worte des ewigen Lebens, die du bete⸗ 4 
teſt, ehe du in Gethſemane ins Gericht giengſt! 
Hallet Himmel, fie! ſtammle, o Erde, ſie nach! 

Laß alle ſie eins ſeyn! wie du, Vater, in mir 


biſt, wie ich in dir bin! ſo laß ſie eins in uns ſeyn! 
Ich in ihnen und du in mir! daß fie zu einer Volle? 


kommenheit vollendet werden N 
Hallet die Worte des ewigen Lebens, iht Sim 
mel! ſtammle, o Erde, fie nach! 1 
Der für mich mit dem Tode rang! den Sort 4 
für mich verließ, der nicht erlag / als ia der Ent i 
ge verließ / der ift in mir! 1 


a 


Gedanke meines tiefſten Erſtaunens, ich bebte 
vor dir! da die Winde gewaltiger wehten, die 
hoͤhere og auf mich ſtroͤmte; ich ſinke! hilf 
mir, mein Herr! und mein Gott! 


1 


| Erwägung der | 
is deit Gotte, 


Fi 


pie Gott! wenn ic deine Weisheit, 
deine Liebe uͤberdenke, wie andetungswürdig 
biſt du mir nicht! —Tief anbetend will ich uͤber⸗ 
legen, wer du biſt — Weisheit und Liebe! 
Bewunderungsvoll neig' ich mich vor dir im N 
Staub finde keine Worte, dich zu erheben, 4 
nur mein Herz, nur mein Gefuͤhl dringt zu 
dir — mein Gott, mein Herr und mein Vater! 
Wohin ich ſehe, ſo ſehe ich Werke deiner Liebe. 
Praͤchtig erhebt ſich die Sonne am Firmament, 
Majeſtaͤt iſt ihr Kleid, ihr Anblick erfreut alle 
| lebende Geſchoͤpfe; und dieſe Sonne iſt dein 
Werk, du Gott der Herrlichkeit und der Staͤr⸗ 


ke. 
Das Dunkel der Nacht, das Sternenheer 
das ober mir glaͤnzet, winket mir zu tiefer Anbe⸗ 
| tung—überall, wo ich hinſehe biſt du, Alles vers 
N kuͤndiget dein Daſeyn, Alles deine Groͤße, deine 
B iſt der . der Gottheit. 
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Nun rauſchen die ie ſanften Winde, nun traͤuft 
das wohthbätige Thau vom Himmel, nun er⸗ 
gießt der Regen ſich in den Schoos der Erde, 
ſegnet uns mit Vorrath, und Macht und Herr⸗ 
lichkeit fallt mit jedem Tropfen herab. Gott! 
ſo weit die Wolken reichen, ſo weit mein Blick 
ſich in den Sternen verliert, ſo weit reicht deine 
Herrlichkeit. 

Der Sand am Meer; der Sturm, der (Aus 
mend die Wogen erhebt; der Wurm, der im 
Staube kriecht, ruft mir deine Guͤte zu, wie die 
prachtvolle Frucht, die am Baume haͤngt. Die 
Saat, der Wald, das Feld ſind die Herolden 
deiner Liebe -und ich ein Menſch begabt mit 
einem Leib, den deine Hand ſo wunderbar berei⸗ 
tet—ein Menſch, dem du Verſtand und Faͤhigkeit 
gabſt, dich zu erkennen ein Herz, dich zu lieben 
— — O du belebendes in mir du meine Seele, 
du mein Geiſt, des ewigen Vaters Kind! erhebe 
dich zu 1 der dich ſchuf, und preis ſeinen Na⸗ 
men und hoffe auf ihn, und diene ihm, und liebe 
Den, der dich ſchon liebte / ehe du zu He faͤhig 
warſt. Amen. f 


r ee 
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Gedanken über die Erloͤſung. 


ott! kann mein Herz wohl den Gedanken 
denken — denken den Gedanken der hoͤchſten 
Liebe —den Gedanken der Erloͤſung !— Im heili⸗ 
gen Dunkel fuͤhl' ich dein großes Werk, ohne daß 
mein Verſtand dich ergründet. — Und wie koͤnnte 
der Wurm dich auch ergruͤnden, der nicht einmal 
der Sonne Wunder kennt, noch ihren Lauf und 
Bau beſtimmen kann und doch im Sonnenlicht 
die Wohlthat ihrer Wärme fuͤhlet? — Nein, 
Seele! nein, ergruͤnden kannſt du nicht das 
Göttliche, den hohen Schluß, als Jeſus ſich zum 
Opfer gab — — empfinden kannſt du nur der 
Liebe Soͤttliches. O Menſchenweisheit! du, 
die du Thorheit in dem Auge der ewigen Weis— 
heit biſt — — nimm mir den Troſt doch nicht, 
daß Chriſtus meine Schuld im Tode des Kreuzes 
trug: wie angſtvoll müßt? ich zagen, wenn Gott 


nicht mein Erloͤſer waͤre. Nein! dieſen Troſt, 


den mir der Glaube giebt, ſoll mir kein Spoͤtter 


rauben; ich fühle feine Goͤttlichkeit, und bete an 
Hund glaube. Ich fühle Freuden und Ruh' in die 


ſem heiligen Glauben — Ruhe, die kein Sterbli⸗ 
cher mir geben kann. Ich glaube, und mein Herz 
erhebt ſich ſchon, bemüht ſich, ähnlicher zu wer⸗ 
den Dem, der die Liebe iſt, und liebte bis in 


Tod: und freudiger wird mir die Erde, und 


menſchlicher wird mir mein Herz, und ſtaͤrken 
meine Seele, Du, Gott der Liebe! der du 


— 


uns haſt deinen Sohn geſchenkt, was ſollſt du 
uns armen Menſchen nicht alles ſchenken, der du 
dich ſelbſt fuͤr uns zum Opfer gabſt! N Amen. & 


SSS Seu 


Gebet am Geburtstage. 


Sec) danke dir, mein Gott! ! für d das Se das 
* du mir gabſt; dieſes Leben iſt dein Ge⸗ 
ſchenk: aus dem Nichts haſt du mich gezogen, und 
durch deine Guͤte bin ich hier. Wer leitete mich 
auf den Wegen dieſer Wanderſchaft als du? 
Wer erhielt mich bis dieſen A Wer 
ſchenkte mir ſo viele frohe Tage? Wer gab mir 
Gluͤck 2— Wer milderte mein Leiden? Wer floͤß⸗ 
fe Troſt in meine Seele, wenn Kummer 
mich und Elend druckte? Und wem war meine 
Thraͤne theuer, die ich im . weinte, als 
dir, der du mich ſchufſt? Du dachteſt ſchon an 
mich, ehe ich noch denken konnte; und zaͤhlteſt 
meine Thraͤnen ſchon, ehe ich ſelbſt wußte, daß 
ich weinte, und gabſt mir Troſt, ehe ich den 
Troſt noch kannte. Mit Vatersguͤte warnteſt du 
mich oft und verſchlugſt die eiſernen Feßeln, mit 
denen mich die Suͤnde band: erbarmungsvoll 
nahmſt du mir die Ketten ab, und winkteſt mir 
Verzeihung zu, als Vater und als Freund. Ich 
ſtrauchelte, und du hubſt mich wieder auf; ich 
ſank, du eilteſt OR zu retten: und als ich dich 


* 
verließ, ſo ſuchteſt du mich ſelbſt, und als ich 
wieder kam, ſo war dein Arm mir offen, dein 
Vaterarm. O was bin ich dir Alles ſchuldig! 
Wie wunderbar haſt du mich nicht gefuͤhret! — 
Giebſt du mir länger noch das Leben, fo gieb 
mir auch ein Herz, das folgſam dich erkennt, 
dich nie verlaͤßt. Raub alles mir, mein Gott! 
nur deine Liebe nicht! — Amen. 


SSE 


Erbarmung. 


u dir, mein Gott! du Gott der Stärke, er⸗ 
hebt ſich meine Seele. Herr, iſt dein Na- 
ee Name iſt Vater. Sende Licht in mei⸗ 
nen Buſen: du. willſt und ſprichſt, und Welten 
leben- du ſprichſt, und Welten ſinken in ihr 
nichts. Ein Meer von Seligkeit umzingelt dei⸗ 
nen T Thron—0 laß aus dieſem Meere nur einen 
Tropfen mir auf die Zunge traͤufeln, damit ich 
ſie / die Seligkeiten, koſte, die du bereitet hast. 
für Menſchen, die dich lieben. 
Du weißt, wie lange ich leben ſoll; in deinem 
Buche ſteht es geſchrieben; ja Alles, was ich 
that und dachte, das ſteht in deinem Buche ja, 
jede meiner Thaten⸗ ieh in deinem Buche — die 
wenigen der Guten, der Boͤſen viele. Wie 


für ecklich wäre wo a Schrift; doch waſcheſt 


du wie nete * Spin: meiner Sünden 
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weil du mir Vater bift- mein Schoner, mein Er⸗ 
retter, auf den ich hoffe und traue; der mich 


nicht verlaͤßt. Erbarmen und Verzeihen ſind dei⸗ 
ne Eigenſchaften. Verzeih, ich hoffe auf dich: 

und wird die Erde untergehen, ſo hoffe ich noch 
auf dich; zerfällt dieſe Huͤlle auch in Staub, fo 
hoffe ich noch auf dich, und werde ich ſelbſt au 
Staub, ſo hofft der Staub auf dich. — 


SSS 


um Sieg 


über die Sinnlichkeit und Leiden⸗ 


ſchaften. 


der bin ich ohne dich, mein Vater! o v derlaß 
du mich nicht: Sieh, wie mich dort die 

Feinde herumlocken— ihr Köder, das iſt, Sinn⸗ 
lichkeit — die Sinnlichkeit, die ich ſtets mit mir 
trage. Sanft lächelt mir die Welt, die Wol⸗ 
luſt lockt, und der Verführer winkt, und fie trin⸗ 
Ben mir im Becher der Geluͤſte die Wonne aller 
Sinne zu. Du, Vater! rette mich, daß ihre 
Stimme mich nicht verführt, und daß ich nie den 
Becher koſte der angefuͤllt iſt vom Zaubertranke 
des Laſters. Herr! ich bin ohne Kraft! giebſt 
du mir nicht Stärke, Herr! fo muß ich unter⸗ 
liegen. Verfaß mich nicht; ich traue auf dich; 
raube mir mein Auge, wenn es ſchief ſehen ſol⸗ 
r und laͤhme meinen Arm, wenn er nach e 
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greift, die ihm verboten ſind. Verzehre dieſe 
Hülle, wenn ſie in Gefahr iſt, dich zu beleidigen; 
zernichte fie ju Staub und ſchone meiner Seele — 
fie iſt dein Antheil, Herr! dein Werf— und woll⸗ 
teſt du dein eigen Werk zerſtoͤren? —Das thuſt 
du nicht; fo gieb mir Macht und Stärfe ; und 
rufe die Sinnlichkeit zum Kampfe, fo will ich 
kaͤmpfen. Herr! mein Schild biſt du; dein 
Name ſey mein Schwerdt, mit dem ich kämpfen 
will, mein Sieg ſey dein Werk dem Kämpfer 
gieb Erbarmen! Amen. 


SSS 


Zutrauen zu J A 


u dir komme ich, um dich um Huͤlfe anzufle⸗ 
hen, Sohn der Gottheit! Bruder der Men⸗ 
ben Nur der Glaube an dich ſtaͤrkt mein Ge 
müͤth, daß es ſich zu dir erhebt! — wie ein 
Fremdling komm ich zu dir, nackt und blos, der 
nichts aufzuweiſen hat, um Anſpruͤche auf deine 
Gutthaten zu machen — der keine Hoffnungen, 
au Rechte in fih hat, der nichts, we deine Lie⸗ 
Wie ein Bettler ſteh ich vor dir, voll Ausſatz 
meiner ſchweren Vergehungen ſteh ich da, und de⸗ 
muthsvoll wende ich meine Blicke zu dir auf, 
und ſtrecke meine Arme um Hilfe zum Himmel. 


+ 


. 


Und, o du Gott! der Liebe! ſollſt du dich deines 
Geſchoͤpfs nicht erbarmen! ſollte Chriſtus ſeinen 
Bruder, ſeinen Erloͤßten am Rande des Elendes 
laßen? Wie ſchwer beleidigend waͤre dieſer Ge⸗ 
danke fuͤr den Liebenden. | 

Da ich leide und bedrängt bin; da mir alle 
Troſtquellen auf der Erde verſchloßen ſind, ſo will 
ich zu Chriſtus gehen, der am Creuze für uns Sün⸗ 
der ſtarb, der nun im Himmel lebt und herrſcht 
fiber alle, was im Himmel und auf Erden iſt. 
Ich will ihm meine Noth klagen, zu ihm um Ret⸗ 


tung flehen. 


Warum ſoll ich zweifeln, von ihm erhoͤrt zu 
werden? Verheißt nicht das Evangelium jedem 
Gebete des Glaubens Erhoͤrung? Giebt es uns 
nicht klare, unzweifelhafte Beyſpiele von verſchie⸗ 
denen Menſchengattungen, die ſich in der Noth an 
den Herrn wandten, ihm ihre Beduͤrfniße klagten, 
daß er fie aus der Noth errettete. 

Der Ausfäßige bat den Herrn, und er wurde 
von dem Aus! ſatze gereiniget; der Aufſeher der 
Synagoge betete ihn an, und ſprach: Meine 
Tochter iſt geſtorben, leg die Hond auf, und fie 
wird wieder leben: und das Mädchen iſt wieder 
aufgeſtanden. | 

Aufdem Wege nach &erufalenn ſchrien die Auf | 
ſaͤtzigen Männer : Meifter, erbarme 18 auer E 


und Chriſtus machte ſie geſund. 


Petrus kniete bey dem Leichname der Tabitha, 
betete zum Herrn und ſprach: Tabitha, ſteh auf! 
und ſie that ihre Augen auf, fah Petrum an, und 
ſetzte ſich auf. 

Was ſuchte jener Volkshaufe durch das Anruͤh⸗ 
ren Jeſu, als Geſundheit? und el 98 4 denn 
eine Br ſtroͤmte aus Jeſu aus, | 


Wofür bat jener Hauptmann von Caper⸗ 
naum? für die Heilung feines kranken Knechtes: 
und ſeine Bitte ward erhört, | 

Erbarmte ſich nicht der Herr jener weinenden 
Wittwe, die ihren einzigen Sohn zum Grabe 
trug, und erwecket ihn von den Todten? 

Betete nicht die Chriſtengemeinde von Jeruſa— 
lem zu ihm, und ein Engel errettete Petrum aus 
dem Gefaͤngniße? 

Und ich ſoll auf ihn nicht hoffen? Iſt er ein 
kalter Zuſchauer menſchlicher Leiden, oder ein Va⸗ 
ter und Erbarmer, dem ich mich mit Kindlichkeit 
nahen darf? 

O ja! er weiß die Beduͤrfniße meines Herzens; 
er wird mir helfen; er wird mich erretten; er 
giebt ſeinen Kindern keinen Stein, wenn ſie um 
Brod bitten. 

Meine Bitte, meine Hoffnung, meinen Wunſch 
verſiegelt der unerſchuͤtterliche Glaube und Ver⸗ 
trauen meiner Seele. 

Freundlich iſt der Herr, Herr und Erbarmer, 
und Vater⸗ und . kann ans 
nicht trennen. BR: 
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| Empfindungen 11 algegenmärtigen. 2 


Majeſtat Gottes, 


Verſemmle dich, mein Geiſt, RR die, 
den ewigen Vater und Erhalter der Wel⸗ 
ten zu preiſen! — zerreiß die Zauberbande, mit, 
denen die Welt dich zu lange ſchon an nichtige 
Reizungen feßelte. Ferne von Geſchoͤpfen, die 
dir die naͤhere Gemeinſchaft, die weſentliche Ver⸗ 
einigung mit deinem Schoͤpfer rauben; ſey ein⸗ 
mal frey vom Körper, ungetaͤuſcht vom Blend⸗ 
werk der Sinnlichkeit; ſey einmal ganz dein Ei⸗ 
genthum. — Im T Tieffinn eines erleuchteten Chris 
N erforſche — betrachte — erſtaune und dete 


o t heiligem Zittern nähere ich mich dir, 
ewiges, uner gründliches Weſen 
(a) mein Schoͤpfer! vergieb dem endlichen 
Geiſte, vergieb ihm den kuͤhnen, aber unmaͤchti⸗ 
gen Flug, den er unaufhaltbar in dein Heilig⸗ 
thum wagt. Dich — erreicht kein ſterblicher 
Gedanke, keine menſchliche Weisheit. Der gei⸗ 
ſtige Schwung erſchaffener Weſen wird kraftlos, 
ſodald er die Graͤnzen ihrer Natur beruͤhrt. Du 
biſt unendlich über alle deine Geſchoͤpfe erhaben. 
Du ſchufſt uns nur, daß wir aus deinen Wun⸗ 
dern dein Daſeyn erkennen, und dich anbeten 


(a) 2. Buch Moſe 8, 14. 


\ 
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ſollten! du ſchufſt uns nicht, um von uns ergeh: n 


det zu werden. Du allein ergruͤndeſt deine Tiefe: 


Du allein faßeſt deine Unermeßlichkeit! 

Ewige Kraft der Natur! dich em⸗ 
pfinde ich, fo tief ich auch unter dier bin. Ich 
erkenne dein ſelbſtſtaͤndiges Daſeyn, und den von 
Dir abhängigen Urſprung aller Erſchaffenen. 
Ich fühle deine Allmacht, und meine Nichtigkeit. 
— Wer bin ich, daß ich es wagen darf, mich 
dir zu nähern, mich mit der zu untethalten! 
— Gott! Schoͤpfer! Jehova! — Feyerliche 
Empfindungen! — herrſchet ewig, ewig in mei⸗ 
ner Seele! Nur ihr weihet mich Unwuͤrdigen zur 
Gegenwart Gottes ein. Nur ihr erhoͤhet 
das im Staube kriegende Geſchoͤpf bis zum 
Throne des Schoͤpfers. — Ewiger! Unerſchaffe⸗ 
ner! — wie ſoll ich dich nennen! — Ich, die Zer⸗ 
ſtoͤrung, die Verweſung meiner Selbſt, wie ſoll 
ich dich nennen! O kann wohl die irdiſche Zunge 
deinen heiligen Namen ausſprechen! Kann die 
an Erde gefeßelte Seele ſich bis zu dir erheben! 
Umſonſt — umſonſt ſammle ich alle meine Kraͤf⸗ 
te: umſonſt vereinige ich fie mit den Kräften der 
ganzen Natur. — Du biſt namenlos, We ſen 
aller Weſen! Gott aller Goͤtter! Herr der Herr⸗ 
ſchenden! — unausſprechlich iſt dein Name, 
und unergruͤndlich dein Weſen! 

O du deßen Geiſt die Schoͤpfung erfuͤllt (a) 
deßen Allmacht ſich in deinen Wunden offenbas 
tet, deßen unerſchaffene Schoͤnheit durch die Un⸗ 
ermeßlichkeit ſtrahlet — von welcher unuͤberdenk⸗ 
lichen Größe biſt du! eh in deinen 


ca) Jerem. 22. 24. 
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Wirkungen, riefſt du Welten zum Daſeyn 60. 


11 


Zitternd hoͤrte das Chaos deine Schoͤpferſtimme, 


und ſonderte die neubeſtimmten Weſen ab. Ver⸗ 
wandlungen folgten auf Verwandlungen. Son⸗ 
nen ſonder Zahl entzündeten ſich auf deinen Ruf 
im Dunkel des leeren Schoͤpfungsraumes; und 
Millionen Planeten bahnteſt du ihre Kreiſe. 
Dein Wille ward Ordnung, Schoͤnheit und 
Wunder in allen Reichen der Schöpfung. Die 
Sonnen verklaͤrten die Finſterniß; und anbe⸗ 
tende Welten ſtoßen rings um ſie in ihren er⸗ 


leuchteten Bahnen. Die ganz neue Schoͤpfung 


ward ein Spiegel deiner ewigen 
Gottheit — die Offenb ahr ung der 
. RE igen Heri 
eit! sb). 

Majeftät Gottes! dich finde ich in al⸗ 
len deinen Werken: du praͤgteſt Di ch unaus⸗ 
loͤſchlich in den urſpruͤnglichen Stoff der Dinge 


ein. Deine Spuren bezeichnen Alles, was iſt 


bis auf die letzten Gegenſtaͤnde, bis an die aͤußer⸗ 


und Allmacht im Niedergange! Gott im Groſ⸗ 
fen, im Kleinen, Alles in Allem! (o) — Uner⸗ 


forſchlicher in deine m Weſen! du biſt all⸗ 


gegenwaͤrtig; und doch unſeren ſchaͤrfſten Bli⸗ 
cken verborgen. Du biſt unſichtbar; und doch 


zeugen alle deine Geſchoͤpfe von deinem Daſeyn, 


und empfindet Dich meine entzuͤckte Seele mit⸗ 


ten in ihrem Innerſten (d) — unzertrennlich von 


fa] 1. B. Mof. 50, 1. Pfſalm 113, 3. 
[b] Rom. 1, 21. 8 
Le] 1. Korinth. 12, 7. 15, 18. 
Id] Buche der Weisheit 11. 26. 
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ſten des Weltenbaues! — Allmacht im Anfange, 
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mir ſelbſt wunderbarer Gott! das Un⸗ 
ermeß liche iſt dein Thron, und die Ewige 
keit dein Altar. 

Queleder Geiſter! was bin ich vor 
dir! — Wie ermattet der ſterbliche Menſch in 
dem erſten Gedanken deiner Allgegenwart, deiner 
Allmacht und Herrlichkeit! Wenn ich es, dich zu 
denken wage, ſo ſinkt die ganze Kraft meines 
Weſens in m ine erſte Unthaͤtigkeit zuruͤck (a). 
Ich vergeße en Daſeyn, und bin nur noch in 
dir —- durch dich in Gedanken an 
dich! Seele des Himmels, unver⸗ 
gaͤngliches Leben der ch 
und unſichtbaren Natur! ohne dich 
bin ich nichts: du allein belebeſt mich. Ohne dich 
verſchwinde ich wie ein minutenlanger Traum 
aus dem Reiche der Wirklichkeiten. Ohne dich 
— Ewiger der du mich ſchuffſt, und mich | 
erbäftfi ! was wäre mein Leben, wenn nicht ein 
ab Rachliger Funke deiner Herrlichkeit mich beſeel⸗ 
te! (b) Was waͤre die Welt, in der ich lebe, 
dieſe Welt voll deiner Wunder, wenn nicht ein 
Hauch deiner unveränderlichen Kraft ihr Daſeyn 
unterſtützte! (e) Wenn du willſt, fo verloͤſchen 
die Sonnen, die du entzuͤndeſt haft. Wenn du 
befielſt, fo faͤllt die Schoͤpfung, zu ohnmaͤchtig, | 
ohne dich zu beftchen, in ihr Chaos zuruͤck. Gott 
aller Goͤtter, wer umſchraͤnkt deine Allmacht! 
wer ergruͤndet deine Ewige wer mißt deine 
Unendlichkelt! 


| ba] 1. Soc, 8, 8. 
(e) Jerem. 82, 17. 


* 
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Jehova, mein Schöpfer! wie 
glorreich biſt du in der ganzen wunderbaren Kette, 
deiner Geſchoͤpfe! (a). Du biſt es, der der Na⸗ 
au die Geſetze vorſchrieb, nach denen fie unverletz⸗ 

lich wirken ſoll: und unter dieſen geheimniß vollen 
Geſetzen verbargſt du das große Ziel, zu welchem 
du die Schöpfung beſtimmt hatteſt. Deine 
Alimacht bewegt die Driebfedern des 

Weltenbaues; und deine Weisheit verherrlicht 
ihn durch Ordnung in mannigfaltiger Schoͤn⸗ 
heit. Du biſt es, Allgegenwaͤrtiger! der alle 
dieſe Dinge, dieſe Millionen Weſen fo unverbeſ⸗ 
ſerlich geordnet haſt (b). Du rufeſt den Winter, 
und ſchon veraͤltert ſich die Erde, ſchon verhüͤllen 
ſich die Fluren unter ihrem Beſch uͤtzer, dem wol— 
ligten Schnee. Du winkſt dem Lenze; und ſchon 
bluͤhen die erſtorbenen Gefilde zum neuen Leben 
auf, ſchon verſchonerk Ich Der ß Des 
ſanftern ie Du wüll ſt und Se⸗ 
gen vom Himm el erhoͤht die Fruchtbarkeit ver⸗ 
fuͤngter Fluren, ud Segen vom Himmel zeitigt 
die Fruͤchte der gehor chenden Erde (e ), Urſperuͤng⸗ 
liche Schoͤnheit! du ſchenkteſt den Roſen ihren 
Purper, den Lilten die Farbe der Unſchuld, und 
den Pflanzen ihren nährenden Ballem. Du biſt 
es Allmaͤchtiger! der den emporſchweben⸗ 
den Duͤnſt fen ihre vi felfarbige Aumuth und ihre 
Wunderkraͤfte ertheilet. Die Stimme des 
Donners 75700 lt den Nationen deine 
Majeſtät; und verzehrende Blitze verkuͤndi⸗ 
gen uns d d e e furchtbare Allmacht. 


[a] Buche der Weisheit 2, 26. Pf. 108, 28. 
(b) Jerem. 51, 15. a nen 
[Le] Jerem. 5, 24. 
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Gott Zebaoth (a) wer iſt dir gleich? 
(b) Wo iſt ein Gott, wie du? — Weßen 
Geiſt erreicht die Hoheit deiner Gedanken? Wer 


erforſcht die Tiefe deiner Wunder? und weßen 


Kraft widerſteht deinen Wirkungen? (e) Eins 
ziger Beherſcher aller Weſen! nur 


du unterſtuͤtzeſt die Grundfeſten des Himmels, 
und waͤlzeſt dieſe Erde Jahrtauſende durch um 


ihren Mittelpunkt. Du ſetzeſt dem Weltmeere 


ſeine Graͤnzen, und zeichneſt den Flußen ihre 
Ufer. Du gebeutſt dem Sturme, und erſchüt⸗ 
terſt die Eingeweide des Steinreichs. — Du em⸗ 


poͤreſt die Elemente, und machſt aus ihnen die 


Werkzeuge deiner Güte, oder die 


Werkzeuge deiner Gerechtigkeit. 


Alle Voͤlker vom Aufgange bis zum Untergange 
erkennen dich an deinen Werken. — Heilig er, 
ſtarker, furchtbarer und unſter b⸗ 
licher Gott! Himmelund Erde ſind voll dei⸗ 


nes Geiſtes. Alle Geſchoͤpfe Fühlen dein fegnens 


des Daſeyn. Dein Glanz bleydet den 
Seraph und Erzengel. Taufendmal tauſend 
Geiſter zittern rings um dein Heilig⸗ 
thum, und huldigen deinem Namen 


in ewigem Jubel! — Gott aller Goͤtter! 


du bleibſt immerdar herrlich in deiner Allmacht, 
unerforſchlich in Deiner Weisheit, und uns. 
endlich in deiner allgegenwaͤrtigen Güte (d). Als 
les, was lebet, beuge ſich vor deinem Thron — 
zittere in Gedanken an dich — und bete dich 


(a) la. 51, 15. u. 51, 55. a 

Pb] Serem. 10, 6. TR | 

De] Heſ. 30, 22. Dam 4, 80. Joel 1, 21. 
Lo] Baruch. 3, 8. | 
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an! Jehova, unſer Gott! böredie 
Hymnen der Geiſterwelt. Nimm gnaͤdig die 
Dankſagung deiner empfindungsvollen und gluͤck⸗ 
lichen Geſchoͤpfe an, (a) denn du biſt der Urs 
ſprung und das Ziel unſrer Freuden: denn du 
düſt heilig und anbetungswür⸗ 
dig in Ewigkeit. 5 
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Empfindungen der allgegenwärtigen 


Majeſtaͤt Gottes. 


zn 


wiges Licht (b) erleuchte den Geiſt den 
— du zu deiner Erkenntniß ſchufſt, der in dir 
ſeine Verklaͤrung und ſeine Seligkeit ſucht. Zer⸗ 
ſtreue die Nebel, die mich umgeben, und die dich 
mir verbergen, der du doch allenthalben biſt. Nur 
einen Strahl, o Gott! nur einen Strahl deiner 
Klarheit laß in mein Innerſtes fallen, damit die 
Erkenntniß deiner geheimnißvollen Wege mich dem 
da Ziele meiner Beſtimmung nähere. Was iſt der 
* Geiſt des ſterblichen Menſchen, wenn er ferne von 
6 deinem Lichte in den Thaͤlern des Todes wan⸗ 
delt! (e) Er ſucht das Weſen, und umarmt nur 


(a) Sirach, 50, 21. 
(b) Joh. 1. 8. 
(e) Iſa. 9, 2. Apoſtelgeſchichte 18, 47. 


1 
„ 
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Schatten; er glimmt nach Hirngeſpinnſten, und 
ſchwindelt auf dem Gipfel irdiſcher Weisheit. 
Verborgener Gott! den alle ſeine Ge⸗ 
ſchoͤpfe ſuchen, wie unendlich biſt du uͤber alle un⸗ 
ſere Empfindungen erhaben! nur einzelne Strah⸗ 
len ſchießen aus dir in die unzaͤhligen Ordnungen 
von Geiſtern herab, nur einzelne Funken von dit - 
Sonne der Ewigkeit! verklaͤre unſere 
urſpruͤngliche Finſterniß zur wohlthaͤtſgen Daͤm⸗ 

merung, in der wir dein Daſeyn erkennen. 
Aber auch für dieſe Dämmerung, o Gott ſey ewig 
geprießen! Ohne fie waͤren alle deine Wege für 
uns unwandelbar. Ihr verdanken wir die, wie 
wohl bloͤdſichtige Anſchauung deiner Herr⸗ 
lichkeit. Sie ſtaͤrkt die matten Blicke, die 
ſie zu dir erheben; ſie erheitert die Spuren, die 
uns zu Begriffen von deiner Vollkommenheit 
leiten; fie belebt in uns — ſelbſt die Hoffnung 
einer hellern Zukunft, das troͤſtende 
Gefühleiner zwar fernen -aber unausbleiblichen 
Verklaͤrung. (a) 


Heiliges, geheimnißvolles We | 
fen! erfuͤlle meinen Geiſt mit jener unvergaͤng⸗ 
lichen Weisheit, die in den! Abgruͤnden deiner 
Ewegkeit, in den fernſten Tiefen deiner Gottheit 

noch immer deine ace olle Ge⸗ 
gen wart findet. Du bieder Ur⸗ 
(brung und das Ziel aller Bu 
fen. Umſonſt fucht der von Schatten ge taͤuſchte 
Kluͤgling in deiner Schoͤpfung Wirkungen 
ohne Abſicht, Wunder ohne Al Umacht, Allmacht 
| ohne Weisheit. Vergebens ſpaͤht er im Chaos 
den Zufall aus, der die Grundurſache BERN 5 


= (e) 2, Korinth. 4, 10. 11. 
W 2 
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der Welten ſeyn koͤnnte. Er bemuͤht ſich um⸗ 


ſonſt, dich zu verkennen, dich—den alle We⸗ 
fen verkuͤndigen, d i ſch—der du eben den Wurm 


beſeelteſt, zur Unſterblichkeit beſeel⸗ 
te ft, der dich verkennen will (a) Selb ſtſtaͤn⸗ 
diger Gott! vergieb dem Inſeete den ſinn⸗ 
lichen Stolz, der 1 Vernunft unterdrückt, 
ſeine Seele deinem Lichte verſchließt, und die 
Lehrgebaͤude feiner Dummheit zum Ligenthume 
des Weiſen erhoͤht! ! Vergieb dem Verblende⸗ 
ten ſeinen Eigendünkel. Er ſtrebt nach Weisheit, 
und vernichtet die Wahrheit: er vergnuͤgt ſich 
an Geſchoͤpfen, und vergißt dich ihren S cht Dr 
p fer! 
Dank ſey dir, unendlicher Dank, du Gott! 

durch den ich lebe! Der du meine See⸗ 
le zu deiner Erkenntniß gebildet haſt Dir 


allein verdanke ich dieſes nie verloͤſchende Licht, 


deßen S chimmer mir tief in die Ewigkeit leuch⸗ 
tet. Ich ſchlief in ewiger Nacht, ehe du mich 
zum Hewuß ten meiner ſelbſt und zur Unſterb⸗ 
lichkeit weckteſt. Ohne dich weſentliche Kraft der 
Natur! wäre ich auf immer in Finſterniß, auf 
. in meinem Nichts begraben geblieben. 

Nur du ſchenkteſt mir dieſen Antheil, den in nun 
in deiner Schöpfung befiße : : nur du riefſt mich 


in dieſe wunderboße Erleuchtung hervor, in der 


ich dich anbete. Du -der du alles erfuͤllteſt, er⸗ 
fuͤllteſt auch mich mit Ueberzeugungen von dir, 
und mit Em pfindungen deines Einſtußes in mein 
zufaͤlliges Daſegn. Urfprung. und Koͤ⸗ 
nig der Geiſter! wie pat babe 1 


(a) Buch der Weſsheit. | 
(b) Romer 11. 
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ich dich erkannt! — Wie ſpaͤt genieße ich 
dieſes himmliſche Licht, in welchem Geſchoͤpfe 


dich finden koͤnnen! Mein Nichts verſchlang 


Ewigkeiten, ehe ich dich kennen, dich anbeten, und 
dir huldigen lernte. Meine Erſchaffung, mein 
Leben, die Kraͤfte meines Weſens und meine 
Freude uͤber mein Daſeyn ſind lauter Geſchenke 
deiner Guͤte. Gott aller Goͤtter! dem 


die Sonnen ihren Glanz, und die Planeten ihr 


geborgtes Licht verdanken—woher iſt dieſe Son⸗ 


ne / die mir leuchtete, die mich erwaͤrmt? woher 


ie, wenn du nicht ihr Schoͤpfer 

iſt? Mer entzündet die Sterne, die in ſtiller 
Dirternach über mir funkeln, die ihre Strahlen 
durch jene blaue, unermeßliche Ferne ſchießen? 
Wer erhält dieſen ſchwebenden Erdball, der ſich 
in ewiger Ordnung um ſeine Sonne waͤlzt? — 
Selb ſtſt aͤndiger! nur du unten ſtͤtzeſt 
ihn mit allen ſeinen Geſchoͤpfen: und du lehrteſt 
ihn frey und ungehindert die Bahn wandeln, die 
die neten verwechſelt, die unſre Thaͤtigkeit 
erneuern; die Lufterſcheinungen bildet, welche uns 
deine Allmacht verkündigen; und die dieſe man⸗ 
nigfaltige Fruchtbarkeit hervorbringt die das 
Leben der Geſchoͤpfe erhaͤlt. (a) 


Ja — du biſt Jehova! du wa r ſt a 


von Ewigkeit; du herrſcheſt in 
deiner Scho pfun g du wirſt im⸗ 
mer dar der Grund, das Leben, 
die Seligkeit deiner Geſchoͤpfe 
ſeyn. Auch mir — All maͤcht iger! auch 
mir winkte dein ſhöpferiſchee Blick in eine 
Welt voll deiner Wunder. Du ſchuffſt mich 


I. . ta) 1. B. Moſe, 1 8 7 bis 27. 
| * 5 
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Staub (a), und gebotſt der Verweſung, ſich 
mit Gedanken von dir zu vermiſchen, ſich durch 
Empfindungen Deiner Gottheit zu laͤu⸗ 
tern. O nimm meinen Dank! nimm den un⸗ 

ausſprechlichen Dank eines Wurmes, deßen Ge⸗ 
fühl zu ſchwach fur deine Güte, zu beſchraͤnkt für 
deine Unendlichkeit iſt. Ohne dieſes 
Geſchenk meines Lebens hatten meine Augen nie 
das Licht der Sonne, nie den dich offenbarenden 
Schimmer der Sterne, nie deine Welt voll Ord⸗ 
nung und Weisheit erblickt! Die gefuͤhlvollen 
Toͤne der Nachtigal, die Balfamdüfte der Ro⸗ 
fen, der begeiſternde Odem der Nelken, die ſanf⸗ 
te Fruͤhlingsluft, die majeſtaͤtiſche Stimme des 
Donners alle dieſe Wunder deiner Schoͤpfung 
waͤren mir ewig verborgen geblieben. Wenn 
Millionen Weſen dich waͤhrend ihrem Daſeyn 
erkannt und dir gehufdiger hätten, fo wäre ich 
allein zu deinem Lobe ſtumm und gefuͤhllos ge 
weſen. Mein Nichts haͤtte auf immer meine 
Anbetung erſtickt. Ich — wer? — Ich! was 
war ich wohlthäͤtiger Bei! ehe du 
mir mein Weſen gabſt? Wo lag ich verborgen, 
ehe du mich zum Dafeyn riefſt? — Ach! in dir 
allein, Seele des Himmels; Leben 
meines Lebens! in deiner ſelbſtſtaͤndi⸗ 
gen Kraft lag auch der Grund meiner Wirklichkeit 
verborgen! (b) aus Dir, nieverſiegen⸗ 
de Quelle; floß ich in der ſichtbaren Reihe 
a Weſen hervor. Ich ward ein Ge⸗ 
ſchoͤpf / um den Schöpfer zu kennen, u von dem ich 
mich abhängig fühle, Da du mi h ſchufſt, 


(a) 15 B. Mer. 2, 7. . 
(6) Iſa. 41, 21. * 


bildeteſt du meine Seele faͤhig zu Gedanken, 
faͤhig zu Empfindungen, und über uns 
zählbare Gattungen minderer Geſchoͤpfe erhar 

ben, die deine Weisheit zu Werkzeugen minde⸗ 
rer Abſichten beſtimmt hatte. Du verknuͤpfteſt 
jene zwo weſentlichen Zierden menſchlicher Geh 
ter mit dem Eindrucke deiner Schoͤnheit, mit 
dem Gefuͤhle deiner Ordnung mit Neigung zur 


Tugend, mit Liebe zu allem Dem, was himm⸗ 


üſch und goͤttlich iſt. Dieſes geſchaffene Eben 
bild deiner unerſchaffenen Vollkommenheit 
umkleideteſt du mit dem verführenden Reize det 
Sinnlichkeit. Du ſchufſt uns frey in uns ſelbſt; 

aber du feßelteſt unſere innige Freyheit an den 
Zwang der Sinne an das Verderben der Zeiten 
(a) Geheimniß voller Gott! wie 
viel Abſichten erblicken wir indeinen Wirkungen! 
Selbſt in dieſem Widerſpruche des Geiſtes und 
der Sinnlichkeit, in dieſer ſo allgemeinen Be⸗ 
fleckung irrender Geſchöpfe finden wir jene Prüs 
fung der Tugend, ohne die ſich weder 
Freyheit noch Tugend denken laßt. (b) Was 
ware die Tugend, wenn uns ein undezwinglicher 
Hang unſter Natur zu ihr hinriße? Wo wäre 
die Freyheit des Geiſtes, wenn uns die Beſchaf— 
fenheit unſers Weſens die Verletzung der Ord⸗ 
nung unmöglich machte? Wo faͤnden wir die 
Guͤte der Wahrheit und Tugend, wenn uns 
nicht oft der Schmerz geheimer Wunden in 
Wahrheit und Tugend den Balſam zu ſuchen 
zwaͤnge/ der allein jene Schmerzen lindern kann? 
Wo fänden wir Die Kicıfa, nur der Weisheit, 


ba] B. M. 6. 5. 8. 9. 
t] Matth. 16, 24, 
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wenn wir nicht ſelbſt die Freuden des Lebens 
vergifteten, ſobald wir ihren Genuß uͤbertreiben? 
Gott! anbetungswuͤrdig in den Wohltha⸗ 
ten, mit denen du deine Geſchoͤpfe erfuͤlleſt und 
an be tungs wurd ig in den ſchein⸗ 
baren Uebeln, in die du ihre Schickſale 
ve rwickelſt; deine Weisheit ſetzt unſrer natürlie 
chen Erkenntniß jene weſentlichen Graͤnzen, die 
uns in dem Range unfrer Beſtimmung erhalten 7 
du gabſt uns nur fo viel Licht, als die Abe 
faßen koͤnnen, die du aus uns machen wohteſt. 
Aus heiligen Abſichten verſagteſt du Das uns 
bey unſter Erſchaffung, wofuͤr wir dir als er⸗ 
neuerte Geſchoͤpfe danken ſollen. Die Bloͤd⸗ 
ſichtigkeit der natürlichen Men⸗ 
{hen erheiterte der wohlthäͤtige 
Glan; deiner . naue, und 
die uns angeborne Schwaͤche ſtaͤrkte die wunder⸗ 
wirkende Kraft unferer Erneuerung. Dreyer 
eh unerforſchlicher Gott! 
laß meine Seele in ſtiller Ehrfurcht deine Rath⸗ 
ſchlüße anbeten; laß mich mit heiligem Zittern. 
das Ge heimniß un ner Erneue 
rung durchdenken! 

Rein und unſchuldig fd hufſt du den Stammoa⸗ 
ter des Menſchengeſchlechts Zur Unſterblichkeit 
bereitet; empfieng er alles von dir, was ihn dir 
wohlgefaͤ lig machen konnte. Seinen Geiſt zier⸗ 
teſt' du mit Erkenntniß und 1 Sein 
Herz erfuͤllteſt du mit Trieben zur Rolls 
kommenheit, und fo gewoͤhnteſt die es an die 
Stimme erkannter Wahrheit. Dieſe ihm ein⸗ 
gefloͤßten Geſetze der Gluͤckſeligkeit ſollten der 
Le eitfaden ſeiner Handlungen, und das Ziel, ſei⸗ 
ner Wuͤnſche ſeyn. Aber — wie ſchrecklich fiel der 
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zum Gluͤck erſchaffene, da er dein Ge fe 
und ſich vom Scheinglanze der Sinnlichkeit 
blenden ließ ! (a) Einſchmeichelnder Irrihum 
toͤdtet ſeine Vernunft, verführt ihn in Labyrinthe 
von wilden Regungen, und reißt ihn zu ſeinem 


und feiner Nachwelt Verderben hin. (b) So 


fie! Der, der ſich uͤber ſich ſelbſt erhoͤhen wollte; 
der ſich auch wieder deine Ordnung empoͤrt, und 
deßen Wahnſinn dein reines Ebenbild in feiner 
Bruſt defleckte.— Wehe dem erſten Menſchen, 
deßen ſtolze Vernunft ein Opfer des Irrthums 
ward! Er hörte auf, wohlgerällig in den Augen 
feines Schoͤpfers zu ſeyn; und Qugal und Reue 
brannten in der zu ſanfteren Empfindungen gebil⸗ 
deten Seele. Dieſes Gefühl ſeines innern Ver⸗ 
derdens praͤgte ſich tief in ſein Herz, und pflanzte 
ſich unheilbar auf eine ganze, noch ungezeugte 
Nachwelt fort. — O Ewiger! beben Hauch 


das Leben der Weſen iſt, groß und herrlich ſind 


die Werke deiner Allmacht; aber noch herr⸗ 
licher die Wunder deiner Erbar⸗ 
mung! Warum vernichteteſt du nicht den 
Wurm, der es wagte, deine Ordnung zu zen 
ſchmettern! und Abgruͤnde, ihn zu erſchuͤttern. 
Du hatteſt Feu erflammen, ihn z verzehren; 
Blitze, ihn zu verſchlingen. — Aber du verſchon⸗ 
teſt des Suͤnders, der die Wohlthat deines Ges 


ſetzes verkannte: dich erbarmte das ohnmaͤchtige 


Geſchoͤpf, das wieder ſich ſelbſt r thele; und du 


ſelbſt hielteſt den Unſiunigen zurück, der ſich an f 


den ae feiner en ichtung Wa 


0001 1. B 5 Moſ. 8, re 
(5) 1, B. 2 Neſ. 8, 18. ER 
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Odu—deßen ewiger Blick Mil⸗ 
lionen Welten durchdringt! du 
fabft Alles vorher, was geſchehen ſoll⸗ 
te; und billigteſt Alles, was geſchah. 
Vergieb, unendliches Weſen, vergieb der meyſch⸗ 
lichen Schwachheit, die dich an Ge ſchoͤpfen mißt, 
und deine Rathſchluͤße in endlichen Geiſtern er⸗ 
gruͤnden will! Umſonſt erheben ſich unſere bloͤden 
Blicke nach dir — nach dir, den undurchdringli⸗ 
ches Dunkel umhuͤllt. Deine Verordnungen find 
immerdar heilig: aber kein Sterblicher erforſcht 
deine Wege. Wenn unſer Geiſt zum Denken 
ermattet, wenn alle irdiſche Weisheit erſchoͤpft iſt, 
ſo behaͤlſt du noch immer Wege, noch immer 
unzaͤhliche Mittel zu unſerer Erhaltung uͤbrig. 
Deine ſtrafende Gerechtigkeit iſt auch die Zeugin 
deiner weſentlichen Güte. — Der Stammvater 
der Menſchen verkannte den Werth der Freyheit, 
und mißbrauchte Das, was er verkannt hatte. 
Ader dieſer willkuhrliche Mißbrauch, der Irr⸗ 
thum, in den Adam verfiel, die Vollkommenheit, 
die er verlor, waren lauter Verordnungen deiner 
Weisheit. Die Strafe des Stammvaters ward 
eine heilſame Lehre für uns, feine Nachkoͤmm⸗ 
linge. Wir Alle buͤßen ſeinen Irrthum, um ſtets 
an die Strafe zu denken, die eine nothwendige 
Folge des Misbrauchs der Freyheit it. Wir 
verloren mit der erſten Unſchuld zugleich einen 
Theil der Vollkommenheit, zu der wir in jenem 
ſeligen Stande beſtimmt waren; aber du ließeſt 
uns noch immet hinreichende Kraͤfte ſelbſt in dies 
ſem Vaterlande des Uebels, uns zu dir, heiliges 
Weſen! empor zu ſchwingeg, unfre befleckte See⸗ 
le in dem himmliſchen Feuer des Gnadenſtandes 
zu reinigen, und fie nach dir zu bilden. 
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Noch ehe du die Grundfeſten der Erde bauteſt, 
auch ehe du ihre Sonne entflammteſt-ſchon von 
Ewigkeit erzeugte deine Allmacht den goͤttlichen 
Ausfluß verborgener Weisheit, den Geſetzgeber 
für die Heyden, den Erloͤſer der Adamiten. 


Dieſe Geſchoͤpfe, deren Hang zur Sund Bü 


uͤberſchwemmende Fluren (a) umſonſt vertilg 

hatten, blieben immer der Segenftand Deiner Er⸗ 
barmung! und doch ward dieſe Erde, die deine 
furhrbare Gerechtigkeit nur wenige Auserwaͤhl⸗ 
ten 6b) zum Eigenthume ließ, immer von 
neuem der unſelige Gegenſtand deines Mis⸗ 


fallens. Deine Langmuth vergnuͤgte ſich an den 


wenigen Edeln, die hie und da ruhiger in Stille 
lebten, derer Freude das Geſetz war, das du ih⸗ 
nen durch Moſen (e) gegeben hatteſt. Unter die⸗ 
fen ſtandhaften Verehrern deines Wiens erfülls 
teſt du Die mit deinem Geiſte (d) die den Voͤl⸗ 
kern der Erde eine Zukunft voll Gnade entwickeln, 
und den kommenden Meſſtas verkuͤndigen ſollten. 
(e) Nun hofften die, die in deinem Lichte wan⸗ 
delten, mit frommer Sehnſucht auf die Erxfuͤl⸗ 
lung deiner Verheißung; nun prüften die Hey⸗ 
den die Glaubwuͤrdigkeit der Propheten, die 
entzuͤndet von deinem Jeiſte eweikaget haben; 
und endlich flohen die Tage der Erwartung, wel⸗ 
che die Sehnſucht den Glaͤubigen, den Geiſt des 
Widerſpruchs aber den Unglaͤubigen verlaͤugnet 
hatte, Eine Weiſſagung erfuͤllte die andere: 


(a) 2. B. Mof. 6, 7. 8. 
(b) Matth. 20, 16. 1. B. Wo, „ BR 
(c) 2. B. Moſ. 13. 
(d) Ezech. 80, 5 e 
(e) Dam 9. Aggäus 2, 8. und Yfa, 10, 28, 
d x 
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und du, ewige unveraͤnderliche Wahrheit! 
— erfuͤllteſt ſie alle. (a: — — 

Verbirg dich, meine Seele! verbirg dich in 
den Staud, der dich feßelt, und betrachte in 
heiligem Tiefſinne das Geheimniß deiner Erlös 
ſung! Bete mit Zittern den Gott an, den Iſrael 
verlaͤugnete, und den die Heyden erkannten! — 
Das Bild des Ewigen (b) —der Glanz der All⸗ 
macht Gottes verhüllte ſich in die Menſchheit. — 
Das offenbarende Wort des Unergründlichen 
umkleidete ſich mit den Gebrechen eines Sterbli⸗ 
chen. — Der Schoͤpfer vermiſchte ſich mit ſeinen 
Geſchoͤpfen, und wandelte unter Denen, die er 
von ſich Überzeugen, denen er die Wege zur 
Vollkommenheit bahnen und einen Theil ſeiner 
Seligkeit mittheilen wollte. O verſammle dich, 
meine durch Jeſus erneuerte Seele! bete ihn an, 
den Goͤttlichen —ſein Name heißt Immanuel — 
ſein Urſprung iſt Jehova, ſein Weſen die Weis⸗ 
heit N ga fein Dafeyn von Ewigkeit — 
fein Geſetz die Nahrung der Geiſter (A und! die 
Ab icht feiner Ankunft iſt deine Heiligung! 15 
| 15 Wohlthaten ſo unerfchöpflich, als 
alle die Wunder find, die Himmel und Welten 
in ſich faßen! noch war es dir nicht genug, dich 
zur Sterblichkeit zu erniedrigen, dem irrenden 
Menſchengeſchlechte die Bahn des Himmels zu 
zeigen, ihm Geſetze zu geben, deren Inhalt, 
Ordnung und Abſicht ſchon für ſch allein ihren 
göttlichen Urſprung ankuͤndigen; du unterwarfſt 


[a] Hebr. 1, 8. 
(b) J h. I, ; 
(c) 1. Kor. 2, 24. 
1d] Joh. 6, 51. 
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dich noch ſelbſt dem Geſetze ; das du Unheiligen 
gegeben hatteſt: du wandelteſt ſelbſt auf den 
Wegen, die verwirrte Geſchoͤpfe nach ihrem Zie⸗ 
le leiten. Durch dein Beyſpiel lehrteſt du fie, wie 
ein Gerechter ſich unbefleckt mitten durch eine 
Welt voll Irrthum und Bosheit, mitten durch 
einen Schwarm von Wahnſinnigen und Der 
ruchten winde. Du zeigteſt ihnen, wie leicht es 
dem Weſen ſey, ſich wider die Strafen der Ent⸗ 
heiligung zu ſchuͤtzen, wenn er den lockenden Ge— 
fahren der Verfuͤhrung entflieht. Du lehrteſt 
ſie, daß dieſe Minute, die wir durchathmen, nur 
jener fluͤchtige Zeitpunkt ſey, in dem wir uns zum 
wahren Leben bilden, und die Unſterblichkeit 
verdienen ſollen. (a) Dein ganzer Wandel auf 
Erden war eine unzertrennte Reihe von weifen- 
und wohlthaͤtigen Handlungen, von e 
Beyſpielen, die du den Elenden gabſt, die dich 
verkannten, weil du dich demuͤthigteſt; die dich 
verfolgten, weil du die Wahrheit und Tugend 
liebteſt; und die dein Leben haßten, weil du ihre 
Verblendungen und Laſter misbilligteſt. So 
wenig erkannt von undankbaren Geſchoͤpfen, die 
dich anbeten ſollten, durchlebteſt du die Jahre, 
| die von Ewigkeit gezählet waren. Nun näherte 
ie endlich der feyerliche Zeitpunkt, der nach den 
| Weißagungen, die ſich erfuͤllen mußten, das 
goͤttliche Werk der Verföhnung vollbrachte. Deis 
ne Leiden vervielfaͤltigten ſich: du warſt in den 
| Feßeln deiner Feinde, verrathen, von Richter zu 
Richter geſchleppt, verſpottet, geſchmaͤht, ger 
| martert, und en Re, verdammt! (b) 


' ca) 33: Tim. 155 g 
m Joh. 19. 8. 6. 1c. 


Weder Heiligkeit, noch Unſchuld rettete dich von 
dem ſchrecklichen Bluturtheile, das Wuͤrmer uͤber 
dich faͤllten, deren Leben nur von dir abhieng.— 
O Liebe! — unendliche Liebe! du 
dluteteſt am Kreuze fuͤr deine Moͤrder; dein Tod 
war das Ve r föhnungsopfer ‚für 

unſere Miſſethaten, find das Siegel der 
ewigen Wahrheit deiner Offenbarungen. Dein 
Dod uͤberzeugte und empoͤrte die Natur in allen 
ihren Elementen: nur die Urheber deßelben blie⸗ 
ben unübergeugt. Die Sonne ward im Volk 
monde verfinſtert (a)— der Tag ward zur Mitter⸗ 
nacht — Berge ſpalteten ſich—die Erde erfihütterte 
ihre Einge weihde und die Leichen der Verſtor⸗ 
benen verließen ihre Graͤber! Nur Juda und 
JIſrael blieben unerſchuͤttert; (b) nur Juda 
und Iſrael verhaͤrteten ihre Seelen wider die 
Schauer der Natur, deren grauſenvolle Bars 
wirrung vom Som des G fe en 
zeugte! f 

Weſen aller Weten! unergründlich 
ind deine Math ſchlüße. O ewiges verbo r⸗ 
genes Licht! durchdring die Schatten, 
denen ich ſch webe! | 1 die Wolke, die meiner 
Seele den Strahl aufhaͤlt, der fie erleuchten 
koͤnnte! — Ich wandle ferne von Ueberze ugung 
in düfterer Dämmerung, und verliere mich in 
immer dickere Finſterniß. Ich fand die Wahr⸗ 
heit, die ich fuche; ich überzeuge mich von der 
Gewißheit des Werkes unſrer Erloͤſung: erfuͤllte 
WVeißagungen verſicherten mich der Ankunft des 
wahren Meſſias, und das Bekenntnis Derer, 


[a] Ames 8 9. ic. Kron. Euſeb. 
[Lb] Luk. 22, 48. | 


. 


die ihn ſahen, die feine Lehre hörten, die bey 
ſeinen Wundern erſtaunten, (a) dieſes übereins 


ſtimmende Bekenntniß ftärfe meine Ueberzeug un ⸗ 


gen. Selbſt die Sonne, die in feiner Todes- 
ſtunde wider die Ordnung der Natur ſein Licht 
verlor, erklärte die Gottheit in dem Menfchen; 

der am Kreuze ſtarb. Alles bekraͤftiget ihn. 
Seine Auferſtehung aus dem Grabe, das ſeine 
Verlaͤugner bewahren; (b) ſeine Erſcheinungen, 
durch die er die Zweifel der Kleinglaͤubigen wis 
derlegte; (c) der Geiſt der Wahrheit, der ſeine 
Bekenner heiligte; (d) die wundervolle Fort⸗ 
pflanzung feiner göttlichen Lehre, und das 
Wachsthum ſeiner heiligen Gemeinde, die wie 
ein Fels wider alle Stürme der Unglaͤubigen— 
unerſchuͤttert blieb, die Quaal und Tod, und alle 
Verfolgungen einer wider ſich tobenden Welt 
nicht vernichten konnten: (e) Alles, Alles zeuget 
von der Gottheit unſers Erloͤfers; Alles bekraͤf⸗ 


tiget die Vollendung unſers Heils. Ich finde 


alle Troſtgruͤnde, die mich beruhigen‘ konnen — 


und ſuche noch immer die Fruͤchte einer allgemeis- 
nen Erneuerung, die Wunder wirkungen des To⸗ 
des Jeſus unter den Geſchoͤßfen, für die er blute⸗ 


te 1—Geheimniß voller Gott! deßen Allmacht 
ſich die Weſen widerſetzen, die von dir abhängen, 
und deßen geoffenbarte Weisheit uns noch im» 
mer verborgen bleibt! du erleuchteſt uns, und 
noch 1 wir in eee du off e 


(o) Matth. S E a = oe 
I Matth. 28, 11. er 
Bi. 24,5%: Koh: 20,85, >. ea 
(d) Joh. 16, 11. Zeh. 20, 19. Zr 
(e) Buch der Weisheit 2. 1. 10. 1 
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dich uns, und wir verkennen dich; du bildeſt uns 
zur Gluͤckſeligkeit, und wir ändern deine Bes 
ſtimmung; du erneuerſt uns durch die Kraft dei⸗ 
es Geſetzes, und wir verachten ſelbes: du zeigſt 
uns das Muſter der Vollkommenheit, nach dem 
wir uns bilden follen, und wir widerſtehen unſrer 
Heiligung; du erfuͤlleſt die Welt mit deinem 
Geiſte, und fie verſchließt ſich feinem Einfluße, 
Gott !— welche Widerſpruͤche in deiner Welt 
voll Almacht und Weisheit! Du herrſcheſt 
— und Würmer, die im Staube kriechen, ver⸗ 
nichten die vo. deiner Regierung! Du giebſt 
Geſetze und ohnmaͤchtige von dir abhaͤngige 
Weſen . deine Anerdnung! Du willſt 
die Erhaltung und das Gluͤck deiner Geſchoͤpfe; 
und ſie ſuchen unermuͤdet ihre Zerſtoͤrung! ae 
Irrthum unterdrückt die Wahrheit; und die T 
gend d die du liebſt, die du zu ſchützen ae 
dieſe Tugend, dein Ebenbild, wird ein Opfer des 
Laſters, die Gerechtigkeit ein Spiel des Eigen⸗ 
nutzes, die Uuſchuld ein Gelaͤchter der Frechheit, 
uud die ſeltne, „Wogesfucht ein Geſpoͤtte der 
Dummheit Das Alles ſiehſt du, ewiger Geſetz⸗ 
geber der Geister! !— Alles das ſiehſt du von deinem 
erhabenen Himmel und nech immer ruhen deine 
Donner im Dunkel unerforſchlicher Langmuth! 
Du herrſcheſt Jehova l—und deine Himmel erfuͤl⸗ 
ken die Klagen des Gerechten; und deine Erde er 
netzen die Zaͤhren der Tugend: Gott! 
herr ſcheſt — und gebieteſt noch nicht an | 
Elementen den Untergang einer aufruͤhreriſchen 
Welt wider deinen heiligen Willen! — einer ge⸗ 
fuͤhlloſen Welt gegen deine Wohlthaten — einer 
Welt, die deine Allmacht zu ohnmaͤchtig, und Deine, 


deinem Richterſtuhle finden. Dann ſtaͤrke, Jeho⸗ 


Gerechtigkeit zu unthaͤtig glaubt, ihr Reich zu 


zerſtoͤren! 
J a, Du herrſcheſt, Ewiger? 
Du derrſcheſt und und ſchweigſt! Deine Re⸗ 


glerung iſt ewig, unumſchraͤnkt, gerecht urd heilig. 


Du wirſt ewig herrſchen; aber 


acht — ewig ſchweigen. Dein Blick 
durchdringt Herzen und Nieren, und deine Gerech⸗ 


tigkeit die Waagſchale unſrer Sddanken und 


Handlungen. Nur noch wenige Tage wird deine 


Sonne den Schandthaten der Verblendeten leuch— 
ten, deine Wahrheit unerkannt bleiben, und die 
Tugend, die du pruͤf e ſt, in ihrer Erniedrigung 
ſchmachten: nur noch wenige Tage und was 
ſind Tage, was Jahrtauſende der Sterblichen 
vor dir? — Aber dann wir ſt du kommen, 
zu richten die Lebendigen und die 
Todten; (a) dann wirft du kommen, umge 
ben von Klarheit und Majeſtaͤt, die Tugend vom 
La ſter zu ſondern, und die Unſchuld aus den Schlin⸗ 


gen ihrer Verfuͤhrer zu retten. Schrecklich und 


furchtbar aber immerdar heilig wirft du die Welt 
richten, und vor allen Voͤlkern deine Anordnungen 
rechtfertigen. Dann, erhabener, Gott! 
dann laß meine Seele Gnade und Erbarmung vor 


va! die Seelen der Rechtſchaffenen, die Verehrer 


| 


deines Willens, den du uns durch Jeſu offenb ar⸗ 
teſt; und vereinige ſie wieder mit dir, der du ihr 
Urſprung biſt. Dann ſieh auf die Büßenden 
Thraͤnen des Gefallenen, mit denen er dich um 
Onade und Seligkeit anflehte! Dann ſey das 


da) Matth. 21, 19, ꝛc. Luk. 22, 27. ai, 16, 
Buch der Weisheit 4 und 5, | 


— 


Blut Kefudießienugthuung für die Unwißenden, fiir 
die er doch ſterbend bat! Richter der Wel⸗ 
ten! in deinen Händen find die Geſchoͤpfe und 
das Nichts, die Verweſung und die Ewigkeit. — 
Ewigkeit! Gedanke ohne Anfang und Ende! 
wie erſchuͤtterſt du mein Herz! Du biſt unendlich, 
wie die Gottheit. In dir verliert fich mein Geiſt— 
und in dir findt er unaufhoͤrlich ſein Daſeyn wie⸗ 
der! Ich werde ewig ſeyn. Got 1 ich, dein 
endliches Geſchoͤpf —werde ewig ſeyn! Tauſend⸗ 
mal tauſend Millionen Jahre werden voruͤberge⸗ 
hen, und noch — werde ich denken und leben; und 
abermal tauſendmaltauſend Millionen Jahre wird 
mein Daſeyn verſchlingen, und noch werde ich dem 
Ziele meines Daſeyns um keinen Augenblick näher 
ſeyn! Ge al der Ewigkeit? — Leben 
meines Geiſtes! welche Anhäufung von 
Zelten koͤnnte meine Dauer umgraͤnzen, da ich in 
dir lebe, deßen Alter die Ewigkeit iſt! Jehova! 
mein Urſprung und Ziel!? in dir ruhen meine 

Kraͤfte: in dir ruht die Seele, die das Werk dei⸗ 
ger A l macht, und der ewige Gegenstand dei⸗ 
ner Weisheit und Guͤte iſt. O nimm, 
Vater der Weſenl! nimm das Opfer 
deines Geſchoͤpfes, das ſich dir ſeibſt zum Opfer 
bringt. Nimm meinen unvolkommenen Dank 
für alle deine Erbarmungen! Dein iſt die 
Erſchaff ung und die Erneuerung 
— die Regierung und . 
lichkelt kn 1 ER, 4 


— 


Anbetung, 


Demuth und Zuverſicht. 


— 


Mein Gott! ich kann und darf dich lieben; laß 

mich dieſen großen Gedanken denken, und 
ſende dein Licht in meine Seele, und die heilige 
Flamme deiner Liebe erhebe meinen Geiſt aus 
dem Kerker der Sinnlichkeit zu. d ir, und erfuͤle 
ihn mit deinem göttlichen Feuer. Tren⸗ 
ne mich einige Augenblicke von den Feßeln der 
Sinne, damit mein Geiſt ſich dem deinen nahen 
koͤnne, und dich in der Wahrheit anbete. 

Laß mich, Unendlicher! deine Gegenwart fuͤh⸗ 
len; fühlen dein heiliges Daſeyn, fühlen, daß 
ich achme, lebe und bin durch dich. Dieſes Herz. 
das in meinem Buſen fehlägt, das Blut, das in 
meinen Adern rinnt, Names ſich und fließt durch 
deine Guͤte. Ohne di ich würde mein Herz aufs 
hoͤren zu ſchlagen, mein Blut zu rinnen, mein 
Geiſt zu leben. Du biſt das Leben. der Dinge; 
ich lebe durch dich, koͤnnte ohne dich nicht ſeyn. 
Du biſt die Einheit, die Kraft aller Kräfte, 
durch die Alles wirkt, wirke in mir das Werk 
der Heiligung, erheb meinen Geiſt, damit er 
fühle, daß er ſich dir naͤhert. Zerſchmelze die ſinn⸗ 
liche Huͤlle, die mich umgiebt, und mich von der 
Vereinigung mit dir abhaͤlt; tilge alles das Ir⸗ 

diſche das dem Auge meiner S ele dein Anſchauen 


we 


raubt: ich bin Nichts ohne dich, und Alles 
durch dich; hoͤchſt elend ohne dich, und hoͤchſt 
gluͤcklich mit dir, Entfernung von dir iſt Tod; 
Annäherung zu dir iſt Leben; Vereinigung mit 
dir ewige Seligkeit. Erbarme dich des Wurms, 
der ſeine Schwaͤche kennt, der im Staube ſich 
krümmt, und den Ab ſtand kennet vom Unendli⸗ 
chen bis ins Endliche; höre aber doch fein Flehen, 


daß fein Wimmern auch unter den Lobgeſaͤngen 


des Cherubs bis zu deinem Throne dringt, und 


dein Blick von der Hoͤhe des Throns der Ewig⸗ 
keit bis in die Tiefe des Staubes ſchaut. Auch 
er, der Wurm, iſt dein Geſchoͤpf, das Werk dei⸗ 
ner Haͤnde. Sieh wie ſein Daſeyn an einem 
Blatte hängt, das die Winde bewegen: ein 


Hauch des Sturms verweht es, der Tritt eines 


Kindes zerquetſcht es. Herr! ich bin der Wurm, 


Nr Stürme der Leidenſchaften haben mich von 

der Höhe, worauf du mich ſchuffſt, in die Tiefe 
der Abgruͤnde geſtuͤrzt; die Simulichkeit hat mich 
unter ihren Füßen zertreten. Hilflos kruͤmm ich 


mich, und wimmerte: denn er bin nur ein 


Wurm: und wer nimmt ſich d es Wurms an? 


Meine Kräfte find: die Kräfte eines ſchwachen 
Inſekts, dasſich auf die Höhe nicht mehr ſchwin⸗ 


gen kann, wo.du: wohneſt; aber fo ſehr ich auch 


von dir entfernt bin, ſo tief ich im Staube des 
Abgrunds ſtecke, fo habe ich doch noch nicht auf⸗ 
gehörtz auf dich zu hoffen. Du, deßen Allmacht 
Die: Raupe einfpann, und ihr in der Zeit, 
wo ſie fuͤr die Schoͤpfung verloren zu ſeyn 
ſchien, Fluͤgel gab, um ſich aus dem a 
in höhere Regionen zu ſchwingen! du ad den 
Menſchenwurm verlaßen! — Nein Alles in der 


3 


Schöpfung geht zu höherer: Vollkomt 
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Alles ſteigt auf zu dir, was ſich nicht freywillig 
von dir entfernt; allein auch ich muß meine Maus 
penhuͤlle ablegen, die Huͤlle der Sinnlichkeit, die 
mich in Staub druͤckt Mein Geiſt erhebet ſich 
zu dir; gieb du mir Stärke, die Feßeln zu zer⸗ 
brechen, die mich in der Tiefe feſthalten. Suͤn⸗ 
de und Tod das iſt mein Antheil Ich ſelbſt ent⸗ 
ferne mich aus der Gegend der Wonne, machte 
ein Buͤndniß mit der Suͤnde, und Geſellſchaft 
mit der Unordnung, die deiner herrlichen Abſicht 
entgegenfämpft. und ohnmaͤchtig arbeitet, das 
Werk deiner Liebe zu zernichten. Ich misbrauch⸗ 
te die Kraft, dein Geſchenk, wieder dich lohnte dei⸗ 
ner Liebe mit Undank; und doch laͤchelteſt dum 
Erbarmung zu. Ein Hauch von dir haͤtte mich 
zernichtet, ein Blick in unzähliche Abgründe ges 
ſtuͤrzt; doch du hast mich nicht ache, doch du 
haſt mich nicht in Abgruͤnde geſtürzt. Du haſt 
Erbarmen gehabt mit der Schwaͤche — Scla⸗ 
ven der Sinnlichkeit. Alle deine Rache war Lie⸗ 
be, alle deine Winke, Winke zu meinem Gluͤcke, 
zur Verſchonung; und ich konnte dich ſo lange 


er O beſchaͤmt ſehe ich zurück in mein 


Herz, leſe mit Schande die Reihe meiner boͤſen 
. Thaten, das Empoͤren eines Ohnmaͤchtigen, das 
Emporen eines Wuͤrmchens, dem ein Sandkorn, 
eine Welt iſt gegen Den, der die Engel ſchuff und 
die Millionen der Welten im Raum der Schoͤ⸗ 


pfung aufhieng — und doch Verſoͤhnung! doch 


Mitleiden fuͤr mich! Wie groß muß deine Liebe 
ſeyn! O gieb mir Thraͤnen, daß ich zerfließe! 


ſelbſt zum Opfer der Verſoͤhnung bringe! Aber 
wie — uͤberſteigen meine Suͤnden nicht alles 
| Maas; * m eine Kraft das Böͤſe wieder gut 


— 


Reue, die mich verzehrt damit der Wurm ſich 


zu machen, da Alles, was ich bin, gegen dich boͤſe 
iſt? Verzweiflung mußte mein Antheil ſepn, 
wenn ich nur den Herrn, den Schoͤpfer, vor deſ⸗ 
fen Majestät die Welt in Nichts zerfällt, an dir 
kennte; aber ſo kenne ich auch an dir meinen 
Vater. Der Sünder dürfte dir dieſen Ras 
men nicht mehr geben, aber du nannteſt ihn noch 
dein Kind, ſtreckteſt deine Arme gutthaͤtig gegen 
ihn aus, und empfiengſt ihn wie eine Mutter, 
die ihren Saͤugling wieder an ihte Bruſt 
nimmt. | 
Herr! ich erkenne, daß meine Wiederaufnah⸗ 
me nur ein Werk deiner Gnade iſt; ich erkenne, 
daß ich keine Verdienſte habe, daß ich mich dir 
nimmermehr nahen koͤnnte, wenn nicht zwiſchen 
dir und mir ein Mittler aufgetreten waͤre, der 
das Glied der Kette wieder an dich ſchloß, das 
die Sünde des Menſchen zerbrach, um ſich ewig 
von dir zu trennen. Meere von Thraͤnen forder⸗ 
te deine Gerechtigkeit: Und wenn Millionen 
Menſchen weinen wuͤrden, ſo wuͤrden ihre Zaͤh⸗ 
ren nicht ein Tropfen dieſes Meeres machen; 
wenn Millionen Menſchen bluteten, fo würden 
ſie die Thaten der Suͤnde nicht aus dem Buche 
der Ewigkeit waſchen koͤnnen, die die Suͤnde in 
ſelbes ſchrieb; und wenn ſich Millionen und 
Millionen zum Opfer gaͤben, wie wuͤrden ſie 
als Opfer beſtehen koͤnnen, da Uneinigkeit und 
Suͤnde ſie befleckt! 1 
Chriſtus trat daher auf, und weinte für unfes 4 
re Sünden, und biutete für unfere Sünden, 
und wuſch das Urtheil des Todes aus dem Bu⸗ 
che der Ewigkeit, um Berföhnung und Gnade 
wieder für die Verlohrnen hinzuſchreiben. So 
groß, o Gott! war deine Liebe! Sende den 


kleinſten Funken dieſer Liebe in mein Herz, daß 


dieſer Funke Alles darinn verzehre, was nicht 


dein iſt und zur Flamme der Liebe aufloderte! 


Unendlicher! durch dieſes Verfoͤhnopfer! das 


am Kreuze des Todes blutete, rufe ich zu dir um 
Vergedung und Gnade. Du verneinſt Nichts, 
was wir in dieſem Namen begehren werden; 


du ſchlaͤgſt uns Nichts ab, um das wir dich in 


ſeinem Namen bitten werden. Ich bitte dich in 
ſeinem Namen um Heiligung und Gnade; um 
Staͤrke im Kampfe der Sinnlichkeit, um Froͤm⸗ 
migkeit, um Weisheit, um Liebe. In ſeinem 
Namen bitte ich dich, erheb die Sinne meines 
Fleiſches und meiner Seele zu dir; erheb mein 
Herz, damit dir meine Worte und Werke gefal⸗ 


len; gieb, daß ich deine Allmacht und Barmher⸗ 


zigkeit verkuͤndige! Dehne das Innere meines 
Gemuͤthes aus, damit ich deine heilige Worte hoͤ⸗ 
re, und mein Geiſt die Sprache verſtehe, die von 
dem Wohnſitze der Weisheit koͤmmt. Gieb du 
mir ſie, dieſe Weisheit, damit ich vor deinen Au⸗ 
gen in Dehmuth, Tugend, Gerechtigkeit und 
Liebe wandle, und wuͤrdig werde, ein Gefaͤß 
deiner Gnade zu ſeyn. Im Namen des Erloͤſers 
flehe ich zu dir, Vater der Menſchen! von dem 
Leben, Wiedergeburt und Heiligung koͤmmt; 


zu dir, Gott der Weisheit! flehe ich, daß du den 


geringſten deiner Stralen in mein Herz ſendeſt; 


deinen Gedanken an die Stelle der meinigen, 


ſetzeſt, mein ganzes Weſen erneuerſt, und geiſti⸗ 
ges Leben und Licht „ 4 Meine Hoffnung auf 
dich iſt ohne i denn waͤr' ich auch in den 


Abgründen des Todes, ſo würde doch meine 


Stimme zu deinem Throne dringen, durch den 
Namen des Erloͤſers, . wuͤrdeſt mich retten; 
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daher mein Glaube, meine Hoffnung, meine Lie⸗ 


be. 

Leite mich alſo, Allweiſer! und gieb nicht zu, 
daß ſich meine Vernunft über ihre Schranken er⸗ 
hebe. Leite du meinen Willen nach den Geſetzen 


deines Lichts, und laß mein Herz, meinen Geiſt 
ſchnell den Trieben dieſes Willens folgen. Vor 


dir, Unbegreiflicher! erſtaunt des Menſchen Ver⸗ 
nunft; mein Herz ſtrebt zu dir; o ziehe es immer 


mehr und mehr zur Urquelle deines Lichts hin, bis 


die ſehnſuchts volle Seele ſich aus ihrem Kerker in 
die Geiſtetheimath ſchwingt, und (ih dir nahet, 
der du warſt, Bf und be von wirſt. Amen. 


e 


6 e 


Beym Eintritt in den Tempel e 


Mein. Gott! da ich in dei engel krete, gieb 


mir Erkenntniß, daß ich dich im Geiſte und 
in der Wahrheit anbete; floͤße mir reine Bar 


griffe von der Hoheit deines Weſens ein, damit 


mein Herz dich nicht wie einen Menſchen anſieht, 


der den Großen der Erde gleicht, derer Groͤße 
nur das Aeußerliche ausmacht. Gieb mir zu er⸗ 
kennen, daß Unſchuld der Sitten und ein reines 
Herz das erſte Opfer ſind, das du von mir fo 


derſt, und daß Gold und Silber in deinen Auge „ 


; 
8 
nnn 


f 
f 


a 


keinen Werth haben. Lehre mich deine Gröf 
ſe kennen, und erleuchte meine Seele, damit ich 
erkennen lerne, daß ein reines Herz die ſchoͤnſte 
Gabe, die Reue das beſte Verſoͤnopfer, und die 
Bruderliebe das praͤchtigſte Geſchenk iſt, das ein 
Sterblicher Dir bringen kann. Herr! ich 
will mich deiner Antwort erinnern, die du der 
Samaritanerinn gabſt, als ſie dich fragte, ob 
man auf dem Berge Zion, oder auf dem Berge 
Semeron dich anbeten muͤße, und du ihr antwors 
teteſt, daß die wahrhaften Anbeter Gott im Gei— 
fie und in der Wahrheit anbeten. — Gieb mir 
alſo deine Gnade, daß ich dich im Geiſt und in 
der ee ande, Amen. 


Be ſchmückt ihr die Altaͤre, | | 
Umſonſt wird euer Rauchwerk ſeyn, 1 
Wenn Menſchen nicht zu Gottes Ehre 
Ein reines Herz als Opfer weihn. g | 


Vergebens dampfen tauſend Kerzen, 
In goldnen Leuchtern aufgeſtellt! 
| Gott ſieht das Innerſte der Herzen; 
Nur Andacht iſt, die ihm gefällt. 


| Gold, Diamant und Silberwerke | 1 
| Sind in des Schoͤpfers Auge Staub; 15 
| N uur Unſchuld giebt der Andacht Staͤrkt : 
Sionſt iſt fein Ohr für Menſchen taub. 1 


Das gute Herz die reine Sitte 

| Sind, was dem Ewigen gefaͤllt: 
Der Unſchuld Lallen iſt ſchon Bitte 
‚Sur ihn, der ihre Seufzer zaͤhlt, 


. 
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Was nützt 8, wenn ihr zum Na ster, * 
Und Gottes Tempel praͤchtig ſchmuͤckt; 3 
Wenn eure Hand von Blut noch Nei, | 
Mit der ihr Arme unterdrückt? ä 


Wenn ihr die Treu dem Freunde babe, 
Und ſeine Guͤtigkeit bethoͤrt; 

Und nie das Wort der Unſchuld ſprechet, 
Und nie das Flehen der Waiſen del, 


Wenn ihr nur Geld zu haſchen ſuchet; . 
Dem Laſter Unterſtuͤtzung gebt; 
Wenn euch die ganze Gegend Auchetz 
Wo ihr zur Straf der M enſchheit l 


Und ihr glaubt doch — auch ihr Berworfne ! & 
Daß Gott fo niedrig, wie ihr, denkt? 

Ihr glaubt zu weichen feinem Jona 

Wenn ihr nur ſeinem Tempel ſchenkt? Rn 


Ihr ſeyd bey Mord und Raub geweſen: er 
Ihr 1 die Pflicht, das Wort, die Treu; 

Ind laßet wieder Meben leſenn were 
Und glaubt, daß dies gebeßert for 


Elende! iſt dies Chriſtus Lehre ? n 
Kann man den Tempel ſo entweihn 2 Ah 

Baut eure Herzen zu Altäre: 5 
Dort will Gott angebetet fon. a 


Verzeiht dem Feind’, liebt eure Brüder ER | 
Und habt ihr eure Pflicht gethan, Er 
Dann kommt erſt in den Tempel wieder, 
und zuͤndet Gott das Deen an. e 


Fr 1 
.. 
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Gebet 


für ſeinen Freund und W̃ ohlthaͤter. | 


& det der Liebe! dir habe ich das fanfte Gefühl | 
Oder Freundſchaft und der Liebe zu verdanken. 
Du legteſt es in mein Herz, und giebſt mir die 
ſelige Menſchenwonne. O Schoͤpfer des Men⸗ 
ſchenglücks! gieß Segen und Heil über den her⸗ 
ab, den meine Seele liebt. . ihn vor 
den Gefahren des Lebens, und ſchuͤtze ihn, daß kein 
Leid dem Redlichen widerfaͤhrt. Die Sonne gehe 
jeden Tag heiter uͤber ſeinem Scheitel auf, und 
Vergnuͤgen laͤchle ſein Mund bey der Abendroͤthe. 
Wenn er ſchlaͤft, ſo gieb ihm ER Träume; und 
gieß Freuden in ſein Herz, wenn er am Morgen 

wieder aufwacht. Fuͤhre ihn auf den Pfad des f 
Lebens, und gieb nie Bu daß Gram und Sorge 
ſeine Stirne falten. Nie zittre die Thraͤne des 1 
Elends Wenge und nie drucke Krankheit 3 
3 

E 


| 1 — 0 —— 
* ee 3 e . 


oder Armuth ſeinen Geiſt. Heitrer, wie ein holz 
der Frühlingsmorgen, ſey jeder ſeiner Tage, und 
ſein Leben fließe ruhig wie ein Bach durch blumige 
Gegenden hin. Schutze ihn, wenn Unglück ihm 
droht, oder Feinde ihn verfolgen, damit ihm nichts i 
Boͤſes widerfahre. Ueberall, wo er bingehtu Pr 
fühle er deine Güte und deine Wohlthaten. Wenn 4 
Schweiß der Arbeit feine Stirne deckt, ſo 7 57 
der ſanfte Weſt die Tropfen von ſeiner Stirne 

1 


wenn Ermuͤdung feinen Körper laſtet, fo führe dei⸗ 
ne Vorſicht ihn unter ſchattigte Bäume, und be 
reite ihm Blumen zu ſeinem Bette: Dem Durſt 
ar Zunge trocknet, fo erquicke die Quelle feine 
Lippen. — — Gleb, mein Gott! ihm alles Ver⸗ 
gnügen des Daſeyns. Schutze feine Seele vor 
ſtuͤrmiſchen Leidenſchaften, und wenn er ſich aus 
Schwachheit verirrt, fuͤhre ihn ſanft auf die We⸗ 
ge der Tugend wieder zuruͤck, und ſtrafe ihn nicht, 
ſondern ſchone ihn nach deiner Barmherzigkeit. 
Dein Er ſey in allen Angelegenheiten feines Le⸗ 
bens bey ihm; er ſey fein Fuͤhrer, ſein Schuͤtzer, 
und vereinige uns einſt jenſeits des Grabes, wo 
keine Trennung mehr iſt, e reine, hei⸗ 
1 Liebe. Amen. 


e 


Dank für Anfebt ihteit. 


O du, der Seligkeiten hoͤchſte! uͤberſtroͤme mit 
deinem Feuer meine ganze Seele: ich will 
den Ew! igen denken. — Du warſt, du biſt, und wirſt 
ſeyn. Wie ſoll ich dich nennen? Meine bebende | 
Lippen verſt'mmen. Wie Toll ich dich denken? 
Selbſt meine Seele ſteht il, Nein, mein Bear 
ſtand kann dich nicht erreichen. Vater! Vater! 
ſo ſollen meine Lippen dich ſtammeln, meine Seele 
dich denken, mein Herz dich empfind en.— Vat 1 
Vater! Vater 1—0 fallet N betet an, i 
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Menſchen! er iſt aller Unſer Vater. — Vertiefe dich 
in Betrachtung, meine Seele! ſchaudre, Herz! 
vor Freude werſchaffen biſt du zur Unfterblid keit.— 
Nicht im rollenden Donner, nicht im brauſenden 
Sturme; im ſanften S äufeln des Weſtes verkuͤn⸗ 
digt dir die ganze Natur deine Fortdauer. Wie 
wird mir — Bin ich ſchon unten im Grabe, oder 
ſchon uͤber dem Grabe? Hab' ich den himmliſchen 
Flug ſchon gethan? O Worte des ewigen Lebens! 
Da ſitz ich nun beym erſten Morgenſtrahl über den 
Graͤbern. Lieblicher Morgen! du bringſt mir. 
Ruhe und Frieden; ein neuer Tag verkuͤndiget mir 
neues Leben. Ach, tauſend Bruͤder liegen im 
Staub aufgeloͤßt, unter meinen Fuͤßen! Wer 
ſeyd ihr wohl geweſen, weil ihr noch in der Welt 
waret? War euer Herz auch fo unruhig? War 
euch auch zuweilen die Menſchenwelt fo leer, fo un⸗ 
zureichend, ſo unbefriedigend 2 O ich wollte, daß 
ich unter euch waͤre! Ihr ſeyd in der Monarchie 
Gottes. Wie euch ſo Wohl ſeyn mag, edle Gute, 
der Erde entnommene Menſchen! Hinaufktimmen 
will ich zu euch, Brüder, Menſchen der Vorwelt! 
wo ihr auch feyd. Wie will ich mich freuen! 
Preis, Anbetung und Unſterblichkeit! — Kann eine 
Mutter ihres Saͤuglings vergeßer, daß ſie ſich 
über den Sohn ihres Leibes nicht erbarme? — 
Vergabe ſie ſein, ich will deiner nicht vergeßen: fo 
ſagteſt du, Unſterblicher! o wie gluͤckſelig bin 755 
Wirf zum tiefen Erſtaunen dich nieder, unſterblich 
Seele, und verſtumme! gen ich Deine Seligkeit 
und verſtumme! denn o kl der Liebende geſpro⸗ 
chen. ene En | 
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| Geste, Gott! I du bot es o. ee, 606 1 | 
ein beferes Schickſal hienieden zu Theile 
werden ſoll als vielen Andern; laß mich dieſe 
deine Gnade erkennen, und erwaͤgen, daß ich 
den Stand, in dem ich bin, blos deiner Guͤte 
zu danken habe. Gott der Liebe! du haſt mir 
die Menſchen anbertrauet, die bey mir dienen: 
fie find deine Kinder, und deine Liebe befahl fie 
meiner Obſorge. Ich will alſo nie vergeßen, 
daß ſie Menſchen ſind, wie ich bin, und da ſie 
die Welt und die Verfaßung mir untergegeben 
hat; ſo ſoll doch mein Herz ſelbe mir gleich halten. 
Ich will nicht vergeßen, daß das Schickſal der 
Dlenendet hart iſt; und meine Liebe fol ihnen 
dieſe Bürde erleichtern. Ich will Nachſicht mit 
ihren Fehlern und Schwachheiten haben, und 
meine Sanftmuth foll mir nie die Härte ihres 
Schickſals fühlen, laßen. Wenn fie krank find, 
wenn fie meine Huͤlfe bedürfen, fo follen fie brͤ⸗ 7 
derliche Unterſtüͤtzung in meinen Armen finden, 1 
und ich will ſie ſo behandeln, wie ich wünſchte, 1 
daß man mich an ihrer Stelle behandeln möchte, 
ott der Liebe! pflanze aber auch dieſen Men⸗ 
ſchen edle Gefühle ins Herz, damit fie meine 
Menſchenliebe nicht fuͤr Schwachheit, und meine 
Güte nicht für Bloͤdſinnigkeit anſehen. Ich will 
dem armen Tagloͤhner und dem redlichen Arbeiter : 
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nie ihren Taglohn entziehen; ich wil gegen Den 
nie hart ſeyn, der ſein Brod ſo hart gewinnen 
muß. Wenn meine Umſtaͤnde Haͤuslichkeit fors 
dern, ſo will ich damit bey mir ſelbſt anfangen, 
und nicht bey Dem, der ſein Brod in meiner 
Arbeit im Schweiße ſeines Angeſichts verdienen 
muß. So, mein Gott! will ich denken und 
bandeln; ſtaͤrke du meinen Entſchluß, und mein 
Vorhaben durch deine Gnade. 

Sollte aber auch mein guter Wille von meinen 
Untergebenen nicht erkannt werden; ſollten fie 
meine Liebe mit Undank belohnen, ſo mache mich 
nicht muthlos, und veraͤndere mein Herz nie. 
Laß mich denken, daß Mangel an Erziehung, 
Mangel an Menſchengefuͤhl und ihr Sclaven⸗Zu⸗ 


ſtand, in dem fie meiſtentheils leben, und nach 


dem ſie behandelt werden, die Urſache ihrer ver⸗ 
derbten Denkart iſt. Laß mich immer meinen 
Grundſaͤtzen getreu bleiben, und nie weiche der 
Gedanke aus meiner Seele, daß es dein Gebot 
iſt, alle Menſchen zu lieben. — Wenn fie gegen 
Fr ungerecht find, fo will ich Doch gerecht gegen 
fie ſeyn; und wenn fie mich hintergehen und bes 


truͤgen, fo foll mein Betragen ihnen beweiſen, 
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daß ſie ſich ſeloſt betrogen haben; daß ſie an mir 
nicht ihren Herrn, ſondern ihren Feu und 
Gutthaͤter hintergangen haben. Du, Herr! 
der du meinen Willen kennſt, ſegne mein Vor⸗ 
haben und meine eee damit fie hienie⸗ 


| eee ren) einer Liebe werden. Amen. 


# 


pe 


SR N 
> 


— 271 — 


Gebet eines bi 


dein Gott! du gabſt mir ba Weib 1 007 
ſell! ſchafterin meines Lebens / zur Theilneh⸗ 
merin meiner Schickſale, zur Gefaͤhrtin meiner 
Tage auf dieſer Wanderſchaft meines Lebens. 
Laß mich bedenken, mein Gott! daß du mir die⸗ 
ſes Het deb auvertrae haſt—anvertraut wie ei⸗ 
ne Blume, die zu meinem Vergnügen und zu mei⸗ 
ner Ergoͤtzung ſeyn ſoll. Laß mich immer bedens 
ken, daß, wie Schönheit, Zartheit und Bluͤthe 
das Antheil dieſes Geſchlechtes ſind, daß es auch 
ſchon in der Natur des Weibes liegt, daß 
Schwachheit, Veraͤnderung und Hinfalligkeit 
ſein Antheil ſind. Laß mich alſo nie ungerecht 
gegen meine Gattin ſeyn, und Dinge von ihr 
fordern, die in der Natur ihres Weſens nicht 
liegen. Laß mich von der Roſe nicht fordern, 
daß ſie uͤber ihre beſtimmte Zeit bluͤhen, und von 
dem Veilchen, daß es ſtark wie eine Eiche ſeyn 
ſoll.—Laß mich das Weib, das du mir gabſt, 
immer mit Cuͤte und Sanftmuth behandeln, und, 
wenn es fehlt, durch Zärtlichkeit wieder von fir 
nem Fehler zuruͤckfuͤhren. Vertiige von meinem 
Herzen den Stolz des Mannes, oder das wilde 
Recht des Staͤrkern, der ein armes, ſchwaches 
Geſchoͤpf mishandelt, das die Liebe in ſeine Ar⸗ 
me warf, und Geſetze noch an ihn binden, wenn 
auch dieſe Liebe verloſchen iſt. Laß mich immer 
denken, daß es unedel iſt, einen Wehrloſen zu 


unterdrücken, und ſchaͤndlich, wenn der Gärtner 
die Blume zu Boden tritt, die in den Tagen des 
Frühlings feine Freude war. 


Laß mich einfehen, mein Gott! daß ich als 
Mann von Fehlern nicht frey bin, damit ich von 
meiner Gattin nicht Vollkommenheit fordere. 
Erleuchte mein Herz, um einzuſehen, daß Fehlen 
das Antheil der Menſchen; Fehler verzeihen und 
Schwachheiten ertragen das Werk wahrer Liebe 
iſt. Laß mich die Beſchwerniße des Weibes ers 
waͤgen, und laß mich mit Geduld feine Launen ers 
tragen, woran oft mehr Bau ſeines Koͤrpers als 
ſein Herz ſchuld iſt. Laß mich nicht vergeßen die 
Beſchwerlichkeiten der Schwangerſchaft, die 
kraͤnklichten Umſtaͤnde, die fie verurſacht, und 
worin oft der Grund verſchiedener Gemuͤthsnei— 
gungen und Launen liegt. Laß mich nie vergeſ⸗ 
fen, mein Herr! daß Freude an Kindern, die in 
meine Arme eilen, ein Geſchenk ihrer Liebe iſt, 
und daß es ungerecht waͤre, den Baum zu ver⸗ 
achten, der mir herrliche Fruͤchte gab. 


Bewahre mich, Mein Gott! vor Eiferſucht 
und Mis trauen, und uͤberzeuge mich, daß dieſe 
die Störerin des Menſchengluͤckes und der 
Freundſchaft ſind. Laß mich feſt entſchließen, 

meine Gattin zu uͤberzeugen, daß ſie den edelſten 
und beſten Freund an mir habe, und daß, wenn 
diefe Ueberzeugung ein Menſchenherz nicht zur 
Anhaͤnglichkeit bewegen kann, es dann kein au⸗ 
deres Mittel mehr gebe. 
Unglimpf und Haͤrte verbittern die Gemüther, 
und führen fie nie zuruck. Auch das boͤſeſte Herz 
widerſteht der andauernden Liebe nicht; verge⸗ 
| bens feßelt dickes Eis den Lauf der Ströme; die 
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Fluͤße thauen auf bey der kanten Wärme der 
Fruͤhlingsluft. 

Mein Gott! der du die Herzen der Menſchen 
leite ſt, leite auch unſere Herzen, und heilige Har⸗ 
monie herrſche in unſeren Seelen: ſollte es aber 
dein Wille ſeyn, mein Herz zu prüfen, fo laß. 
mich immer nach meinen Grundſaͤtzen handeln, 
nicht ungerecht ſeyn, wenn Andere gegen mich un⸗ 
gerecht ſind; laß mich immer denken, daß nur 
Seelengefuͤhl die Macht uͤber Seelen hat. Du 
Herr der Liebe: ſtaͤrke du mein Herz, und laß 


mich aus meinem Verſchulden kein Geſchoͤpf un⸗ 


gluͤcklich BAER das dag mir au vertraut . 


Amen. Fa 


e 


Gebet e einer Berhepentheen, 


— 


Jein Gott! du gabit mir den Mani; zum Ge⸗ 
ſellſchafter meines „ zum Theilnehmer 
meiner ee und zum Gefährten meiner 
Tage auf dieſer Wanderſchaft des Lebens. Laß 


mich bedenken, mein Gott! „Daß er es iſt/ der mich 


erhält, damit ich nie feine Tage truͤbe, oder uns 
dankbar gegen den Schaltet meines Lebens ſey. 
Gieb mir Nachgiebigkeit und Gehorſam, damit 
ich ihm ſeine Arben nicht erſchwere, und das 
Brod fauer mache, das er für mich und feine 
Kinder gewinnt. Erleuchte meine Seele, daß 
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ich durch Haͤuslichkeit Das zu erhalten fuche, was 
er durch ſeinen Fleiß verdient. Vergoͤnne mir, 
daß ich durch Heiterkeit meines Gemuͤths und 
durch zaͤrtliche Liebe ihm die Tage ſeines Lebens 
angenehm mache; daß ich ſeine Theilnehmerin 
in den Schickfalen des Lebens und feine treue 
Gefaͤhrtin im Gluͤck und Ungluͤck ſey. | 


Bewahre mich vor den Ausſchweifungen der 


Weider, die den Werth eines Mannes nicht zu 
ſchaͤtzen wißen, und ihr ganzes Gluͤck in Putz En 
Eitelkeit ſuchen. Vergoͤnne mir, meine Seel 


ſo zu bilden, daß, wenn Alter oder Krankheit 


die Bluͤthe der Jugend mir entzieht mir noch 
ein Herz bleibt, das der Liebe eines Mannes 
würdig iſt. Laß mich meine Kinder zur Tugend 
und Wencchenltebe⸗ erziehen, und gieß Segen 
über die Tage unſeres Lebens. Amen. 


* 


Gebet fuͤr ſeine K Kinder. 


. —— 


De Kinder, die du mir gabſt, Herr! er 


deine Geſchenke. Du legteſt mir ein Ge⸗ 


fühl nahe an's Herz, das mir Diefe, Geſcheuke 
lieb macht -das Gefühl der Vaterliebe. Herr! 


was du mir gabſt, iſt auch dein; ich bringe dir 


dieſe Geſchenke wieder; ſey du ihr Vater; ich 


bin ein armer Sterbliher; ; was kann ich ohne 


— 278 — 


dich? Die Pflanze wird verdorren, die ich eins 
geſetzt habe, wenn ſie nicht himmliſcher Thau 
netzt, und der Regen naͤhrt, der von deinen 
Wolken faͤllt. Du, der du den Raben ſpeißeſt; 

die Blume erhaͤltſt, die unter den Klippen auf⸗ 
waͤchſt, ſorge du, Vater der Menſchen! fuͤr dieſe 
unſchuldigen Geſchoͤpfe, damit ſie hier und dort 
nicht ungluͤcklich werden. Laß mich ihr Herz zur 


Guͤte und Menſchlichkeit bilden; vergoͤnne 


nir, daß ich gute Menſchen aus ihnen erziche. 
Hetr! gieb ihnen Verſtand, Erkenntniß und eis 
nen guten Willen: um dieſes bitte ich dich. Die 
Schaͤtze des Himmels gieb ihnen, um dieſes 


bitte ich dich: ich verlange fuͤr ſie keine andere 


Geſchenke. Dieſe ſind ihnen nothwendig; das 
übrige wirft du ihnen nach Beduͤrfniß zuwerfen. 
Ich bitte nicht um Reichthum fuͤr ſie, o Herr! 
ſondern gied ihnen nur gerade Glieder und Ars 
beitſamkeit, damit fie ihr Brod verdienen koͤn⸗ 
nen; Dei fonders aber gieb ihnen eine edle und 
feſte Denkart, die kein Sturm des Lebens beugt. 
Gieb ihnen helle Augen, die Wahrheit zu ſehen, 


damit ſie der falſche Schimmer der Welt nicht 


blende. Bewahre ihr Herz dor allen unedlen Lei⸗ 
denſchaften, und ihre Unſchuld vor Liſt und Ver, 
führung, Sollteſt du aber vorſehen, Unendlicher 


daß 5 Boͤſes in der Welt ſtiften, Menſchen un⸗ 
gluͤckli uch machen wuͤrden, ſo nimm ſie hin in der 


Blut he ihrer Unſchuld, und friſte ihr Leben nicht 

zum Fluche der Menſchheit: nur dann, wenn ſie 
Ei Menſchen werden ſollen, erhalt ſie, und gieb 
dem Bedraͤngten und Elenden Freude durch ihr 
Daſeyn. VBerherrliche die Zahl der Guten durch 
fie, und nimm fie dann, wenn fie gleich dem 
gutthaͤtigen Samaritan die Reiſe des Lebens 
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vollendet haben, in deine ſelige Wohnungen auf, 
damit ich mich einſt mit ihnen ewig freue, und 
dich, Vater aller Menſchen! ewig anbeten moͤge 
Amen. . 


3 


t 
in Dr angſal und Betrubni ß. 
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Jerr! mir droht Ungluͤck und Truͤbſal; aber 
ich murre nicht wider dich: du biſt immer 

der Gott der Liede — der Fels, auf den ich das 
Gebaͤude meiner Hoffnungen ſtelle. Du wirſt 
wißen, warum dieſes alles geſchiehet, und mein 
Beſtes beſorgen. Herr! du liebſt mich; dies 
iſt Gewißheit: du liebſt alle Menſchen; und 
dieſer Gedanke ſoll meine Staͤrke ſeyn. Das 
Unglück ſoll mir, und nicht ich dem Uagluͤck uns 
terliegen; die Muͤhſeligkeiten des Lebens will ich 
bekaͤmpfen, und dieſen Muͤhſeligkeiten nicht den 
Sieg uͤber mein Herz durch meine Zaghaftigkeit 
einraͤumen. Ich will denken, daß die Dinge in 
der Welt von dir, mein Gott! mir untergeord⸗ 
net find, und nicht ich den Dingen: Ich bin 
dein Geſchoͤpf, o Gott! des Maͤchtigen Ge⸗ 
ſchoͤpf, Nur lebloſe Dinge und todte Leichen 
laßen ſich hinreißen vom Strome; der Lebende 
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widerſetzt ſich, und weiß mit den Wellen zu 
kaͤmpfen. 

So will ich denken, und wie ein Kampfer in 
voller Ruͤſtung daſtehen auf dem Kampffelde; 
was kann mir widerfahren, da du uͤber mich 

e Gott der Sei und der Liebe! 
men. 


S es 


Gebet beym Ungewitter. 


SIE 


— 


Mein Gott! du biſt auch der i Gilt der Liebe 
im Sturme, und der Gott der Gute im 
Gewilter. Wenn Winde brauſen, der Donner 
rollt, Blitze leuchten: wenn die Erde zittert, 
Abgründe ſich öffnen, fo will ich ohne Furcht da⸗ 
ſtehn, und denken, du biſt der Gott der Liebe; 
und 585 wied nichts widerfahren. Alles iſt gut, 
was deine Hand gemacht hat; Alles ziehlt zum 
Wohle des Ganzen, zur göttlichen Harmonie; 
Alles lebt in der Natur; es giebt keinen Tod — 
nur n, nur Uebergang zum neuen Le— 
ben. Wil du, daß der Blitz auf mich faͤllt? 
Hier ſteh iſt; ich bin bereit, er raube mir das 
Kleid der Sterblichkeit, was kann er meiner und 
ſterblichen Seele thun? Er entledige mich der 
Bande des Fleiſches, und mein Geiſt wird Frey⸗ 
heit bey dir finden. Herr! ich bete dich an im 
Sturme, unter dem Drauſen der eee 
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bes ipengüße, die vom Himmel herabſtroͤmen. 
Gott der Liebe! wenn der Hagel die Felder meis 
nes Nachbarn verwüſtet, wenn der Blitz ſeine 
rand ſteckt, ſo laß mich nicht denken, 
11 daß mein Nachbar dieſe Unfaͤlle ver⸗ 
at; laß mich nie mit Liebloſigkeit den Un⸗ 
gluͤcklichen e nie entheilige ſo ein Ge⸗ 
danke meine Liebe. Du haſt Alles gut angeord⸗ 
net; deine ungen f ſind Fuͤgungen der Liebe; 
es i nicht Strafe, die meinen Nachbar traf; 

Pruͤfung der Liebe iſt der Unfall für mich. Du 
willſt, daß ich in meine Hütte Den aufgehme, 
der keine mehr hat, und daß ich meine Fruͤchte 
mit dem theile, dem der Hagel die ſeinigen vers 
wuͤſtet hat; dieſes iſt dein Wille: Alles it 


Stimmung zur goͤttlichen Einswerdung. Herr; 


laß mich dich im Donner anbeten und im Stur— 
me; denn du an der Gott der a: Amen. 
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Och in eee, 


— 


seh bie mein Pitt zu 1 Dir, Vater 225 Men⸗ 
* hen! und bitte dich um Gnade und Sch» 
nung. Erleuchte die Herzen der Menſchen, daß 
ſie einſehen moͤgen, daß du der Gott der Liebe, 
nicht der Gott des Zorns und Mordes biſt. Er⸗ 
leuchte ihr Herz zur allgemeinen Liebe der 
* und tilge . eee 


von Froberungsfucht aus 10 Seele. — Gieb 
Ruhe und Frieden den bedraͤngten Gegenden 
wieder / und klaͤre den Ve tand a, 8 auf, 
damit Gerechtigkeit, Sanftmuth und 

ihre Rechte und nicht nee en alt 

entſcheide. Amen. en 


Gebet 


na ch erhaltene m „ 5 


ein Gott! wir haben den Sieg 7% unfere 
Feinde erhalten; Alles ift freudig und ſtimmt 
Jubelieder an. Ich, mein Gott! will mich aber 
def zur Erde beugen; deine Ralhſchlüße anbe⸗ 
ten, und dich bitten, daß du die Herzen der Men⸗ 
ſchen zu fanfteren Empfindungen ſtimmen moͤgeſt, 
damit ſie ihre Streite ohne Schwerdtſtreiche 
1 „In deinen Augen, Gott der Liebe! 
iſt Menſchenmord immer abſcheulich. Du biſt 
der Gott der Liebe und der Sanftmuth, nicht 
der Ss: Be Schadenfreude; du, der du uns 
geboten haſt, unſere Feinde zu lieben, du kannſt 
kein Wohlgefallen haben, daß wir über ihr Uns 
glück frohlocken; nur bitten dürfen wir dich, 
Haß du ihre Herzen erleuchten möge daß ſie die 
Folgen ihrer Leidenſchaften einſehen, u ir 
nelle zu friedſ amen Han möchten e, 
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fuͤhret werden. Der Strahl deiner goͤttlichen 
Liebe dringe in das Herz des Siegers und des 
Beſiegten, und laß ſie einſehen, daß ſie Alle 
Menſchen ſind, erſchaffen nach deinem Ebenbilde, 
und daß du, Herr; ihnen die ſchoͤne Erde zum 
Vergnügen und Lebensgenuße, und nicht zu ei⸗ 
ner Mordſtaͤtte angewieſen haft, wo der Bruder 
den Bruder wuͤrgt. Mein Gott! leite das Herz 
aller Regierungen, daß, da Umſtaͤnde und Noth⸗ 
wendigkeit re zwingen, ihr Schwerdt zur Der 
theidig ung zu ziehen, daß die Menſchheit ſo ſehr 
geſchonet werde, als nur moͤglich iſt. Laß ſie 
einſehen, o Herr! daß der Held, der Millionen 
Geſchoͤpfe morden kann, nicht im Stande iſt, eis 
nem Wurme wieder das Leben zu geben. Sen: 
de den Engel des Friedens auf dieſe Erde, und 
durch Verſoͤhnung und Liebe beſtaͤrke das Gluͤck 
der n Amen. 


Seeed 


ede 


bey Anhörung des Wortes Gottes. 


endlicher Gott 1— du eh bi über alle, 
denn du vermagſt Alles, und uͤberſiehſt die 2 
Sünden der Menſchea wegen der Buße. Du 
liebſt Alles, was immer ein Me en hat, und haſ— 
* ſt nichts von Dem, was du ge machſt haft, 
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haſt auch Nichts aus Haß verordnet oder erſchaf⸗ 
fen; du verſchoneſt alle. Alle Dinge ſind dein, 
o Herr! der du die Seelen liebſt. O Herr! wie 
gut und ſüß iſt dein Geiſt in allen Sachen! Da⸗ 
her ſtrafeſt du diejenigen nach und nach, die aus 
dem Wege treten, und erinnerſt ſie ihrer Suͤnden. 
Du redeſt ihnen auch zu, damit ſie die Bosheit 
verlaßen, und an dich glauben, o Herr! — Nach 
und nach haſt du ſie geſtraft, und ihnen Platz zur 
Buße gelaßen, wiewohl du wußteſt, daß ihre 

Geſellſchaft ſchalkhaft, und die Bosheit ihnen von 
Natur angeboren waͤre; daß ſie ihre Gedanken 
nimmermehr andern würden. 

Es ift kein anderer Gott als du, der du fuͤr alle 
Sorge traͤgſt, damit du zu erkennen giebſt, daß du 
kein ungerechtes Urtheil faͤllſt. Deine Macht iſt 
auch der Urſprung deiner Gerechtigkeit, und weil 
du ein Herr biſt aller Dinge, eben dieß macht; 
daß du alle verſchoneſt. Du biſt der allmaͤchtigſte 
Beherrſcher, urtheileſt mit Sanftmuth, und rer 
giereſt uns mit großem Ueberſehen: denn du ver⸗ 
magſt Alles was du willſt. Dein Volk haſt du 
durch ſolche Werke unterwieſen, daß man ge⸗ 
recht und guͤtig ſeyn fol. Du haft auch Deinen 
Kindern gute Hoffnung gegeben, daß, wenn du ſie 
ſtrafeſt, ihnen auch Raum geben werdeſt, über 
die Suͤnden Buße zu thun. Selbſt die Feinde 
deiner Diener, welche des Todes ſchuldig waren, 
haſt du mit ſolcher Bedachtſamkeit beſtraft, daß 
du ihnen Zeit und Raum gegeben, damit ſie ſich 
don ihrer Bosheit abwendeten. 1 

Herr! der ich dich fuͤrchte und liebe, ich hoffe 4 

auf dich, daß deine Barmherzigkeit mich mit Freu⸗ 
den erfuͤllen werde. Keiner, der auf dich gehofft 4 | 
hat, iſt zu Schanden geworden; laß auch — 
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nicht zu Schanden werden, und goͤnne mir deine 
Gnade, daß ich dein Wort mit heiliger Ehrfurcht 
anhoͤre, und befolge — gieb deinem Prieſter die 
Gnade, daß er das Herz der Menſchen bewege, 
die ſeiner Obſorge anvertraut worden. Deine 
Weisheit hat den Mund der Stummen geöffne / 
die Zunge der kleinen Kinder beredtſam gemad)! ; 

leite auch ſeinen Mund, und gieb Staͤrke urd 
Nachdruck ſeinen Worten. So groß deine Map⸗ 
ſtät iſt, ſo groß iſt deine Barmherzigkeit. Amen 
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Gebet 


nach betten Worte Gottes zu ſprechen. | 


Bene Gott! ich danke dir für die Gna⸗ 

de deines heiligen. Wortes; gieb, daß ich 

barmherzig ſey, wie mein Hey land auch barmher⸗ 
zig war! daß ich bedenke, daß jeder Trunk Waſ⸗ 

fers, das ich dem Letzten deiner Glieder geben wer⸗ 
de, dir gegeben ſey; daß ich der leidenden Tugend 
die Hand reiche, und hier den edlen Saamen ſaͤe, 
der im e [ Aernten tragen wird! daß ich durch 
Gutes und Tugend, durch Lehren und Beyſpiel, 
durch Huͤlfe und Rettung, durch Warnung und 
Erbauung, durch Troſt und Freundſchaft wieder 
vor dir, du Vater der Menſchen! Barmherzigkeit 
finde; daß ich in allen Dingen Jeſu Chriſto 1 
n werde durch meinen Wandel. | | 
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Nimm, o Herr! das ſteinerne Herz von mir, 


und gieb mir ein neues, gehorſames, gutes und 
fühlbares Herz, das ſeine Bruͤder wie ſich, und 
dich, Gott! uͤber alle Dinge liebe, laß mich 


Freundſchaft finden bey dem Redlichen, und dar⸗ 


nach von ganzem Herzen trachten, daß ich ihnen 


ahnlich werde, und mit ihnen den Himmel ererbe. 


tenke mein Herz ab von der Liebe der Welt, denn 
o Jemand die Welt lieb hat, in dem iſt nicht die 
MR des Vaters. Laß mich keinen meiner Bruͤ⸗ 

der Leiden ſehen, und mein Herz vor ihm verſchlieſ⸗ 


ſen, ſondern mein Herz voll Liebe fuͤr Jeden ſich 


ergießen, der Theil an deinem Erbe hat. 


Moͤchte ich dem Juͤnger Jeſu aͤhnlich ſeyn, dem, 
der an feiner Bruſt lag, und der vor Allen fein vers 


A Freund war! Möchte ich dir, Johannes, 

gleichen, der nur eine Tugend kannte, nur die 
Liebe predigte, und in ihr ſie alle uͤbte! Moͤchte 
mein Glaube immer thätig, meine Liebe beſtaͤndig, 
meine Tugend aufrichtig ſeyn, und meine Treue 
bis in den Tod ſiegen! Moͤchte ich den Kampf wi⸗ 


der meine Leidenſchaften, die unaufhoͤrlich die Tu⸗ 


gend beſtreiten, mit Muth und Staͤrke kaͤmpfen, 
ſo würde ich ſtaͤrker ſeyn als Der, der Staͤdte 


gewinnt, und zuletzt die Krone des . n 


erlangen. Amen. 


| 


| 


Ich ſoll mich fragen, ob ich heut weniger Boes 
und mehr Gutes gethan habe als geſtern? Ob 
ich die Fehler die ich geſtern bereut habe, oder 


4 


1 


Abend ge bet 


opgie fi fon ich dir REN mein Gott! ' für ales 
das Gute, das du mir dieſen Tag dirch 
erzeiget haſt? Wo ſoll ich die Empfindungen der 
Dankbarkeit hernehmen, die deiner großen, un⸗ 
verdienten Guͤte würdig wären? wo die Wors 
te, mit denen ich dein Lod nach Wuͤrde verkuͤndi⸗ 
gen koͤnnte? — Ich kann nichts anders ſcgen, 
als: du bift mein Vater, du biſt der Gott der 
Liebe; ich aber bin unwuͤrdig und viel zu gering 
aller der Barmherzigkeit und Treue, die du mir 


erwieſen haſt. Ja, ich bin nicht einmal werth, 


daß ich dich Vater nenne. Wie viel Gutes haſt 
du mir, mein Gott! dieſen Tag durch erzeigt! 
Du haft mich erhalten: du haſt mir Kleidung. 
und Wohnung geſchenkt; tauſenderley Ungluͤck, 
das mich haͤtte treffen können, haſt du von mir 
abgewandt; aber nun ſoll ich bill 9 auch die 
Frage an mein Herz thun, wie ich dieſen Tag zu⸗ 
gebracht habe; ob ich an dieſem Tage beßer, 
froͤmmer und De iner würdiger geworden bin? Ich 
ſoll mich frag en ob ich der chriſtliche n Vollkoͤm⸗ 
menheit auch eben fo viel näher bin, als ich nun 
durch den vergangenen Tag dem Ende mei⸗ 
nes Lebens auf Erden naͤher gekommen bin? — 
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hahe? — Herr, mein Gott! ich bitte dich um 
den Geiſt des rechten Ernſtes, der mich dieſen 
Taz nicht beſchließen laße, ohne daß ich beßer 


und dir gefällig fey. Möchten mir doch alle 


Sinden die ich heut über begangen habe, deutlich 


zu Sinne kommen, ehe ich einſchlafe —dieſe Suͤn⸗ 


den und alle Wohlthaten, die ich dir als Menſch 
und Chriſt zu danken habe, damit ich ſchamvoll 


und zerknirſcht, mich deiner Erbarmung und 


Gnede wieder verſichern moͤge. Du, allwiſſen⸗ 


der Vater und Richter, heilig ſter Zeuge aller 
Wa Handlungen, Worte und Gedanken! ich 
an mich unter dem Gefühle deiner Gegenwart 
rag 


Haben ſich heute keine ſinnliche Gedanken und 


Geluͤſte in mir geregt? 


Bin ich heute nie in diejenigen Sünden wieder 
gefallen, die mir ſonſt fo gewoͤhnlich find? | 


Hab ich immer mein Temperament und mein 


eigenes Herz wrgtaltig und gewißenhaft be⸗ 


wacht? 
Hab' ich auf die erſte ſinnliche Regung Acht 


en und dieſelde ſogleich in deiner Furcht, 
men Gott! und im Glauben zu unterdruͤcken gu | 


ſucht? 


Hab' ich meine Sinne und etierben im 


Zam gehalten, und mein Herz vor der Verſu⸗ 
hung zur Sünde abgewendet und zurückgehal⸗ 
ten? 

Hab' ich meine Augen und Ohren den Reizun⸗ 
gen der Sünde verſchloßen? 

Keinen Anlaß oder Gelegenheit geſucht, irgend 
eine ſinnliche Luſt zu vollbringen? | 


55 bereuen ſollen, heut nicht wieder begangen 


ef 
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War, ich maͤßig und nuͤchtern in Speiſe und 
Trank? 

Dacht' ich dabey an dich, den guͤtigen Geber, 
und an meinen nothleidenden Bruder; 2 

Misbrauchte ich deine Gabe nicht? 

War ich behutſam im Reden? vorſichtig bey 
allen meinen Schritten und Tritten? 

Oder had' ich nach den Einfälen und Geluͤſten 
meines Herzens gehandelt? 

Hab' ich mich zu Dem hinreiſen laßen, was 
dir misfaͤllig und von meinem Gewißen nicht gut⸗ 
geheißen war? 

Hab' ich mich uͤber jede unordentliche Ge⸗ 

muͤthsbewegung, die ich heut etwa an mir ſelber 
wahrgenommen habe, in meinem Innerſten und 
aus reinen Abſichten gekraͤnkt? 
Bin ich aufrichtig geſinnt, Das, was ich etwa 
verderbt habe, durch neue, doppelte Vorſich— 
tigkeit und doppelten Eifer im Gebete, ſo viel an 
mir iſt, wieder gut zu machen? 

Bin ich auch redlich genug, meine Fehler An⸗ 
dern zu geſtehen und zu bekennen, die etwa Zeu— 
gen davon geweſen, und dadurch geärgert wors 
den ſind? Oder bin ich nicht vielmehr bemuͤht, 
meine unordentliche Gemuͤthsbewegungen und 
ſchaͤndliche Uebereilungen aus Eigenliebe zu ver⸗ 
bergen, zu entſchuldigen und zu beſchoͤnen. 

Ich mag mir dieſe wichtigen Fragen redlich 
oder nicht redlich beantworten ſo weißt du doch, 
mein Schoͤpfer und Richter! wie das Innerſte 
meines Herzens beſchaffen iſt. Verhehle ich mei⸗ 
ne Uebertretungen, mein Gott! wie⸗ kann ich fie 
bereuen, wie kann ich Vergebung vor die finden? 
Darum, o mein Gott! will ich dir meine Sin 


den bekennen, und Beine Niger Miſſethaten vor 
&. 
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dir verhehlen, damit fich mein Herz vor dir demuͤ⸗ 
thige, und den Troſt deiner Verheiſung erfahre. 
Ich erkenne und bereue meine Fehler; gieb 
mir die Gnade, dieſelben noch lebhafter zu erken⸗ 
nen, noch tiefer zu empfinden. Laß keine einzige 
meiner Vergehungen unbemerkt vor mir bleiben; 
vergieb mir alle, bewahre mich kuͤnftig vor allem, 
und laß mich in dem Werke meiner Heiligung 
Kid weiter kommen, und laß mich die Be⸗ 
kaͤmpfung und Beherrſchung meiner Leidenſchaf⸗ 
be und ſinnlichen Regungen täglich leichter wer⸗ 
en. 

Ich bitte dich, Gott der Liebe! laß nicht zu, 
daß durch meine heut begangenen Fehltritte Je⸗ 
mand Schaden leide. Wende durch deine all⸗ 
gegenwaͤrtige Vorſehung alles Uebel gnaͤdig ab, 
was etwa durch meine Fehltritte veranlaßt wor⸗ 
den ſeyn moͤchte. Laß auch meine eigene Seele 
nicht darunter leiden. Erſetze du durch deine 
allmaͤchtige Kraft, was ich heut verſaͤumt habe; 
mache du den Schaden an mir und an Andern 
wieder gut. 

Noch will ich mein Herz über das Betragen 
gegen die Menſchen, meine Bruͤder, befragen, 
damit ich genau erkennen möge, wie weit ich dei⸗ 
ner Liebe naͤher gekommen bin. 0 


War ich heut immer langmuͤthig? gutthätig ? | 
niemals aufgebracht? memals muͤrriſch oder 


verdruͤßlich? 


Suchte ich nicht meinen eigenen Mugen? Mi tip A 


ich mich nicht zum Zorne reizen? 
War ich nicht argwoͤhniſch? 


Freut ich mich nicht über das BR? über Un f 
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Nahm ich Antheil an dem Guten, an dem 
Wahren und Nuͤtzlichen? 

Vertrug ich Alles? | 

Glaubte ich das Beſte von meinem Nebenmen⸗ 
ſchen? | 
Hoffte und duldete ich? 

Mein Gott! ich ſehe wohl ein, daß ich noch 
weit von der reinen Liebe entfernt bin; allein du 
kennſt mein Herz, meinen Willen; erſetze du⸗ 


mit deiner Liebe, was die meinige verſaͤumt hat. 


Segne alle Menſchen, thu allen Gutes; auch Des 
nen, die mir Boͤſes wollen und wuͤnſchen. Ver— 
zeih ihnen, verzeih mir, und laß mich nicht ein⸗ 
ſchlafen, wenn noch ein liebloſer Gedanke in mei⸗ 
ner Seele uͤbrig iſt. Erfuͤlle mein Herz mit der⸗ 
jenigen Liebe, mit der du ſeldſt die Menſchen liebſt, 
damit ich wuͤrdig werde, dein Kind zu ſeyn. 

Nun, mein Gott! noch einmal, vergieb mie 
alle Suͤnden dieſes Tages, und entzieh mir deine 
Gaade auch in dieſer Nacht nicht. Wende Un⸗ 
glück, Gefahr und Schrecken von mir ab; goͤnne 
mir und den Meinigen und Allen, welche auf dich 
vertrauen, einen ruhigen und erquickenden 
Schlaf. Sey der Troſt der Elenden, die Hilfe 
der Verlaßenen, die Staͤrke der Schwachen. 
Erbarme dich aller Armen, aller Kranken und 
Elenden; mach' ihnen dieſe Nacht leicht und kurz; 
hilf ihnen, und lindere ihre Schmerzen und ih⸗ 
ren Kummer; gieb Staͤrkung ihrem Geiſte und 
Troſt ihrer Seele; laß morgen des Elendes we⸗ 
niger ſeyn als heute; erbarme dich aller Suͤnder, 
aller Freunde der Sterbenden, aller Lebenden; 
ſage dem Herzen jenen Kummervollen, daß er 
nirgends Toſt ſuchen ſoll, nirgens Troſt finden 


werde als in dir, und ſäͤrke ihn durch deine 
Gnade und Liebe. 

Wenn vielleicht der heutige T Tag der letzte mei⸗ 
nes Lebens wäre; wenn ich das letztemal dieſes 


mein Abendgebet vor dir ausgieße, o mein Gott! 


ſo erbarme du dich meiner; gieb, daß der Gedan⸗ 


ke des Todes, der fo leicht wahr werden kann, 
nichts Schreckliches fuͤr mich habe; ſchließ ſanft 
mein Auge, und nimm mich in deinen Schooß, 
Baer des Lebens und der ee; ! Amen. 8 


— 
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Narum ſoll ich den Tod fürchten, der mich in 
— deine Arme zuruͤckfuͤhrt? du Gott der Lies 
be! — Soll das Kind zittern, wenn es in das 


Haus feines Vaters koͤmmt! Soll der Säug⸗ 
ling weinen, wenn feine Muter ahn an die Bruſt 
nimmt? Bift du nicht der Gott der Liebe, der 
keines feiner Ge ſchoͤpfe haſſet? Und ich ſoll zit⸗ 
tern, wenn du mir winkſt? O nein, Vater der 
Menſchen -auch mein Vater! den mein Herz mit 
Zutrauen liebt, ich will mich nicht fuͤrchten. Du, 
der du mir ſo viele Freuden des Lebens gabſt; du, 
deßen Weisheit Alles zum Wohl der Geſchoͤpfe 
ordnete, deine Guͤte Babe auch in der Zerſtoͤ s 
rung, und deine Liebe im Tode der Dinge. Ich 
hoͤre ja nicht auf zu ſeyn; ich trete in N dete | 
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Welt, komme naͤher zu dir, lege denn ſinnlichen 
Koͤrper ab, der mich von dir trennte. „Der Tod 
iſt ſchauderhafter für Den, der den Sterbenden 
ſieht, als fuͤr Den, der ſtirbt. Er a das Ende 
des Leidens; er entreißt mich den Verfolgun gen | 


der Menſchen und den Ungerschtigfeiten der 


Welt. Wenn dieſes Herz aufhört zu ſchlagen, 
ſo wird kein Kummer es mehr rbcken, und keine 
Thrane ſich in das Aug mehr! drängen, das ſich 


fuͤr die Welt auf ewig ſchließt. Ich komme zu 


dir, den meine Seele anbetet! du wirſt far mich 
ſorgen. Der Wurm ſoinnt ſich ein und ſtirbt, 
und erwacht in Fruͤhlingstagen zum herrlichſten 
Sommervogel. Er, der zuvor im Staube kroch, 
a nun die Regionen der Blumen. 

Das Walzenkoͤrnchen entwicket ſich in der Erde, 5 


und wird zur prachtvollen Aehre: Alles dringt 
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nicht als Richter, ER die Menſcheur 


ſich wieder hervor, geht n zu hoͤherer 
Vollkommenheit; und ich, der Menſch, dein Ge⸗ 
ſchoͤpf, der Abdruck deines Ebendildes, ſoll ee 


ringer als der Wurm ſeyn, und ſchlechter als das 


Waizenkoͤrnchen — Wie beſch impfen? wäre die⸗ 
fer Gedanke für dich, Gott der Liebe! —Du 


liebſt; und Einswerdung iſt der Hang der Liebe. 


Seht ſich der Vater nicht nach dem Kinde, das 


ſich von ihm entfernt? Jammert die Mutter 
nicht um ihre Junge? Schütz t der Vogel nicht 
ſeine Brut mit ſeinen Flügeln? 2 Und SR der du 
mehr als Vater, mehr als Mutter liebſt, du ſollſt 
gleichgültig gegen Menſchen ſeyn? O, der kennt 
dich nicht, der dich fo beurtheilt! Ja; aber man 
ſagt mir, daß du als Richter erſcheinen wirft, der 


Rechenſchaft über feine Lebens, Handlungen fe 2 
dert. Ja, als Richter wirft du erſcheinen, 


„ 
die voll unedler Leidenſchaften Verbrechen aufſu⸗ 
chen, um Verbrechen ſtrafen zu koͤnnen; die oft 
voll niedriger Schadenfreude ſich an den Schmer⸗ 
zen des Leidenden weiden, und ſich beßer glau⸗ 
ben, wenn fie über Andere urtheilen. Nein, fo 
ein Richter biſt du nicht; da du der Richter der 
Menſchen biſt, ſo hoͤreſt du nicht auf ihr Vater 
zu ſeyn. Wuͤrde ich mich wohl fuͤrchten, wenn 
mein Vater uͤber mich Richter ſeyn ſollte ? — Und 
bin ich ſchuldig in deinen Augen; biſt du dann 
nicht eben ſo barmherzig, als du gerecht biſt? 
Ich ſelbſt will mich vor dir anklagen; will alle 
meine Verbrechen, die ich in dleſer irdiſchen Huͤl⸗ 
le verübt habe, vor dir bekennen; und du. wirft 
mir verzeihen, wie ein Vater feinem Kinde vers 
zeiht, das aus FJrrthum ſich verirrt hat. Biſt 
du nicht dem gutthaͤtigen Hirten gleich, der durch 
Wuͤſteneyen laͤuft, uͤber Berge ſteigt, Felſen er⸗ 
klettert, um das verirrte Schaaf zu ſeiner Heerde 
wieder zurück zu bringen; und wenn nun dieſes 
verirrte Schaaf ſich ſelbſt wieder ſtellte, würde es 
wohl der Hirt erwuͤrgen, oder den Woͤlfen ſelbſt. 
voriverfen, daß es ihre Beute werden ſoll?— O 
welcher Gedanke, wie leidenſchaftlich, mein Gott! 
waͤren meine Begriffe von dir: du biſt ja den 
Menſchen nicht gleich, die des Haßes faͤhig ſind! 
O wie irtig babe ich dich von Jugend auf deut 
theilt! Ich glaubte, daß du Menſchen gleich wär s 
reſt, die rächen und toͤdten konnen; daher meine 
Furcht vor dem Tode. O Gott der Liebe! ver⸗ 
zeih daß ich dich miskannte; Liebe biſt du: wie 
du liebſt, ſo hat nie ein Menſch geliebt. Die 
vollkommenſte, reinſte Liebe des ⸗Menſchen iſt 
nur der kleinſte Funke deiner Liebe; dieſe Er⸗ : 
kenntniß allein führt mich in deine Arme zurück, 
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und kettet meine Seele an dich. Sie allein giebt 
mir reine vollkommene Reue, daß ich dich ſo we— 
nig geliebt habe, da du mich unendlich liebteſt. 
Ich ſterbe nun gern, wann du willſt, und ſo, wie 
du willſt; im Schmerz wird mir deine Liebe Lin⸗ 
derung, im Tode Troſt geben; friſteſt du mir 
aber noch mein Leben, ſo friſte es mir darum, 
daß ich die Fehler noch gut machen kann, die ich 
aus Mangel reiner Liebe begangen habe. Laß 
mich mein Herz und meine Seele ſo bilden, wie 
du willſt, daß ich hienieden ſeyn ſoll; iſt es aber 
dein Wille nicht mehr, daß ich lebe, ſo verzeih 
dem Sterblichen ſeine irdiſche Suͤnden; vergiß 
den Sünder, und ſieh an mir nur das Kind, das 
in die Arme des liebevollſten Vaters zuruͤckkehrt, 
= um Vergebung und en fleht. 
Amen. 
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Vater Unſer. 
Vater unfer, der du biſt in dem Himmel. 


Wann 


Jein Gott! welch ein Gluͤck fuͤr uns Sterbli⸗ 
che! wir dürfen dich Vater nennen. O wie 
viel bedeutend iſt dieſer Name! Du biſt unſer 
Vater, wir ſind alſo deine Kinder. Der Him⸗ 
mel wo du wohneſt, fell einſt mein und meiner 
Srhreräieheifen Möchten dor alescgenſchen, 


rn 
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deine Kinder, dich erkennen, diche 
0 Vater der Menſchen! breite das Reich dei⸗ 
ner Gnaden immer weiter aus, und fuͤhre alle 
Menſchen zu deiner Erkenntniß. Lehre mich im» 
mer erkennen, mein Gott, daß Alles, was du 
‚über Menſchenſchickſale verfügft, ein Werk deis. 
ner Guͤte und ‚Liebe iſt. Mit 5 Den th 
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lieben und anbeten. Nie foll mein® 1 2 ſon⸗ 
dern nur der deinige geſchehen. Mein Gott! 
gieb Jedem meiner Mitmenſchen Brod und Nah⸗ 
rung; nicht nur Brod zur Erhaltung ihres Le⸗ 
bens, ſondern auch Brod der Seele, damit ihr 
Geiſt Nahrung finde. Von Herzen verzeih ich 
Allen, die mich beleidigt haben; Vater! vers 
zeih auch du mir nach deinem Worte; gieb 
Stärke meinem Geiſt zur Zeit der Verſuchung 
rette und bewahre mich vor allem Uebel. Amen. 5 
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